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Nerfonen. 
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Samo 
Brinno 
Wulf 
Ratgar 
Armin, Gaufürſt der Cherusker. 
Sigo, zwanzig Jahre alt, 
en ln Jahre alt, Samos Brüber. 
Heilrun, Brinnos Schweiter, Prieiterin der Nerthus. 
Albheid, Brinnos Todter. 
Ein Bote. 

PBriefterinnen, Krieger und Volk der Semnonen. 

Cheruskiſche Krieger. 


Gaufürjten der Semnonen. 


Drt der Handlung: im Lande der Semnonen an der Elbe. 


I. Aufzug: Opferjtätte im Urwald. 
II. Aufzug: Wald am Grenzwall zwiihen Samos und Brin- 
n03 Gauen. 
III. Aufzug: Vorhof der Halle Brinnos. 
IV. Aufzug: die Halle Samos. 
V. Aufzug: Wald vor dem Heiligtume der Nerthus im Gaue 
Brinnos. 


Beit der Handlung: im Jahre 9 nach Ehriftus, kurz vor der 
Varusſchlacht im Teutoburger Walde. 


Zwiſchen dem erften und zweiten Aufzug liegen drei, zwifchen dem zweiten und 
dritten Aufzug vier, zwifchen dem vierten und fünften Aufzug vierzehn Tage. 


Bemerkungen für Regie und Dariteller. 


Samo 35—45 Jahre. — Brinno, ebenjo alt, rotes Haar 
und roter Raufchebart. — Wulf, 30 Sabre, ſchwarzes Haar, das 
Hinten nur leife angedeutet. — Raigar, 25 Sabre. — Armin 
war zwar damals exit 27 Jahre, joll aber Hier ausjehn wie Samo, 
imponierend, überlegen. — Sigo, 20 Sahre, blond, lange Loden. 
— Thiotfrid, Damenrole.e — Heilrun, 25—35 Kahre. — 
Albheid, 16—18 Jahre, offnes freimallendes Haar. 

Der Stoff ift weder Geſchichte noch Sage, jondern Erfindung. 
Die nordiichen Namen Baldır, Nornen, Hel u. |. w. (neben den 
jüdgermaniihen Wodan, Donar) wurden der leichteren Verjtänd- 
lichfeit halber beibehalten. Das Tempo ift (mit Ausnahme der 
Monologe) raſch, Tebhaft, nicht deklamatoriſch, zu nehmen. 


— OCHEZ LT ERTANTN Tanne 


I. Aufzug. 


Dpferitätte im Urwald. Sm dichten Wald erhebt ſich in der Mitte 
de3 Hintergrundes ein praftifabler NRajenhügel, welchen ein roh 
aus Felsiteinen gefügter Altar Frönt. 





Erfte Scene. 


Samo auf der rehten Seite der Bühne (rechts und links ſtets vom Schaufpieler 
aus gedacht) mit Selm und Schwert: von der linfen im Bordergrund tritt auf, 
von zwei Kriegern Samos Hereingeführt, Armin mit Helm, Mantel und Speer; 
man fieht, er kömmt auf der Wanderung eben an; Samo begrüßt ihn, ihm 
entgegenjchreitend und die Hand reichend. — Die beiden Krieger reits ab. 


Sams. Billflommen, mein Armin! Du Hort und Hofj- 
nung 
Nicht der Cherusfer nur, — nein: unjer aller. — 
Soweit Germanenfreiheit Rom bedroht, 
Someit Hofft fie Errettung durch Armin. 
Armin. Freund, ſprächſt du wahr, — leicht wäre dann 
mein Werk! 
Doch ſelbſt mein eignes Volk, ſelbſt die Cherusfer, 
Sejpalten in viel Gaue Hadern fie: 
Was ich verlange, das verwirft Segeft, 
Weil ich's verlange, müßt’ er’3 ſonſt auch Toben. 
Sems. Das alte Weh! — Die gleihde Wunde Hafjt 
In meinem Volk: Vier Gaue der Semmonen: 
Bier Fürften, von den Gauen frei gewählt, 
An Macht und Recht ein jeder gleich dem andern: — — 
Und jonder Ende Streit und FTehdegang! — 
Um jedes Wort, bei Würfel oder Trunk 
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Vom Übermut der Jugend Ted gewagt, 
Fließt Blut: — und jeder Tropfe Blutes Heischt 
In Blut Vergeltung: durch Gefchlechter erbt 
Der Haß, die Fehde fort von Gau zu Gau. — 
Das Heißt dann: „Ehre“, heißt „die alte Freiheit”, 
Daß jeder mit dem Schwerte Rache nimmt, 
Kein Recht, fein Richter über allen fteht, 
Den jeder aus dem viergejpaltnen Volk 
Anrufen fünnte, anerkennen müßte. 
Armin. Und unterdejlen zwingt in ehrne Goch 
Der Römer all’ die Hadernden zujammen! 
Die wilde Kampfluſt unſrer Völker zehrt 
Sich felber auf in nimmer ruh'ndem Erbzmift. 
Die Schwerter, die dem Cäſar follten wehren, — 
Zu ew'gem Bruderfrieg find fie gezüdt. 
Verloren find wir, hoffnungslos verloren, 
Raſt diefe Wut der Rachefehden fort. 
Sams. Sol nit Armin, dem Namen jondergleichen, 
Gelingen, zu vereinen feinen Stamm, 
Nicht Fürſt mehr Eines Gaues neben andern, 
Kein: König alles Volkes der Cherusfer ? 
Armin. Das ijt mein Wunsch: denn unfer aller Rettung 
Liegt nur auf dieſem Weg. In Nom gebeut, 
Im ungemeßnen Weltreih Roms, nur Einer: 
Nicht der Legionen Zahl und Waffenkunſt, — 
Der Eine Ville macht fie überlegen, 
Der wie die Finger einer Hand fie lenkt. (Baufe) 
Drum fam ich her zu Eu, zum Bund zu mahnen. 
(geheimnisvon) Dem Wandrer Wodan ähnlich durch die Lande 
Hinſchreit' ich mit geheimnisvollem Werf, 
Zum Waffenbund die Völfer all’ zu ſammeln: 
Ihr dürft, an Macht und Ruhm jo groß, nicht fehlen: — 
Sonſt fehlt am ehrnen Gurt der ſtärkſte Ring. 
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Sams. Du weißt, mein Schwert ift dein zum Kampf 
mit Rom: 
Doc, wenn fie hören, daß zu dir ich Halte, 
Verſagt dir Wulf und Brinno jede Hilfe. 
Armin. So blind madt fie der Groll der Nachbar 
Ihaft? 
Du fait allein im Bolfe der Semnonen Ä 
Biſt jehend! GPauſe) Aber ſprich, es Lebt ja Eine 
Lichthelle Seele, reif und Har und Klug, 
Wie eine Schußgättin jo mild und edel, — (pauſe, prüfend) 
Dein wert und lang dir traut, — in eurem Stamm? 
Samo (große Pauſe, ernft, ſchmerzlich verhalten). Heilrun! — 
Armin (caſch, lebhaff). Jawohl, Heilrun, die Wunder— 
weiſe! 
An Edelſinn und Hohheit ihr vergleich' ich 
Von allen Erdenfrau'n Thusnelda nur. 
Samo (bewegt, bejahend mit dem Haupte nidend). 
Du kennſt fie gut. — 
Armin (öegeifterd. So fennt fie ganz Germanien! 
Den Göttern näher als der rauhe Sinn 
Des Mannes fteht die Fran: fie flüftert leiſe 
Uns edlen, weiſen Nat, wie Weisfagung: 
Den Himmel jchließt fie ahnend in das Herz: 
Denn jedes Weib ift eine Prieſterin! (prüfend) 
Hilft dir Heilrun nicht ? 


Samo (traurig). Sie iſt Brinnos Schweſter. 
Armin (orſchend). Du ſiehſt fie nie? 

Samo (immer verhalten). Ich Jah ſie viel — — vor Jahren. 
Armin (ür fig). Er liebt fie noch. | 
Samo. Als Brinno noch mein Freund tar, 


Da ſtand ſo einſam meine Halle nicht, 
Wie jetzt: da ſchwebte, leis und licht und lieblich, 
Die Jungfrau, meiner jungen Brüder pflegend, 
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Durchs Haus, das braune Ballenwerk verſchönend 
Mit manchem Kranz und mit der eignen Anmut. — — 
Sie kam nicht mehr, ſeit Brinno mit mir brach: — 
Dem heilgen Dienſt der Nerthus zugewandt 
Erzog die Prieſterin des Bruders Tochter, 
Wie ich, im öden Haus, die Brüder. | 
Armin. Sa! | 
Schon rühmt da3 Lied der Sänger deine Treue: 
Statt in die Halle fich die edle Gattin 
Zu führen, die ihm ſtarke Söhne bringe, 
Lebt Samo mit den Brüdern einfam hin. — 
So, fonder Jugendglanz und Frauenliebe, 
Wardſt früh dur reif und Stark, ein Hort der Deinen: — 
(prüfend) Doch undeglüdt. 
Sams. Mein Glück find meine Bilichten ! 
Ich mar des Vaters Troſt al3 früh er ftarb, 
Ich ward der Muntwalt meiner beiden Brüder: 
Mir Hat fein brechend Auge fie vertraut, 
Den juſt gebornen und den fiebenjähr’gen, 
Bu Lieben fie, zu wahren und getreufich 
Zu höchſtem Manneswert fie groß zu ziehn. 
Armin. Rein Muntwalt hat, von dem die Sagen fünden, 
Sp treu wie du fein Heilig Amt erfüllt. 
Samos (fehr warm). Die Freude Hat mir's Leicht gemacht! 
Sprich felbit: 
Wo lebt ein Süngling unter allen Stämmen, 
Un Schönheit und an freud’ger Herrlichkeit. 
Gleich meinem Sign! 
Armin (achelnd drohend). Und an Übermut! 
Sams. Sein Übermut ift Übermaß der Araft! 
Doch Harmlos, heiter, wie des Kindes Spiel. 
Mein Bruder Sigo, Freund, ift meine Jugend: 
Er ift mein Ölanz, mein Stoß; mir hat zu früh 
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Die Pflicht die Hingebung an Luft und Scherz, 
Das Untergehn im Augenblick verjagt: 
So freu’ ich mich denn Signs Fröhlichkeit. 
Er muß mir Weibeskuß und Harfenſchlag 
Und frohe Luft beim Becherklang erfeßen. 
AM meine Kraft ift meines Volks: ſchwer Laftet 
Der Gaue Zwietradht auf der Seele mir. 
Sch lache jelten: doch ih lächle ftill, 
Tönt Signs Silberladen durch die Halle, 
Bringt er die Preiſe heim von Jagd und Wettjpiel, 
Der Sungfraun Rränze von dem Sunnwendſprung, 
Der Fürften Ehrenring vom Schwertertanz: — 
Auf Sigos golonem Haupt ruht all mein Glück. — 
Armin (en). Und wenn du ihn verlörft? 
Samo (erſchrocken). Oh all' ihr Götter! 
Ihn, der um zwanzig Jahre jünger iſt. 
Armin Warnend). Die Norne ruft gar oft den Freudigſten 
Um frühjten ab: der jonnigjte der Götter, — 
Gott Baldur, — ftirbt zuerſt. 
Sams (tief traurig). Dann wird’ es Nacht 
Um mich! auf) Nein! Nein! Das wüßt' ich nicht zu 
tragen! 
Die Götter felber, fürcht' ich, würd’ ich haſſen, 
Die mir ihn raubten: — und fchlüg’ ihn ein Mann, — 
(grimmig) Ihn rächen würd’ ich mit jo grimmem Zorn, 
Wie nimmer Rache ward gejgjaut auf Erden. 
(Freudenrufe Hinter ver Scene rechts.) 
Armin. Welch' Jubeln dort? 
Sams, Mir jagt des Herzens Freude: 
Mein Liebling kehrt zurüd. 
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Zweite Scene. 


Borige. Thiotfrid. Retgar. Gleih darauf Sigo und Gefolge. Bolt. 
(Alle von rechts.) 
Thiotfrid (Kränze von Eichlaub in der Hand und einen goldnen Becher 
und goldne Ketten um den Arm, eifrig herein eilend). 
Ei, Bruder, Bruder! 
Wo ſäumſt du denn? horch, wie ſie alle jauchzen! 
Zurück kehrt Sigo fröhlich von der Fahrt. 
Er kann die Kränze gar nicht alle tragen, 
Die goldnen Ketten, Becher, Spangen, die 
Er ſich gewonnen in der Fürſten Hallen. 
Katgar (Eichlaubbekränzt, eine goldne Kette um den Hals tritt auf, bes 
grüßt die beiden : fehr raſch und Iebhaft). 
Jawohl, bis in der Goten ferne Gaue 
Ging unsre Öaftfahrt: mancher ‘Preis ward mein: 
Doch zehnmal mehr gewann wie fpielend Sign! 
Das iſt ein Süngling! aller Götter Oünftling! 
Selbft wie ein junger Feuergott jo froh 
Und keck und Stark und Hell und herzensgut. 
Der Mädchen Liebling und der Harfenjchläger: 
Spweit man fingt in Hallen der Germanen, 
Singt man von Sigos Schöne, Kraj: und Frohmut! 
Armin. Und Samos Weisheit, Willenszuht und Maß: 
Die Frohen preifen ihn: — die Ernften: — Samo. — 
Erneuter Jubel hinter der Scene bi Sigos Erfheinen: er wird vom Gefolge 
bis auf die Bühne, auf einem Schild fitend, getragen, Haupt und Hals mit 
Eichenfränzen geſchmückt, mit einer goldnen Halskette, Armringen, ein reichge- 
ſchmücktes Trinkhorn in der Hand, das er um das heimlofe Haupt fhwingt: 
mehrere Krieger tragen in gewölbten Scilden Becher, Schmud und Waffen — 
Ehrenpreife Sigos. Das heimkehrende Gefolge Sigos und Ratgars wird 
von den Männern und Frauen, welde die Heimfehrenden erwartet hatten und 


die Ehrengaben anftaunen, freudig begrüßt. Während Sigo hereingetragen 
wird, ruft 


Der erfte Krieger. Heil, Sigo, Heil! dem Gieger in 
der Jagd! 





17 


weiter Krieger. Dem Sieger Heil im NRingfampf und 
im Speerwurf! 
Dritter. Dem Sieger Heil im Schwertertang und Pfeil- 
ſchuß! 
Alle. Dem Sieger Heil! 
Sigo (achend). Jawohl! dem Sieger: — — aber meiſt: 
— beim Trinkhorn! 
(ſpringt herab, giebt das Horn ab) 
Schweigt doch, ihr Prahler! ſchweigt! Was mühlos glückt, 
Verdiente nie noch Lob! | 
(umarmt Samo, küßt Thiotfrid auf die Stirne, reiht Armin die Hand) 
Gegrüßt Armin! 
Wann geht’3 zum Kampf mit Rom! Heut’ oder morgen? — 
Dank, daß du kamſt! (er Iegt den Arm um Samos Naden) Mein 
armer Bruder hier 
Hat ſtets nur meine Thorheit anzuſchau'n: — 
Und Weisheit heiſcht Doch weiſen Widerhall. 
Armin. Sung, jhön und fröhlid fein — das nenn’ 
ich Weisheit. 
Katgar (nediig). Sa, feine Schönheit hat den legten Sieg 
Ihm ehr erleichtert, glaub’ ich! 
Sigo. Willſt du fchweigen! 
Votgar. Des Gotenkönigs Tochter Smwanhild, die 
Anftatt der Spindel nur den Speer führt, zwang 
Er Hin im Ringfampf Bruft an Bruft: fie glühte 
Vor Liebe mehr dabei noch als vor Zorn: 
Ihr Vater wollte ſchon das Brautfeſt rüſten: 
Doch lachend warf jung Sigo ſich aufs Roß 
Und ritt davon. 
Sigo. Ich, und beweibt! Das wäre, 
Wie wenn den Blitz an Haus und Herd man bände! 
Bezwingen wollt’ ich fie, beſitzen nicht! 
. Der trog’gen Mägdlein herben Hochmut beugen 


Dahn, Sämtl, poetifche Werke. Erfte Serie Bd. VIL. 2 
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In Scherz und Spiel und Spott, das iſt mir Luſt: 
Dog mi) mit eines Weibes Laſt beichiweren, — 
Niemals! Critt feitwärts vor, Hinweg von Armin und Samo, welde 
im Mittelgrund miteinander fprehen. Armin fehiedt fih an, zu gehen.) 
Sigs (für fi). Ha, Albheid! Albheid! warum muß 
Sch ftet3 dein denfen? — — Da ih Swanhilds Buſen 
An meiner Bruft Heiß wogen fühlte, da 
Ich fie zufammenbrah in meinen Armen 
Und mich in Zorn und Liebe traf ihr Blid, — 
Auch da Jah ih nit Swandhild, nein, nur Dich! — — 
Hinweg, du zwingend Bild, ich Hafje dich! 
Armin. Kein, Treund! ich bleibe nicht zu dieſer Zwie— 
ſprach, 
Die hier mit Wulf und Brinno dich erwartet. 
Es frommte nicht nach deinen eignen Worten: 
Erſt muß die Einſicht ſie, vielleicht die Not 
Mit dir verſöhnen, eh' ich ſie gewinne. 
Sigo (Gachend). Wir und verſöhnt! — Gebt acht! Schon 
heut' entbrennt 
Aufs neu' die Fehde! Dieſem tollen Brinno, 
Des heißen Sinn ſtets ſchürt der gift'ge Wulf, 
Iſt ja nicht wohl, wenn nicht die Fehde tobt. 
Ihm — und der übermüt'gen Jägerin, 
Der Albheid — (für ſich, ſtampft mit dem Fuß): Ei, ſchon wieder 
Albheid! aut) Wie 
Das raſche Reh im Lauf ſie überholt, 
So möcht' ich mir die Jägerin erjagen! 
Dann trüg’ ich fie nach) Haus auf diefem Um... — 
Same (prüfend, er Hat Sigos unbewußte Neigung zu Albheid längſt 


erkannt). 
Und dann? 
Sigo (getid. Dann brach’ ic) ihr den Jagdſpeer 
Und Köder, Pfeil und Bogen — Fra! — entzwei 
Und rief’ ihr: „Weiber follen Rindlein wiegen.” 
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Armin (prüfen). Und dann? 
Sigs (ftußend). Und danı? — — (Bauje dann heftig) Ei, 
dann ließ ich fie laufen! 
Was fing’ ih an mit ihr? 
Armin (für fig). Er glaubt zu haſſen — 
Und liebt. — (laut) Lebt wohl, zu andern Stämmen wandern 
Heißt Wodan mich, den großen Bund zu fammeln. 
Euch, Freunde, brauch’ ich nicht zu mahnen mehr: 
(u Samo) Verſöhne du in Einheit erſt dein Bolt, 
Das iſt dein nächſtes Bilichtwerf! — — Und bedazjit 
Du dazu Rat und That, — jo rufe mid! 
Sams (Hm die Hand zum Abſchied reichend: Gruppe). 
sch weiß, zu allem Großen Hilft Armin. 
Ale ab nach rechts, Armin ebrerdietig das Geleit gebend.) 


Dritte Scene. 
Brinno, Wulf. Deren Krieger. (Von links.) 
Brinno (tritt Haftig auf — Wulf folgt ihm, Hinkend, aber nur mit ganz 
Yeifer Andeutung). 
Berhaßter Ort, wo ich den Todfeind finde! 
Scheut' ich den Frieden diefer Stätte nicht, — 
Zum Kampfplatz jolite werden mir das Ding! 
Wulf (prüfend). So Lob’ ich did! — Schon bangt' ich: 
weiche Schwäche, 
Die unabläffig dir die Schweiter rät, 
Beichleihe di! — Kun jeh ich: du bleibt seit. 
Brinng (weiher). Sie meint e3 gut, Heilvun, nach Weibe3- 
| Meile: — 
(Baufe) Dit Hab’ ich meinen Schußgeift fie genannt. 
Wulf. Doch weiß fie nicht, wie Haß das Herz beraufcht! 
Hab macht den Süngling erft zum Mann: wie Liebe 
2* 
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Die Maid zum Weib. Baufe: lauernd) Doch auch das Weib 
kann haſſen! 

Albheid, dein Kind, — wie haßt ſie dieſen Sigo, 

Den Übermüt’gen! — Wie trug fie mir auf, 

Den lebten feden Streich ihm zu vergelten! — 

Umſonſt ſchon Yang werb' ich um ihre Gunft: 

— Denn thöricht ſagteſt du der Schweiter zu, 

Das Rind nur dem zu geben, den es liebt: — 

Doch wert ich Sigos Lodenhaupt ihr einit 


Als Brautihag in den Schos, — — aus frodem Dant 
Wird fie mein Weib. — 
Brinno. Der kecke, wilde Knabe! 


Wulf (chürend). Er ſchwatzt nur laut die Überhebung aus, 
Die ſchweigſam, aber unertragbar ftolz, 
In tiefer Bruft der ältre Bruder birgt! 
Brinno (zornig, langſam fich felbft überredend). 
Sa, Schein und Trug und Schlaue Heuchelfunit 
Kt Samos Mäßigung und weile Milde. 
Wulf (ſchürend). Dadurch berücdt und täufcht er alles Volk. 
Brinno. Daß felbit in unjer'n Gau’n, nicht nur in feinem 
Und Ratgars, er da3 Ohr, das Herz der Menge 
Sich ganz gewann. 
Wulf. Wohl ehren ſi uns noch 
Aus angeſtammter Treue der Geſchlechter: — 
Ihn aber, Samo, nennen fie den Weifen! — 
Brinns. Gerechten, Guten! ganz umnleidlich iſt's! 
Wulf. Nur mwiderjtrebend folgen fie und noch 
Zum Fehdegang mit ihm! — Wie ich ihn haſſe! 
Brinns. Ich haſſ' ihn heißer, — teil ich heiß ihn Yiebte, 
Wulf tür fis). Sch wache, daß fein Rückfall dich befchleicht. 
Brinno (weich, verſunken in Erinnerung). Als Spielgenoſſen 
wuchſen wir heran: 
Wir wurden Freunde: völlig ſchien getilgt 
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Die alt vererbte Zwietracht unſrer Sippen: — 
Da Hatt’ ich einen Streit mit Ratgar einit 
Um Grenzwald — Samo riefen beide mir 
Um Schiedfpruch an: (Heftig) und denfe, — der Verräter! — 
Ihm gab er Recht, gab Unrecht mir, dem Freund! 
Und hatt' ich doch nur deshalb feinen Spruch 
(mit Yeife Fomifcher Wirkung) 
Gewählt, weil ich vertraut, er helfe mir 
Zum Sieg durch Necht und Unrecht. 


Wulf, Ei, der Freund 
Iſt nie im Unrecht! Ä 
Brinno. Ja, ſo dacht' auch ich! 


Er aber, da ich zornig mich nicht fügte, 
Was that er? — Zu den Waffen gegen mich 
Griff er und ſtritt, an Ratgars Seite kämpfend, 
Den Wald mir ab! — (Baufe: mit leiſe komiſcher Wirkung) Wir 
hatten's freilich jo 
Zuvor bedingt: — „den Schiedsſpruch nöt’genfalls 
Bollitreden joll der Schiedsmann mit Gewalt:“ 
Ssedoch, beim Hammer Donars, meines Ahnherrn, — 
Un meiner Seite hatt? ih mir gedacht 
Soll!’ er den andern ziwingen. Gauſe) Freilich ſprach er: 
Nur aus Gerechtigkeit (mit teifetomifger Wirfung) Hab’ er's gethan. 
Doch das ift eitel Lüge! — Ga, ſäh' ich 
Ihn feine Weisheit einmal ebenjo 
Auch gegen feinen eignen Vorteil wenden, — 
sch wollt’ ihm glauben! 
(Wulf macht unmilfig eine warnende Bewegung.) 
Das Hat nicht Gefahr! 
Bon andern heiſcht er Maß und Selbjtverleugnung, 
Und zeigt fie auch, in Fleinen Dingen, jelbit: 
Doc wenn jein Fühles Herz an etwas hinge ... — 
Wulf, 3 hängt an nichts, als an den jungen Brüdern. 


Vrinno. Das gäb’ er nicht in Selbſtbezwingung Hin. 
Wulf, Nur Heuchelkunſt it feine Mäßigung. 
Vrinno. Doch wohin zielt fie? (mit Teife romiſcher Wirkung) Mir 
wär's ganz unmöglid), 
Mir jahrelang ſolch Zwangsjoch aufzulegen, 
Und gält' es, Walhalls Krone zu erlifien. 
Wulf. SH ahne längſt fein Biel! — Jedoch ich mache! 
Entlarven will ih ihn vor allem Volk: 
Wagt er’ zu offenbaren, — gegen ihn 
Schnell’ ich den Pfeil zurück, den er auf uns, 
Auf unfre Freiheit wagt und Macht zu zielen. 
Drinns (mißbilligend.. Das Miptrauen ſaß an deiner 
Wiege, Wulf. 
Mulf. Das Mißtrau'n ift des ſchwächer'n Mannes 
Schutzgott. — 
Mein Land — wie meine Bruſt — iſt nicht ſo breit, 
Wie eure: Trotz und Ungeſtüm der Starken 
Muß mir die Vorſicht und die Liſt erſetzen. 
Prinns. Und fein geheimes Biel, was iſt's? 
Wulf. Geduld! 
Mir iſt, ſchon heute wird er ſich verraten. 
Gieb acht: ich winke dir, lock' ich's ihm ab. 
Prinng (ieht nad links in die Coutifi). Die liebe Schweſter 
naht! 
(Seht mit den Kriegern Heilrun entgegen, fie zu embjangen.) 


— — 


Bierte Scene. 


Wulf (allein, tritt in die Mitte vor). Berjühnten ſich 
Die ſtarken Nachbarn, — völlig machtlos würd’ ich. 
Drum, glei) dem Eichhorn, dag am Stamm des Weltbaums 
Bald auf, bald nieder huſcht und überall 
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Leis ziſchelnd ſchlaue Zwietrachtworte ſä't, 
Stets muß ich ſchüren, ſie getrennt zu halten. — 
Mein ſoll das ſchlanke Kind, ſchön Albheid, werden: 
Sie liebt mich nicht: — ich kann ihr's nicht verdenken! 
Von meiner Schönheit iſt nicht viel zu prahlen: 
Mein Wuchs geriet zu kurz um einen Daumen: 
Das muß mir, rieſengroß, der Haß erſetzen: — 
Den Klumpfuß ſchlepp' ich fluchend durch das Leben: 
Die Mägdlein meiden mich beim Reigentanz: 
(Hefti) Doch deſto heißer nur verlangt mein Blut! — — 
Mein fol fie werden, — Hafjend, aber fürchtend —: 
Und Brinnos Erbe mit: mag er ſich firäuben, — 
Ich weiß den Bauber, der die Übermacht 
Der ftolzen Nachbarn al’ mir einit zerbricht: 
Zur reiten geit ruf’ ich das Zauberwort. 
„Quinctilius Varus, jende Die Legionen!" — — 
Gauſe) Gefährlich neigt zum alten Freund noch immer, 
Im Hab ihn Tiebend, Brinno, — doch ich Tenne 
Das Eine Wort, das, wie ein rotes Tuch 
Den Aueritier, in toller Wut ihn rafend 
Blind vorwärts reißt: hei, weiſer Samo, ſelbſt 
Soft du dies Wort mir Ipreden — und entfacht 
In Slammenlohe ſchlägt empor der Haß. 
Bau) Mag Samo fih den Enkel Wodans rühmen * 
Und Brinno Donars, — — Ich bin Loges Sproß: — 
Der du den plumpen Donnrer und den weiſen 
Allkönig ſelbſt zu überliſten weißt, — 
Hilf, Vater Loge, deinem würd'gen Sohn — 
(Ab nad) links, wo Brinno abging.) 
Die Bühne bleibt kurze Zeit leer. Hornrufe von rechts, von Samos Seite, 
langſam gezogen, feierlich, weihevoll. Antwortend Hornrufe von links, von 
Brinnos Seite, heftig, wild, leidenſchaftlich. Im ganzen dreimal von rechts 


und dreimal von links. 


— — — 
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Finfte Scene. 
Die Bühne füllt fih ganz. — Porn rechts Samo, Sigo, auf dem Haupt einen 
Helm mit zwei mächtigen Auerftierhörnern; Natgar und die Männer ihrer 
Gaue: alle bewaffnet: Feine Frauen. Bon links Heilrun, ganz weiß gefleidet, 
mit brennender Tadel in der Hand, auf einem, von adıt jungen ‘Priefterinnen 
gehobenen, weißen, vergoldeten Wagen, der, von zwei hohen Rädern getragen, 
dem römischen Triumphwagen ähnlich, vorn mit brufthohem Halbrund gejchloffen, 
nad) hinten offen ift. (Die Priefterinnen verlaffen mit dem Wagen die Scene, 
fowie Heilrun hHerabgeftiegen.) Hinter Heilrun: Brinno, Wulf und die 
Männer ihrer Gaıe, alle beiwaffnet, Teine Frauen. Heilrun fchreitet allein auf 
den Higel in der Mitte: in weiten Abftand von diefem vorn rechts Samo und 
die Seinen, vorn links Brinno und die Seinen. 

Samo (für fi), fowie er Heilrun oben ftehend erblidt). 
Sie iſt's: — nicht nur der Göttin Priefterin: 
Die Friedensgöttin felbit ift mir dies Weib. 

Heilrun Coon oben). Ich ſpreche Frieden über dieſen 

Ir! — — 

Ihr darbet eines höchſten Richters, ihr 
Vier Gaue meines Volkes, der gemeinſam 
Das Ding euch hegte: nur das Heiligtum 
Der großen Göttermutter einigt euch: — 
Nach altem Brauch laßt denn die Prieſterin 
Die Stätte weihen, wo ihr tagen wollt. 
Ich weihe dieſen Ort und eure Häupter: 
Ich mahne, daß der Götter Schutz und Friede 
Ob dieſen Wipfeln ſchwebt: rein, wie die Flamme, 
Die ich entzünde, lodert in die Wolken, 
So rein und lauter ſei euch Sinn und Wort. 

(Sie berührt mit der Fackel den Altar: eine Flamme ſchlägt hoch empor) 
Ich mahne noch, daß dieſe Nacht begann 
Die heil'ge Zeit der dreimal ſieben Nächte, 
Da Nerthus Umzug hält durch unſre Gau'n: 
Kein Schwert verläßt in dieſer Friſt die Scheide: 
Verflucht die Hand, die jetzt zum Streit ſich höbe: — 
Dann ſchlüge Götterzorn das ganze Volk. — 
Gauſe) Das ſchwache Weib muß euch, die Starken, mahnen: — 
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(Kleine Bauf) So mahnt und warnt und hemmt da3 heil’ge 
Net, 
Das unfichtbare, wehr- und waffenlofe, 
Den Trob der Starken: Stein und Eifen war 
Zu ſchwach, den Höllenwolf, Gewalt, zu bänd’gen: 
Da ſchuf ein Net mit unfichtbaren Maſchen 
Allvater und dem Scheufal warf er’s um: — 
Und zitternd Stand, von Furcht gebannt, der Wolf: 
Dies unfichtbare Net: es heißt das Recht. 
Zwar leis, jedoch durch nichts zu übertäuben, 
Spricht in der eignen Bruft des Übelthäters 
Des Rechtes Warnmwort und zerſchmilzt von innen 
Die Kraft ihm, die fein äußrer Zwang bezwänge, 
Den Böfen ſchreckt es und Gedeutungsvoll Sigo, dann Brinno 
anblidend) den Guten führt es. 
Das Heldenhaupt, das nie der Furcht ſich beugte, 
Beugt rühmlich, beugt freiwillig jich dem Recht: — 
Denn ſtärker al3 die Fauft ift die Vernunft. Gauſe) 
Sams (für fii). Und edler als die Männer iſt das 
Weib, —: 
Dies Weib! — | 
Heilrun (wit Herabfteigen). Ich ſcheide nun: — — der 
Männer iſt das Ding. 
Sigo (raſch vortretend, warm und lebhaft). Kein, bleibe, Prieſterin! 
Ich bitte dich! 
Dein Wort iſt mächtig, weil es wahr und gut! 
Bewährt hat ſich dein Spruch ſofort an mir: 
Ich kam mit Trotz, den Rechtsgang zu verwerfen: 
Ich wollte gar die Klage nicht vernehmen, 
Die Brinno bringt: — doch du haſt mich verwandelt 
Ja, ſtärker als die Fauſt iſt die Vernunft: 
Das Herz im Buſen wandelt uns ihr Wort: 
Sprich, Brinno, denn: ich will dir Rede ſtehn. 
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Sams. Ja, klage: volles Recht ſoll bir geichehn. 

Driuno (ſchwankt in innerem Kampfe). 

Wulf (fällt raſch ein. Was age! Rind und Weiber mögen 

Hagen! 

Der Schwäche Häglih Wort und Werk ift: „Klagen“ ! 

Das Recht? — Das Redt des Mannes ilt fein Schwert! — 
Yrinns (umgeſtimmt). Gut ſprichſt du, Wulf, und wie ein 

Freund. Jawohl: 

Zwar in der Sippe heilgem Kreis muß Friede, 

Muß Rechtsgang walten: Brüder wohl und Vettern 

Soll'n ihren Streit durch Fehde nicht entſcheiden: 

Denn jeder braucht zum Schutz des andern Speer: — 
Wulf. Doc außerhalb der Sippe, mit dem Fremden, — 
Drinns. Aus anderm Gau, enticheide nur das Schwert — 
Wulf, Den Streit, dad Recht, ben Wert! 





Drinns. Denn jeder Mann 
Hat foviel Recht und Wert, als Kraft. 
Wulf. Und gar 


Mit euch, ihr unerträglich ÜUbermüt'gen! — 
Drinns,. Ihr nächſten Nachbarn, nächſten Stammge— 
noſſen! 
Wuli, Je näher, je verhaßter iſt der Feind! — 
Driuns. Mit euch nie Rechtsgang, immer Fehdegang! 
Wolf. Wer mit euch rechten mil, iſt Ion gerichtet! 
(giftig höhnend) Das dächt' ih, Brinno, hätteſt du erfahren. 
Äriune Grauft heftig auf). Das Recht, dies Wachsbild, wißt 
ihr Ang zu neten. — 
Wulf. Wie's eurem Vorteil frommt! Der weile Samy 
Sit drum jo weile, das) weil er ſich ſtets Recht giebt. 
Priuns. Zu Hagen nit bin ih Hierher gelommen: 
Hein, Fehde treu und redlich anzujagen, 
Auf daR ihe nicht, ihr rechtsgewandten Helden, 
Uns vor den Völkern vorwerit, daß wir tückiſch, 
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Bevor wir ehrlich angeſagt den Streit, 

Euch überfallen, — deshalb kam ich her. 

Sams. So fage nur, weshalb du Fehde milfit. | 
Brinne. Zwar braucht ich's nicht: — Haß ift fein 
eigner Grund! — 

Es iſt des Feuers Art, die Flut zu haſſen, 

Ob ihrer kühlen, tückiſch ſtillen Art: — 

Doch, weil ihr ſtets das Recht im Munde führt .... — 
Sams. Nicht nur im Munde, Brinno: auch im Sinn. 
Heilrun So herrlich ift Das Recht, dab auch das 

Unrecht, 

Die Leidenſchaft gern ſeinen Mantel borgt. 

Srinns. So hört den Grund! — Hier, dieſer kecke Sigo, 

Des toller Übermut nicht mehr zu bänd’gen, 

Am Grenzwall hat er jüngft, am Nornendrunnen, 

Gejagt —, ſtets jagt er dort, uns vor der Naſe, 

Us ob im ganzen Wald fein Wild font weide: — 

Gein überlautes Horn wirft, wie zum Hohn, 

Uns Yaut den Schal ins Land. 

Sige (lafend). Ei, firenger Nachbar 

Verwehrt doch auch den Wolfen und dem Wind 

Bei Bann und Buße, daß aus unfrer Luft 

Sie weh'n zu euch hinüber fonder Fragen! 

Blaſt wieder, — wenn nein Blaſen euch verdrießt. 

(Ratgar und einige der Krieger rechts laden mit.) 
Brinns (fährt auf). 
Sams Stil, Bruder! 
Brinus. Einen Auerſtier verfolgt’ er — 
Sigo (achend zu Ratgar). Noch immer Tiegt das Rind 
ihm auf der Seele! 
Die Fehde wird den „Ochſenkrieg“ man nennen. 
(Ratgar und viele Krieger rechts lachen.) 


Sams (trenger). Still, Fremde! 
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Vrinno. Auf der Grenze juſt erreicht 
Und trifft er ihn: verendend ſtürzt das Wild. 
Jedoch das Haupt mit den gewalt'gen Hörnern, — 
Auf unſre Landflur fiel es ganz herüber: 
Sechs meiner Knechte ſah'n's! 
Sigo (achend). Das halbe Dutzend 
Stand drüben lang ſchon gierig auf der Lauer, 
Ob nicht der Braten noch lebendig ihnen, 
Von mir bereitet, in die Hände liefe. 
Brinno (grimmig)y. So leugneſt du, daß jenſeit eurer 
Grenze 
Haupt fiel und Hörner? 
Sigo. Nein, ich leugn' es nicht. 
Brinno. Nun, Samo, du gerechter Rechteskund'ger: — 
Was jagt das Markrecht von erjagten Wild, 
Da3 auf der Grenze fällt? 
Sams (cecitierend). „Bo das Haupt und das Horn, 
Wo Gewehr und Gemweih, — da da3 ganze Gejaid.“ 
Brinns. Dein Bruder aber, diejer Sigo da, — 
Als meine Knechte faſſen Horn und Haupt, — 
Ihr gutes Recht, — was thut der kecke Kuabe? 
Sigo (laden). Ei nun, ic) zog den Stier, der vor mir 
lag — 
Ein wenig nur — ganz leife — jo! — beim Schwanz —: 
Und Hui! da lag das Haupt, die Hörner und 
Die Helden, alle jechs, die drüben zogen, — 
Da lagen fie jelb Siebent mir zu Füßen. 
(Helles Laden Sigos, Ratgars und der Ihrigen: Zorn auf der anderen Seite.) 
Sigo (gutmütig, raſch fortfahren). Es war ein Scherz — nicht 
bö3 hatt’ ich's gemeint! 
Fünf Stunden war dem Brüller ich gefolgt, — 
E3 Hatte mir den Arm gequeticht fein Horn, — 
Er fiel erjt mit dem dritten Speer —: mein Blut 
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War Heiß vor Weidmannzluft und Schmerz, vor Horn, 

Daß nun die Schächer mir die jtolzge Beute 

Abliften wollten, lauernd im Gebüſch, — 

Ergreifend, was ich fällte. — Übrigens: — 

Sch Tieß fie wieder laufen — alle ſechs, — 
Ließ auch den Braten liegen: — nur die Hörner 
Nahm ich und jegte mir fie auf den Helm: 
(trogig darauf fchlagend) 
Da könnt ihr fie auch Holen, Habt ihr Luft. 
Sams. Schweig, Sigo! 
Brinno (u den Seinen). Hört ihr's, wie der Slaumbart höhnt? 

Kurz: um da3 Unrecht, mehr no um die Schmad), 

Un meinen Knechten mir gethan —: künd' ich euch Fehde! 
Sams (cf). Halt, Brinno! Nimm das raſche Wort 

zurüd! 

Denn laut vor allem Bolf erflär ich hier: 

Du bit im Recht —, im Unrecht ift mein Bruder! 
Heilrun. Rein edler Sinn ſucht mehr als ſolch' Bekenntnis. 
Sans. Und was als Buße du zur Sühne Heifcheft, 

Das joll dir werden. — Fordre! — Sprih! — (Kaufe) 

Du ſchweigſt? 

Wohlan: jo biet’ ich das zur Sühne dir: 

Für jenen Stier zwölf andre foll mein Bruder 

Erlegen und dir an die Halle bringen. 

(Staunen im Volk,) 
Sigo Gu Ratgar). Nun fol ich gar Herrn Brinnos 
Sagdfnecht werden! 

Meintwegen! aber an die Halle nicht, — 

Ins Haus, zu AlbHeid, dring’ ic) mit der Beute. 
Sams. Sch frag’ euch, alles Volk: ift das nicht Sühne, 

Die jelbjt ein Held wie Brinno nehmen mag? 

Viele Stimmen (auf Srinnos Eeit). Ja, reichite Sühne! 
Freudig ſoll er's nehmen! 
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Drinns (veriegen, zweifelnd zu Wulf). Ich faß' es nicht, — 
weshalb? — Er hat's nicht nötig! — 
Furcht kann's nicht ſein. 
Wulf (eiſe zu Brinno). Nein, ſtets die alte Liſt! 
Doch gieb nur at: — ich will ihn überliften. 
Heilran. Du ſchweigſt, mein Bruder? Wie? Du kannt 
noch zögern? 
Briung (teitt teogig vor). 
Der Stier, um den es gilt, ift nicht mehr da: 
— Den haben Wolf und Geier längſt verzehrt — 
Zwölf andre find nicht jener, (mit leiſe komiſcher Wirkung) Der 
nie zukam: — 
Nicht nehm’ ich fie. 
Wulf Gssartig Hegend). Jedoch die Hörner find 
Koh da von jenem Stier — (veutend): auf dieſem Helm! 
Brian (cafe) veritegend). Jawohl: die Hörner will id). 
Sigo (lachend an? Schwert greifend). | Hol' ſie nur! 
Sams (nimmt raſch und ſanft Sigo den Helm ab, fohreitet zu Briuno 
hinüber und reicht ihm den Helm , der ihn in ber Überraſchung mit zögernder 
Bewegung annimmt). 
Da nimm fiel — Samt dem Helm! — Iſt's nun genug? 
(Allgemeines Staunen im Boll, Zorn des Wulf.) 
Figs (unmwilig). Ho, Bruder, Halt! Mein Helm! — Und 
meine Ehre! — 
Nicht laſſ' ich fiel Das leid’ ich nicht. 
Sams (cuhig). Du wirſt! 
Sigs. Das darfft du nit! Sch bin nicht unmündig, 
Vie Thiotfrid iſt. Du biſt mein Muntwalt niät! 
Sams (gütvol und groß). Dein Muntwalt nicht, doch deine 
Einſicht bin ic). 
(leife zu ihm) 
Es wagt fein Feind zu denken, daB aus Feigheit 
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Den Frieden juchen du und ih: fie müſſen 
Öeftehen, daß wir nur die Sühne bieten, 
Um unſres Bolfes willen —: das iſt Ruhm, 
Biel rühmlicher, mein Sigo, und viel höher, 
Als deines Helmes hochgehörnter Trog! — 
Sige (überwättig). Du bift fo weile, — als Du güfig 
bit! — — 
Und heiſchteſt du mit dieſer weichen Stimme 
Mein Haupt — (eicht ihm beide Hände hin) ich gäb' es willig, 
— wie den Helm! — 
Brinno (ſtand unterdeſſen in großer Verlegenheit mit dem Helm in den 
Händen, halb für ſich, Halb zu Wulf). 
Mir brennt der Helm die Hand. — Was thu' ich 


jegt? $ * 
Nehm' ich ihn an, — iſt abgethan die Fehde; Be: 
Nehm' ich ihn nicht, — Laut ſchmäht mich alles Volt & 8 


Und Iobt die beiden „Brüder Edelmut“. 
Geilrun. Heil Samo, die! Di lieben alle Götter! 
Tief dankt dir all’ dein Bolk. 


Volk. Heil Samo, dir! 
Brinus. Nun Wulf, fo hilf doch! Haft du nicht ver 
heißen —? 


Wulf (win Brinno beſchwichtigend, tritt vor, Baufe, dann höhniſch). 
Kür ein Stüd Erz und ein paar Büffelhörner 
Mar das viel Dank und Rührung und Geſchrei! 
(auernd) Doc ſchwerlich iſt der kluge Fürſt ſchon fertig 
Mit Wunſch und Wort — gewiß verlangt auch er, — 
Wie billig! — was von uns — denn fehl: — er zögert! 
Sprich, Samo, iſt's nicht alſo? 
(Baufe) 
Sams. Ja, ſo iſt's. 
Heilrun (ur ſich. Was wird er fordern? Bange pocht 
mein Herz! 
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Sams. Ihr wißt, wir haben Fehde nicht zu fürchten! 
Ich prahle nicht: — doc Habt ihr und noch nie 
Bejiegt: ich fordre nun dafür, daß mir 
So eifrig eurem Necht genügt nur Eines: 

Nicht Land, noch Gold, noch Machtgewinn für ung: — 
Vielmehr ein Gut, das euch frommt, ganz wie uns. 

Heilrun (für fig). Was mag er planen? 

Brinno (für fid). Wohin zielt jein Sinn? 

Sams. Ich fordre, daß fortan durch Volksbeſchluß 
Für immer unter der Semnonen Gau'n 
Sei abgethan die Fehde: daß vielmehr 
Statt Race, Sühne nur zu fordern fei. 

Gauſe) Wes ich freiwillig heut’ ein Beispiel bot, 

Bon feiner Furcht genötigt oder Sabung, 

Den Gegner, Sühne leiftend, zu verfühnen — 

Das Sei fortan Geſetz in unſrem Volk. 

(Baufe) Entbrennt ein Streit, — hier, vor dem Allding Elage, 
Mer fich verlegt glaubt, greife nicht zum Schwert: 

Und Rede ftehn ſoll hier ihm der Verklagte. — 

Batgar. a, an des Alldings Urteil unverbrüchlich 
Soll Kläger und Verklagter fein gebunden! 

Sams. Was in der Sippe nur bis heute galt: 
Berbot der Rache, Nötigung zur Sühne, — 

Das ſei fortan des ganzen Volkes Recht: 
Denn alle find wir Eines Stammes Söhne. 
Heilrun. Die Friedensgöttin fpricht aus deinem Mund. 
Wulf (ür fig). Meint du? — Der Zwietracht Funken 
Hör’ ich Fniftern! 
(u Brinno) Die Larve jegt reiß' ich ihm ab! Gieb acht! 


(laut, fheinbar wohlmeinend, ganz ernft) 


Wer aber joll dann vorſteh'n ſolchem Allding ? 
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Wer ſoll's berufen, hegen, jchliegen? — Wer 
Den Bann vollitreden, warn e3 Urteil fand ? 
Bier Fürſten gleichen Nechts find wir bisher: 
Drei werden fih den vierten jchwerlich fügen: 

(langfam, wie überlegend, jcheinbar wohlmeinend) 


Bei jolhen Völkern taugt das Allding nur, 
Wo mächtig über alle herrſcht — nur Einer. 
Üntgar. Ein Gott gab auf die Lippe dir dies Wort. 
Heilrun (für fig). Jawohl, ein’ Gott! —: der Arglift 
Bater: — Loge! 
Sams. Erſt heute ſprach dies Wort mein Freund Armin: 
Ihr kennt den ftolzen Namen und den Mann. — 
Wulf Cteife zu Brinno, geimmig). Wir kennen ihn! Noms Herr: 
Ichaft will er brechen, 
Daß in Germanien herrſche nur: — Armin. 
Brinno (edel, Heftig). Lob', mir nicht Rom, —: ſonſt bleiben 
wir nicht Freunde! 
So lang’ ich atme, ſetzt fein Römer mir 
Den gottverhaßten Fuß in meinen Gau! — (Baufe) 
(aut) Wie ganz Germanien ehr’ auch ich Armin: 
Was riet der Held? 
Sams. Er riet den gleichen Nat. 
Kur Ein? errettet uns vor Nom und vor 
Der eignen Zwietracht, die das Volk zerfleiſcht, 
Nur Eins eritidt der Fehden blut’ge Thorheit: — 
Das Königtum! 
Wulf (raſch einfallend, ſchürend, höhniſch). 
Habt ihr's gehört, ihr Männer! 
Drinno (raſch einfallend, wütend). 
Das aljo it des weiſen Samo Weisheit! 
Und feiner Sriedlichfeit Geheimnis, das! 


Dahn, Sämtl. poetifche Werke. Erſte Serie Bd. VIL. 3 
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Wulf. Das ift das Biel, zu dem mit Heilorufen 
Das blöde Volk ihn tragen fol! 
Brinno. Das iſt's? 
Darum ſo maßvoll, gütig, ſelbſtverleugnend! 
Wulf. Darum nicht Rache mehr, noch Fehdekampf! 
Brinno. In feine klugen Hände will er leiſe 
Uns alles nehmen: Freiheit, Stolz und Haß. 
Wulf. Umfpannen joll uns allen Geift und 
Denken — 
Brinno. Ein Alan Reif, — — den Er am 
Kopfe trägt! 
Wulf. Der Väter jtolze Freiheit und den Trotz, — 
Brinno. Der auch im eignen Volk den Feind 
erichlägt, 
Wulf. Die Halle niederbrennt des böfen Nachbars, 
ill Des Mannes DEN Recht: ſein Recht 
zu haſſen, 
Wulf. Und Stolz und Ehre mit dem Schwert 
zu wahren — 
Brinno. Wir jollen’3 opfern! 
Wulf. Auf daß Einer nur, 
Der König Samo, herrſche über ung! 
Brinno. Der Hammer Donars jchlage dir aufs 
Haupt! 
Hier vor die Füße werf ich dir den Tand, 
Womit du fchmeichelnd meine Rache mir 
Abliſten wollteſt (wirft ihm den Helm vor die Füße): Fehde, 
Kampfund Rache! 
Heilrun. Die Götter flieh'n! (öſcht das Feuer) ES fiegen 
die Dämonen! — — 
Noch hält euch dreimal fieben Nächte lang 
Des Feſtes Friede! 


Wulf und Brinno in rafcheftem Tempo einander ablöjend und fleigernd bis zu Heilrung Abſchlußwort. 
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Brinno. Sind ſie aber um: — 
Dann hütet euch: dann Fehde, Kampf und Rache! 
(Volk, Wulf und Brinno wiederholen die Worte: „Dann. hütet euch. dann 
Tehde, Kampf und Nahe.” Brinnos und Wulfs Krieger ftürmen, von jenen 
geführt, die Waffen fchwingend, linie ab. Heilrun fteigt Yangfam hinab und 

folgt ihnen zögernd, fchmerzlich nochmal umblidend.) 
Sams (verfucht vergeblih Brinno, der ſich drohend losreißt, am Mantel 
zu halten). 

Hört mich! Ihr irrt! Verweilt! Halt! Bleibt! (Baufe) 
| Umſonſt! — 
(In tiefftem Schmerz, tritt vor, von Sigo und Ratgaran beiden Händen gefaßt) 
Ihr Götter! Habt ihr's wirklich denn beichlojien, 
Daß diefes Volk jich jelbit vernichten fol? 


(Vorhang fällt.) 


II. Aufzug. 


Lichter anmutiger Wald: der Grenzwall am Nornenbrunnen zwiſchen 
Samos und Brinnos Gauen. Der Grenzwall (aus Raſenhügel 
mit Pfahlwerk) läuft von hinten nad) vorn, die Bühne in zwei Hälften 
icheidend: im Hintergrund der Nornenbrunnen, einen (gemalten) 
Waſſerfall bildend: an dieſem erheben fich auf beiden Seiten Rajen- 
ftufen, fo daß man fich über den Grenzwall hinweg, der Sigo 
nur bis an den Gürtel reiht, die Hände bieten fann. — Auf 
Samos Seite (reits) ein Dichtes Gebüſ ſch, auf Brinnos Seite 
(links) eine Raſenbank. 


Erſte Scene: 
Albheid (tritt auf: von links, gleich darauf Heilrun, ihr folgend). 


Albheid (in bis an die Knie hochgefchürztem grünem Jagdgewand, am 
Gürtel ein Jagdmeſſer an zierlicher Kette, eine Kleine Levderfappe mit meifien 
Möwenjchwingen auf dem Haupt, fliegendes Haar, den Köcher voller Pieile auf 
dem Rüden, eilt mit gefpanntem Langbogen (nicht Armbruft) aus der Couliſſe 
bi8 an den Grenzwall, wendet fich raſch, kniet nieder, zielt nad; oben links in 

die Luft in die Couliſſe; bevor fie abdrückt): 
3% 
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Halt, Adler! (rückt ab, fpringt auf) — Hei, das traf! Mein 
ward der Vogel, 

Bevor er über Sigos Grenze flog. 

(Zwei Knete, mit Iagdfpeeren, Pfeil und Bogen und Negen, von links hinten.) 

Genug der Jagd, genug der Beute! Bringt fie 

Dem Bater heim und meldet: feine Tochter 

Hat mit dem Speer den Eber abgefangen, 

Der unjre Saat zerwühlte. 


(Giebt Bogen und Köcher ab, Knechte verneigen fid), lehnen einen Speer an die 
zweite Couliſſe links, ab nad links.) 


Heilrun (beforgt). Kind, du blutelt? 
Albheid (immer raſch, lebhaft heiter). 
's ift nichts! Des Untiers Laſt zerbrad) den Speer und 
Der Hauer riste mir den Arm! — Sch habe 
Des Blutes nur zu viel — des heißen Blutes! 
Es ſchießt mir fiedend in die Wangen oft, 
Sa, bis ins Hirn — verbrennend all mein Denken. 
Heilrun (fest ſich auf die Raſenbank). 
Du bit fehr jung — die Sahre Fühlen ab! — (Kaufe) 
Der eignen Jugend mahnt mich diefe Wald-Au: 
Um Nornenquell hier jaß ich oft und träunte 
Manch tiefen Traum: — denn nie war ich jo wild 
Nie du, mein Füllen mit der Schüttelmähne, 


(Albheids wirres flatterndes Haar ordnend, die ungeduldig den Kopf fehüttelt, 
alle8 wieder verwirrend.) 


Du Brinnos echtes Blut. — Nun, warte nur, 
„Sungfräulein Ungeſtüm:“ bald wirft du fittig, 
MWebit du im Frauenjaal al3 Hausfrau! 

Albheid (fi Haftig loßreißend). Nie! 
Ich Hausfrau! Weben ? Nie, folang ich atme! 
Ein Sfalde fang einit, daß auch Menjchenmädchen 
Sid zu Walfüren Wodan manchmal wähle: — 
Darauf nur harr’ ich, das nur jtreb’ ich an! 
Auf Wolkenroſſen braufen durch die Lüfte 
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Und Helden heben in den Lanzenjturm! — 
(in gejteigerter Leidenschaft). 
Und träfe Sigo dann die Todeswunde — 
Sc legte vorn ihn auf des Roſſes Bug 
Und trüg' ihn jauchzend nach Walhall empor. 
Da droben gönn’ ich gern ihm alles Glück, 
Tobt nur fein Troß nicht mehr an unſrer Mark. 
Heilrun (ür fig). Und dennoch wählt fie immer diefen 
Jagdgrund, 
Hier an dem Grenzwall, wo auch Er ſtets jagt. 
(taut) Sang auch der Skalde, daß dann jene Mädchen 
Boll glücklich find ? | 
Albheid (tusend). Das fang er nicht! — (Baufe. Raſch:) 
Jedoch — — 
Welch höher Glück mag Mädchen werden? Sprich! 
Heilrun (ehr ti). Geliebten Manns geliebtes Weib zu 
ſein. 
Albheid (ſchelmiſch, ſie am Kinne faſſend, ihr ſcharf ins Auge ſehend). 
Ei Muhme! Woher weißt du das? Du biſt 
Ja unvermählt! 
Heilrun (zögernd, ſich abwendend). 
Ich weiß es nicht — —: ich glaub' es. 
Albheid (eckiſch. Nun ſchoß das Blut dir glühend in 
die Wangen! 
(zärtlich, ernft empfindend) 
Ei nun, du wirst es noch erproben. 
(Heilrun ſchüttelt ernft lächelnd das Haupt) Schöner, 
Viel ſchöner ſcheint mir deine reife Milde, 
Als herbe Jugend, die noch Kindheit faſt, 
In aller meiner Freundinnen Geſtalt; 
Wär' ich ein Mann — ich freite dich, Heilrun: 
„Die beſte Hausfrau wird die Prieſterin:“ — 
So ſagt man —: zum Altar macht ſie den Herd. 
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Ja, zärtlich lieb’ ich Dich (ich an fie ſchmiegend, Enieend): Du 
gleichit vem Mondlicht, 
Das alles jänftigt, was jein Glanz berührt. 
Heilrun (ächelnd, ihr das Haar ftreihelnd). 
Kun, Wildfang, Dich Hab’ ich noch nicht gefänftigt! 
Albheid (fpringt ungejtüm wieder auf). 
Laß mir die Wildheit, die mir Luft — — und Dual! 
(jetzt nicht mehr heiter, jondern ergreifend ihren inneren Widerftreit ſchildernd) 
Durch Leben jagt mich ein geheimer Feind, 
Den unabjhüttelbar ich mit mir trage, 
Wie böjen Elb, der aufs Genid mir fprang. 
Das brennt in mir und wallt in heißen Wogen: — 
Sch weiß nicht was! — So raſch jchlägt oft mein Herz, — 
So Stark, — als wollt! es fpringen! — Aus der Halle 
Dann treibt es mich, auf fattellojem Hengſt Ä 
Zu braujen mit dem Sturmwind um die Wette, 
Des Urwalds Untier mit dem Speer zu fällen, 
Bu Schwimmen durch die eifig Falte Flut, 
Dem Strom den Bufen Fühn entgegen werfend: — 
- Dann wird mir wohl. — — Dod kehr' ich Heiß nad 
Haufe, — 
sm Schlummer raſtlos tobt es mir im Haupt: 
Und was ich niederitritt am hellen Tag, 
Zornmütig mir vertrieb aus wachen Denken, 
Ein übermütig tief verhaßtes Bild... ., — 
(die Hände ringend, faft in Thränen ausbrechend) 
Mit troß’ger Schöne zwingt es mi im Traum! 
Sch fahr’ empor, weit ausgeitredt die Arme, 
Sch weiß nicht, ob im Ningfampf zu erwürgen, 
Ob glühend zu umarmen meinen Feind! 
(Wirft fih in Heißer Erregung an Heilruns Bruft.) 
(Große Pauſe.) 
Heilrun (fie Tiebfofend — begütigend, aber fie ganz durchſchauend). 
Und diejer Feind — in welchem Bild ericheint er? 
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Albheid (geheimnisvoll, angjtvoll, gequält und doch mit leiſe ſchauern⸗ 
dem Entzüden). 
Bald iſt's der Sturmgott, der im Eichwald rauscht, 
Bald iſt's in roter Bracht der Feuergott, 
Jedoch zumeift, (mit gefteigerter Furcht) — oh jäh’ ich nimmer 
ihn! — 
Der tödlih mir Verhaßte —: ha! da ift er! 
(grell auffchreiend, fie erblidt über den Grenzwall hinweg Sigo, der plöglid 


vortretend auch dem Publikum jetzt erft überrafchend ſichtbar wird: — er trägt 
ftatt des Helmes einen Jagdhut). 


— —— — 


Zweite Scene. 
Vorige. Sigo. 


Albheid (ergreift den kurzen Wurfſpeer, den einer der beiden Knechte 
ihr nachgetragen und an die Couliſſe gelehnt hatte: ſie zielt weit zurücktretend 
und mächtig ausholend. — Gruppe: Heilrun in der Mitte hebt beſchwichtigend 
die Hand — Albheid ganz vorn links — Sigo dicht am Grenzwall ſich 

hinüberneigend). 


Sort, Trugbild! — Oder, atmejt du, fo jtirb! 


(Eilt mit gefhwungenem Speer an den Wall auf die Rafenftufe, nad Sigo 
floßend: — diefer entwindet ihr den Speer und Lehnt ihn auf feiner Seite an 
den Wall.) 


Sigo (Heited. Laß mich noch leben, wilde Sägerin. 
Albheid (Hat ſich gefaßt). Was ſuchſt duhier ? 
Sigo (warm). Wenn ich nun ſagte — dich! 
(Pauſe: Beide betradjten fih ftumm.) 
Heilrun Gür fig). In Haß und Liebe fuchen beide ich. 
Sigo (zornig über fie und fi). Doch nein! — Die böſe junge 
Bärin ſuch' ich, 
Die dicht an meiner Mark ihr fchlimmes Weſen 
Unbändig treibt und Hirſch mir raubt und Elch. 
Der heil'ge Grenzgott jchirmt fie — Hüglich Hält fie 
Sich jenjeit ſtets: — doch bald beginnt die Fehde! 
(drodend) 
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Mit lautem Horneuf Such’ ich fie dann drüben! 
Und greif ich fie, — auf diefen Armen trag’ ich 
Die Zappelnde, wie ſcharf ſie Fragen mag, 
In mein Gehöft, das Liebchen mir zu zähmen. 
Albheid (in verhaltnem tiefem Ingrimm , ebenfo drohend , beide Arme 
erhebend). 
Sn ihren Armen wird fie dich erdrücden. 
Sigo (heiß, leidenſchaftlich ausbrechend). Ha, jelig wär's, in 
ihren Armen Sterben! 
An ihrer Bruft — in heißer Luft — (pauſe) des Haſſes! 
(Albheid verbirgt ſich vor ſeinem flammenden Blick ſchämig hinter Heilrun.) 
Sigo (für ſich, in höchſter Erregung, die Hand an die Bruſt preſſend). 
Still, ſtill, mein Herz! Was tobſt du? — Unertragbar 
Iſt dieſer Schönheit herber Reiz! Wie ſchlank! Wie 
knoſpend! 
Iſt ſie ein Kind noch! Können Kinder zaubern? 
Ihr Blick verbrennt mein Blut. — Und dieſer Mund, 
So ſtreng gepreßt von Stolz, von edelm Zorn, — 
Oh einmal nur in wildem heißem Kuß 
Den Trotz darauf zu ſel'ger Luſt zerſchmelzen! 


Albheid (zitternd). O Muhme, Hilf — mir ſchwimmt es 
vor den Augen. 
Es ſchwindelt mir vor Haß — vor Graun! Es rieſelt 
Mir kalt und heiß erſchauernd durch die Adern. 

Heilrun (zögernd). So laß uns gehn! 

Albheid (ich raſch losmachend). Oh nein! nicht fort von ihm: 
Ich kann nicht fort — mein Fuß, (zärtlich) ach nein, mein Blick 
Sit Hier gebannt! — Merbeffert fi) Der Stolze ſoll nicht 

wähnen 


Wir fürchten uns vor ihm. (pm mit den Augen verſchlingend, weich, 


ſchmelzend) Tief will fein Bild 
Vom Lodenhaupt zum Fuß ich in mich faugen, 
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Daß ich die Augen nur zu jchließen brauche, 
Um ihn zu ſchau'n! Gerbeſſert ſich, Heftigd Die dummen, blinden 
Mädchen 
Sie loben jeine Schönheit: — — häßlich ift er! 
Beweiſen will ich's all den Schwäßerinnen: — 
Deshalb muß ich ihn muftern Zug für Zug, 
(für ſich) 
Ach unerfättlih hängt an ihm mein Auge! 
(laut) 
Könnt ih ihn töten — langfam — mit dem Blid! 
Sigs (für fig). Sie ewig anſchau'n — das iſt Seligfeit. 
(Paufe) 
Heilrun Mür fi). Auf dieje Liebe, die für Haß jich Hält, 
Bau’ ich die ganze Hoffnung unfres Volks. 
Mit Ieifer, weiſer Hand leit' ich die Glut, 
Daß fie zu früh nicht, nicht verderblich aufloht: 
Denn ſchrecklich, wie das Feuer, könnte fie 
Sich ſelbſt zerftören: — und ung alle mit. — 
Ihr Götter, laßt mir dieſen Wunfch gefchehn! 
Für mi) zu bitten bin ich lang entwöhnt: 
Dem Holden Wunſch, den ich an diefer Stätte 
So oft geflüftert, Hab’ ich voll entjagt. 
Doch, Himmel, laß den Traum der eignen Jugend 
In dieſer Kinder Glück mir auferitehn, 
Dem ganzen Volk zum Heil und zur Verſöhnung. — 
(Große Paufe. Laut.) 
Wie anders Habt ihr troß’gen Herzen einst 
Euch doch vertragen: — grade dieſer Quell 
Hat oft gejpiegelt euer kindlich Spiel. — 
Gu Sigo) Die blauen Blumen brach Albheid für dich 
Und fchlang fie um die gelben Loden dir. 
(zu Albheid) Doch Sigo war fein Neſt zu Hoch im Baum, — 
Er klomm hinauf, die Zwitſchrer dir zu holen. 
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Albheid (ganz erweicht; kindlich naiv plaudernd, Sigo erzählend; fie 
treten einander allmählich näher an den Pfahlzaun) 
Sn meiner Kammer hüpft ein Vöglein noch, 
Das du mir einst geſchenkt. 


Sigo (ebenfo harmlos, kindlich. in braunes! Nicht? 
Das nicht bei Tag nur, auch zur Nacht dir fingt? 


Albheid (niet beiahend). Beraufchend tönt fein fehnjucht- 
heißes Lied: 
Es ſchmettert oft, al3 wollt’ die Bruft ihm Springen. 
Und fingt es nachts —: von Sigo muß ich träumen. 


| Sigo Gieht aus dem Wamms eine becherartige Mufchel). 
Schau' her: — die Mufchel trag ich ſtets bei mir 
Auf meiner Bruft, die du mir gabit. 
Albheid (nidt, fi erinnernd). Zur Sunnwend! 
Sigo. Du ſchöpfteſt mir damit aus dieſem Quell! 
Verzaubert, glaub' ich, iſt der Nornenbrunnen: 
Denn nie hat in der Kön'ge Hallen mir 
Aus goldnem Becher Römerwein gemundet 
Wie jener Trunk! — (ehr weich, gewinnend bittend) O fomm, 
laß uns vergeſſen 
Für heute nur, — für diefe Wald-Raft-Stunde — 
Wie würzig wallt uns Tannenduft ums Haupt 
Und horch! die Amfel ruft im Hagedorn —: 
Den jahrelangen Groll, den unjre Sippen 
Uns eingeträuft: und wieder, wie dem Knaben, 
Schöpf aus dem Duell, Albheid, zu trinfen mir. 
Albheid (nimmt die Muschel, ſchöpft und reicht ihm über den Baun. 
Ihre Hände berühren fih: beider Arme liegen auf dem Zaun. — Bild: Albheid 


fieht, auf den einen Ellbogen gelehnt, zu, wie er langjam trinkt — greift dann 
wie ein Kind hinüber). 


Gieb mir die Neige. — 
Sigo. Dürſtet dich denn auch ſo? 
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Albheid (ganz ern). Ach jehr! Schon lang! — Und nicht 
| die Lippen nur: 
(Die Hände aufs Herz legend.) 
Sch glaube gar, es ift mein Herz, das dürſtet. — 
(Siebt ihm die Mufchel zurüd. Gruppe.) 


Heilrun (betradjtet gerührt das Paar). 
Wie rührft du mid, oh Einfalt Heil’ger Jugend! Gauſe) 
Du reines kühles Naß des Nornenguells, Ä 
Dh ſpüle fort aus diejen jungen Herzen 
Den Staub des Streites und den Brand des Grolls! 


— 


Dritte Scene. 


Borige — Wulf tritt Haftig ſuchend auf (als er das Paar erblickt, wütend, 
grell, ſchreiend). 


Wulf. Ha, Mord und Brand! — Eich, welh ein 
Stelldichein! 
Sm Wald! am Duell! Geleitet von der Muhme, 
Hier Hand in Hand — faft Mund an Mund — ein 
Pärchen! 
(A (hHeid und Sigo fahren erfchredt und zornig auseinander.) 
Albheid. DH dedte mich der Schos der ew’gen Nacht! 


(zieht Heil runs Mantel über fic) 


Berbirg mid, Muhme. 


Sigo (wütend). Raſch heraus mein Schwert! — 
Mac dieſen Spötter ftumm! — 
Heilrun (eiſe). Nun droht das Argſte! 


Die ſcheue Liebe ſchlägt zurück in Haß, 
Von Spott vergiftet! 
Wulf Höyniie). Alſo ift es wahr, 
Was lang jchon ziichelnd Höhnt der Mägde Mund, 
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Was laut die Männer lachen fon im Saal? — 
Durchbrechend beider Sippen Recht und Haß 
Und von der frommen Briefterin bejchirmt 
Trifft, wie ein gurrend Taubenpärchen, fich 
Schön Albheid heimlich mit dem Nachbarsſohn! 
Jedoch der Klumpfuß hinkte witternd nad). 
Deshalb die Weigrung, mir als Weib zu folgen! 
Fürſt Brinno hei, die Botichaft wird dich freu’n. 
Sigo (zieht). Dein Blut, Verleumder! 
Wulf Gieht). Dder deins, Berführer! 


(Sie prallen, die Klingen Freuzend, auf dem Grenzwall zufammen, Heilrun trennt 
fie, dazwifchentretend.) 


Albheid (chreit au). Ha! welch’ ein Wort! Nicht weiß 
ich feinen Sinn! 
Doch weiß ih: giftig ift es, wie ein Wurm. 
Mer fagte da, daß ich den Sigo Tiebe? (Gieht) 
DH könnte doch mein Stahl in feinem Herzen 
Dir zeigen, wie ich diefen Sigo Tiebe! 
Ihr Götter hört's und lacht! Verhaßt ift mir 
Der Männer Werbung all, zumal die deine: 
Doch mehr als dich Haß’ ich den Übermüt’gen, 
Des Vaters Todfeind, unfrer Sippe Höhner, 
Der fich berühmt hat —: juft bevor du kamſt — 
Dana) Fannit du das Stelldichein bemeſſen! — 
Wie eine junge Bärin will er mich 
Auf feinen Armen fort als Beute jchleppen! 
Heilrun. Vergiß dad Wort! Gu Sig) Und du — nimm 
es zurüd! 
Sigo. Ich nähm e3 gern zurüd — jedoch du fiehlt ja: 
In Wildheit tobt fie wieder — wie zuvor. 
Wulf. Bergieb, wenn ich geirrt. — Die Eiferjucht 
Berwirrt den Blick —: ich ſeh's, du haſſeſt ihn: 
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Ich glaube deines Auges Horngefunfel: 

Er aber — ha mit heißer Freude ſeh' ich's! 

Das ilt des Mannes tiefite Schmah und Qual — 

Er brennt in Glut nad) dir, — die ihn verichmäht. 
Sigo. Sch! Und fie lieben! Die da zeigen möchte, 

Den Stahl in meiner Bruft, wie fie mich Haft! 

Die ſich zu gut für Mannesliebe hält, 

Die nicht wie fitt’ge Mädchen fittig lebt, — 
Albheid. Hört ihr’s, ihr Götter? 


Heilrun. . Sigo, ſchweig! Du Läfterft! 
Sigo (fortfahren). Die Frauenzucht nicht fennt, die durch 
die Wälder 


— Jawohl, der jungen Bärin ähnlih! — jchweift, 
Nicht Mann, nicht Weib, ein unnatürlih Unding, 
Bon welchem Freia nicht noch Frigga weiß! 
Albheid (grimm verhatten). Das büßejt dur! 
Sigo (laut Tadend). Sch und um Albheid werben! 
Wulf. Du wagſt es nicht! Der Honig hängt zu Hoch 
Für deinen Sprung! Der Sippe Speere ſcheuſt du, 
Die, als ein undurchbrechbar dichter Zaun, 
Bor deinem Nah'n fie Schirmt. 


Sigo (außer ſich). Ich und euch fürchten! 
Heilrun (für ſich. Oh weh, nun ward das ſchlimmſte Wort 
gejagt! 


Vorwurf der Furcht jagt Helden in den Tod. 
Sigo (wütend). Gebt acht, ich zeig' es euch, wie ich euch fürchte! 
Ihr Götter, die das freche Wort vernahmt, 
Hört auch die Antwort: vor der ganzen Sippe, 
Wann fie mit allen Speeren ſteht gejchart, — 
Aus Liebe nicht — denn grimmig haß ich fie! — 
Aus Haß jchließ’ ich AlbHeid in meine Arme 
Und auf den Mund drüd’ ich ihr meinen Ruß! 
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Albheid (in ftarrem Grimm). Dann fließt dein Blut! 
Sigu (von Liebe beraufcht). Sei's drum! Mit Wonne 
Geb’ ich mein Leben Hin für diefen Kuß. 
Albheid (teigernd). Dann fließt dein Blut —: und meins. 
Sigo. So recht ! Laß ung 
Bereint in Einem Kuß des Hafjes fterben. 
Bon Liebe weiß ich nicht, wie man fie trägt 
Und Rust der Liebe hab’ ich nie genoffen: — 
Doch kaum kann ich des Haffes Sehnsucht tragen: 
Des Hafjes Wolluft will ich voll genießen. 


(Springt drohend auf ven Wall. Die beiden Frauen weichen zuriick nad links. 
Wulf dedt ihren Ritdzug.) 


Sigo (Hod; vom Wal herab — ruft den Abgehenden zu). Auf Wieder: 
jehn in deines Vaters Haus — 
Bor allen deinen Rächern küß' ich dich! 


Gruppe. 


Vorhang fällt raſch.. 


III. Aufzug. 


Hofraum dor Brinnos Halle — Dieje erhebt fih Hinten im 
Mittelgrund: ftarker duntelbrauner Holzbau: die Oberbalfen laufen 
in zwei gegeneinandergefehrte Pferdeföpfe aus: mehrere Stufen 
führen zu der Stirnjeite des Haufes: Hier auf dem Raum vor 
dem Eingang ein Holztiih, von drei Bänfen umgeben (Hinten, rechts 
und linfs): Becher, Hörner, Krüge auf dem Tiih: grünes Laubge— 
winde ſchmückt die Pfeiler der Halle. Der Hof wird durch einen 
Holzzaun gebildet: links hinten ein breites, offenes Thor, rechts 
vorn eine ſchmale, geſchloſſene Pforte: links hinter — Scene froher 
Hörnerſchall. 





Erſte Scene. 


Heilrun (feftlich gefchmüct, in weißem Gewand, einen Eichkranz auf dem 
Haupt, fchreitet aus dem Haufe und die Stufen herab). 


Hoch rauſcht das Feit! — Die lauten Hörner rufen: 
Die alten Pfeiler fchmüdt das junge Grün 

Und um die Linde jchwebt der Neigentanz. — (Baufe) 
Der Frühlingsgöttin Sieg wird Heut’ gefeiert, 

Frau Freude hielt den Einzug in den Hof, 

Jedweder Scherz der Jugend iſt verjtattet 

Und Übermut verlarvter Gäſte nedt. 


(Pauſe. Lärm hinten links.) 
Horch, wie ſie lachen, wie ſie jauchzen dort! — 
Ach! In dies Herz zieht Freude nicht mehr ein! 
Mein Frühling ſtarb und meine Sonne ſank. (Gpauſe) 
Und dennoch reut mich meiner Schmerzen nicht: 
Ich trage ſie um heil'ge Pflicht: — um ihn, 
Der wie ein Gott aus Menſchen ragt an Größe. — Gauſe) 
Nicht reiner auf dem Herd der Göttin loht 
Das heil'ge Feuer, als in meinem Buſen 
Die Liebe, welche längſt dem Wunſch entſagt. (Baufe) 
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Wohl zuckt das Herz noch manchmal, jeh ich traufich 
Ein Weib des Volks den Eheheren begrüßen, 

Der von der Jagd, vom Kampfe wiederkehrt: 

Wie fie das Kind dem Vater hält entgegen 

Das ſtreckt die Ärmchen beide nach ihm aus... — 
Dh ſüßer Traum! DH warmes Glück des Herdes! Gauſe) 
Jedoch das Höchite Gut — und das ward mein — 

Iſt nicht, geliebt zu werden — nein: — zu lieben! (Baufe) 
Den hehrſten Mann, den edeliten, — ich fand ihn: 

Und feinen vollen Wert, ich faßt' ihn ganz. (ehr weid) 
Sch durfte um’ ihn leiden — darf ihn Lieben, 

Um Liebe leiden: — ſchönſtes Weibeslos! (Baufe: kräftig) 
Das Eine nur, ihr Götter, fleh' ich noch: 

Laßt feinen höchſten Wunsch geſcheh'n: des Volkes 
Vereinung und des Römerjoches Fall! 

Mir aber gönnet, ohne daß er's ahne, 

Dies Volk verſöhnend ſeinen Wunſch zu krönen. (leine Pauſe) 
Dann, wann er in der Freude Mittag ſtrahlt, 

Laßt mich entſchweben, wie ein weiß Gewölk 

Von ſeines Sieges Sonnenglanz vergoldet. 


(Die Arme nach oben betend ausbreitend.) 





Zweite Scene. 
Heilrun. Brinno (von links). 
Drinno. Dich ſuch' ih, Schweſter, Schutzgeiſt meines 
Hauſes! 
Laß deine kühle, weiße Hand mich faſſen 
Und auf die heiße Stirn mir legen! — So! — 
Das fühlt! — Heiß brennt mein Hirn in Haß — und Zweifel. 
Heilrun (ärtlich, ſchweſterlich. Dem Donnergott, des roten 
Dart du trägit, 
Mein ungeftimer Bruder, biſt du gleich: 
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Wild, jäh im Grimm: — doch gütig, hat der Jähzorn 
Sich ausgetobt. 
Drinno (warm). Du aber, ſchöne Schweiter, 
Dem Holden Regenbogen -bilt dur gleich, 
Der Hinter meinem Zorngepolter leiſe 
Und Tieblich hergeht, Segen niederträufend. Gauſe) 
Heilrun (eindringlih , die Hand auf feine Schulter Tegend) 
Der Regenbogen iſt die Brüde, Bruder, 
Die guten Göttern niederjteigen Hilft: — 
Laß mich der Friedensgöttin Brücde fein. 
Brinno. Ich weiß, gut rätft du ftets. — — O Samo, 
Samo! 
Wie Hab’ ich dieſen Feind geliebt! Im Traum 
Leb' ich manchmal die Zeit der Jugend wieder: 
Auf Einem Roſſe ſprengen wir zur Sagd, 
Auf Einer Wildſchur Schlafen wir zufammen, 
Aus Einem Becher trinfen wir: und traulid) 
Um jeinen Hals fchlingt wieder fich mein Arm. — 
Dann wach’ ic) auf — und grell durchzuckt's mein Hirn: 
„Kein, Wulf Hat Recht! Nur Trug ift feine Milde, 
Mein König will er werden und mein Herr!“ 
Heilrun (end. Schon allzuviel Haft du auf Wulf gehört. 
Brinno. Mag fein: — in lebter Zeit! — Er ſchürte 
ſtets! — 
Nicht wär’ es gut, blieb ihm mein Ohr allein: 
Und doch muß ich dir fünden, was vielleicht 
Zür immer dich, mein guter Stern, entführt: 
Der Goten mächt’ger König freit um did: 
Du ſchlugſt der Hermunduren und der Marien, 
Der Chatten Fürften aus: — jest wirbt ein König. 
Heilrum (bedeutfam, an Sam o ventend). Die Königsfrone ward 
noch nicht gemwölbt, 


. Die mich gewwinnen wiirde! — Sage: Nein. 


Dahn, Sämtl. poetifche Werke Erſte Serie Bd. VII. 4 
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Drinne (eit ihr die Hand). Dank, Tiebe Schwefter, daß 
du bei mir bleibit! 
Könnt’ ich doch dir auch einen Wunfch erfüllen. 
Sprich, haft du feine Bitte? 
Heilrun. Bald vielleicht 
Hab’ ich zu bitten, was dir freilich Ehre 
Und Klugheit jelber zu gewähren raten: (zögernd) 
Ein ungelad'ner Feſtgaſt fünnte nah’n: 
Den Schuß des Gaſtrechts ruf’ ih an für ihn. 
Frinno (eve). In Feiner Halle wird das Gajtrecht Heil’ger 
Gehalten, als bei Donars Enkelſohn. — 
Horch! in den Hof Schon jtrömt das Bolf: es finft 
Der Tag: zu Ende gingen Spiel und Tanz. 


(Steigt die Stufen hinauf, nimmt in der Mitte der Zafel Plag: neben ihm 
Heilrun.) 


Dritte Scene, 


Borige — Lärmend und jauchzend ftrömt durch das offne Thor links Hinten 
das Volk: Krieger, Brauen, Mädchen, darunter Priefterinnen, auch Kinder; 
Wulf und die vornehmeren, älteren Krieger nehmen grüßend und begrüßt neben 
Brinno auf den Bänfen Pla: die jüngeren Krieger und das Volk füllen die 
linfe Seite des Hofes: einige von Brinnos Yünglingen gehen verlarut, das 
heißt in Wildfhuren, deren Köpfe mit Geweih, Gehörn, Eberzahn über Haupt 
und Gefiht-gezogen find: fie nefen die Mädchen und machen grotesfe Sprünge 
Balletttänzer): unter diefen Bermummten bewegen ſich anfangs auch Sigo und 
Natgar mit Bären- und Wolfsrachen: erft allmählich trennen fie fid) von den 
andern Verlarvten und ſtehen dann allein rechts vorn: alle Krieger find bewaffnet, 
viel Speere. — Bevor Albheid, feftlich gekleidet, in langem frauenhaften Ge- 
wand auf einem mit Kranzgemwinden umflohtenen Thron von Jungfrauen herein, 
getragen wird, erneutes Jauchzen an dem Eingang. 


Ein Mädchen (vor dem Throne einher jchreitend, fid) gegen Alb» 
he id ummendend). 
Heil dir, gekoren von der Jungfraun Schar, 
Heil dir, Albheid, du Frühlingskönigin! 
Ein Jüngling. Heil dir, Albheid, du Siegerin im Pfeil— 
chuß. 
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Ein zweiter. Heil dir, Albheid, du Siegerin im 
Wettlauf! 
(Albheid fteigt herab, tritt in die Mitte vor.) 
Sigo (laut, mit verftellter Stimme rufend). Und Heil Albheid, der 
| Siegerin an Schönpeit! 
Brinno (Qu Heiteun). 's ift wahr, jo ſchön jah ich das 
Kind noch nie. 
Heilrun. Weil fie der Strahl des Sieges ſchmückt und hebt. 
Wulf (ür fi). Sie glüht! Gau) Für men? 


Sigo (u Ratgav). Ach, fie verbrennt mein Herz! 
Mein heißer Tod wird noch dies Sind. 
Batgar. Halt an dich! 


Albheid (Hat drei dichte Eichtränze in den Händen). 
Hier, Kranz um Kranz! Und jeder it ein: Sieg! 
Wem jol ich doch die freud’gen alle ſchenken? 
Dir einen, Vater, und dir, Muhme, zwei. 


(Seht die Stufen hinauf und hängt die drei Kränze über den Sigen von Brinno 
und Heilrun auf.) 


Heilrun. Tür dich behältit du nichts ? 

Albheid (erzgewinnend). Nichts — als die Freude, 
Euch zu erfreu'n — das tft die höchſte Luft. 
Heut’ ift mein Ehrentag! — Habt ihr's gefehn, 
Wie alles mir jo mühelos gelang ? 
Der Götter Gunft fühl Heut’ ih auf mir ruh'n. 
 Gu Heilrun) Biel Hundert Augen haben's angeſehn — 
sch aber, Heilrun, dachte nur — an ihn. 

Heilxun (teif). Un Sigo. 


Albheid (erftaunt). Sründlich kennſt du meinen Haß. 
Heilcun. Sa, deinen Haß. 
Albheid. Wenn Er doch nur, der Stolze, 


Der mich geſchmäht, der mich verachtet hat, 
4* 
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Wenn er mich doch als Siegerin gefehn. 
Wie das ihn Fränfen müßte und — beichämen. 
Sigo (u Ratgar). Kaum Halt’ ich Länger mich: — Das 
Herz verwirrt mir 
Der Blid, der Stimme füßer Ton. 


Wulf (ür fig). Ha, feinem 
Als mir ſoll werden joviel Reiz. 
Sigo. Ein Gott 


Streut täglich neuen Liebreiz auf fie aus! 
Halb Knoſpe noch und Halb ſchon duft’ge Blüte: 
Des Kindes Lächeln fpielt um diefen Mund, 
Doch Jungfrau'n-Hoheit thront auf Ddiefer Stirn. 
Sie zwingt heran und fcheucht zugleich zurück! — 
Aus Übermut, aus Trotz kam ich hieher, 
Mein Wort zu löſen in vermeintem Haß: 
Doch nun! — Ganz andrer Wunfch füllt mir die Seele: — 
Und ob ich’3 zornig niederfämpfen möchte: — (lagend) 
Sch möchte weinen drum: — ih muß fie lieben! — 
Kicht will ich fie Durch feden Mutwill kränken, — 
Komm, Natgar, laß uns fcheiden unerkannt. 
Batgar. Komm! — Bor dem Hof Harıt die Gefolg- 
ſchaft. — Ungern 
Nur folgt’ ich dir zu dieſer feden Gaftfahrt: 
Doch nicht zu Halten warjt du: und allein 
Durft' ich den Freund nicht laſſen. 
Sigo. Einen Blid 
Kur laß mich trinken noch — dann folg’ ich dir. 
(Schreitet ganz dicht neben Albheid und Wulf an die Stufen Hin.) 
Albheid (ertennt in). Weh’ mir, er iſt's! 
Wulf (ür fig). Dies Flammenauge fenn’ ich: 
Bei Hel! Er Hat fich wirklich hergemwagt! 
So fol ihn denn fein Übermut verderben. (aut) 
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Albheid, wie trahlit du in der Schönheit Glanz! 
D wenn doch jener prahleriiche Knabe, 

Der freche Sigo, jetzt dich könnte ſchau'n! 

Wie Schalt er dich? „Unfittig und unmeiblich!” 

Und doc, ich fah’s, wie Glut um dich ihn brannte, 
Er wollte ja in deines Vaters Halle, 

In deiner Sippe dichtiten Speere Zaun 


Sih wagen —: laut vor allen Göttern ſchwur er's —: 
Died wäre ganz die Stunde — hier der Drt. 
Sch frag’ euch num, ihr Götter: — wo ift Sigo? 


Sigo (ſchlägt die Kapuze zurüd, ſpringt auf die höchſte Stufe). 
Hier iſt er, Neiding! Mitten unter euch. 
(Alle fahren auf — große Bewegung.) 
Ratgar. Weh' uns! 
Heilrun. Ich dacht' es! 
(Wendet ſich beſchwörend an Brinno.) 
Wulf und Bolk (ziehen die Schwerter, erheben die Speere.) 
Nieder mit dem Feind! 


zugleich. 


Brinno (von Heilrun gemahnt). 
Halt, Wulf! — Ihr alle, Halt! — Und jenft die Waffen! 
Ihn Schütt der Göttin Heil’ger Friede heut. 
Heilrun (teife zu ifm). Sa, dieſen Wunſch nun follit du 
mir erfüllen: 
Laß unverfehrt den fühnen Fremdling fcheiven! 
Brinno (da Wulf und die Krieger noch trogen). 
Stedt ein die Schwerter —: ihn beſchirmt das Gaftredt. 
Wulf (tedt ein; für fi). Das Gaſtrecht? Ja —: bis daß 
er ſelbſt es bricht. 
Brinno. In wen’gen Tagen hebt ung an die Fehde: 
Dann fchreit” ich dir entgegen mit dem Speer, 
Doch heut’ als Gaft-Heiß’ ich willfommen dich 
Und Friede trinf’ ich dir. 


(Er trinkt ihm aus dem Horn zu, das Sigo danır ergreift. 
Alle fchreiten die Stufen herunter nad) vorn.) 
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Albheid (u Heilrund, Weshalb nur kam er? 
Er blidt jo trogig nicht, wie da wir fehieden. 
Heilrun. Sanft ruht fein Blick auf dir — mie bittend, 

Kind! 

Sprich, wogt dir's nicht im Herzen ihm entgegen? 
Er fleht —: er wirbt —: das ift fein Blid des Trobes. 
Dh Kind, die Göttin ſelbſt Hat ihn gefendet, 
Die Liebesgöttin, heut” zu ihrem Felt: 
In diefer Stunde ſeh' ich glücklich aufblüh’n, 
Was lang’ ich knoſpen jah. 

Albheid, Mir wallt mein Herz 


— In Scheu und Scham und Sehnfucht Hin und wieder! 


DH Freundin, Mutter, ſprich, was ift die Kraft, 
Die mich beraufcht? Oh Hilf mir! 

Sigo (dad Horn erhebend, ruft). Wahrlich, gleich 
Dem Untier wär’ ich, deſſen Fell ich trage, 
Wenn guter Rede gütlich nicht ich dankte. 
Heil, Brinno, dir und deinem Herd und Haus. 

(Trinkt, giebt das Horn ab.) 
Wulf (grimmig für fih). Das Läuft ja mwunderglatt und 
friedfich alles! 

Sie grüßen fi mit Augen wie die Täublein. 
Wart’, ich verderb’ euch diefen Girreton. (aut, tritt vor) 
Erſchienen ijt denn wirklich der Held ©igo, 
Nie er gedroht, in unſrer Speere Kreis. 
Doch das fürwahr! it fein groß Heldenftüd: 
Sm Doppelihub der Göttin und des Gaſtrechts, 
Bewillfommt von dem Hofherrn wie ein Eidam, 
Mit uns das Trinkhorn leeren! Ei wie mutig! 

Heilrun. Wulf, Wulf, laß ab! 

Albheid. Kein, Muhme, laß ihn reden! 
Iſt Sigo wirklich, wie du rühmſt, verwandelt, 
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Hat ihn nicht böfer Troß zu mir geführt, 
Wird er des frevlen Drohworts nicht mehr denken. 
Sigo (kämpft heftig feinen Born nieder). Nie er mich reizt, der 
| gift’ge Ziſchelwurm! 
Komm, Ratgar, laß und gehn. Ich will fie nicht 
Verletzen; — lieber trag’ ich diefen Spott. 
(Beide wenden fih zur Thür rechts.) 
Wulf (erſchroken). Er geht? Weh’ mir! So ſoll, fo darf's 
nicht enden! (aut) 
Nun gute Nacht, Herr Sigo! Schlaft geruhfam! 
Sp habt, ihr Götter, dein e3 auch vergejlen, 
Was er vergaß; — das Fühne jtolzge Wort, 
Das Drohgelübde! — 
Heilrun. Schweige, Wulf! Laß ab. 
Wulf (ortfahrend, lauter). Wie war es doch? „Bor allen 
deinen Rächern 
Küſſ' ich, Albheid, dich auf den Mund!“ 
Brinno (wütend). Beim Strahl! 
Wie? Was? Und deshalb kam der Freche her? 
MWulf (mit höchſtem Hohn). Er kam wohl deshalb: — aber, 
Bater Brinno, 
Sei unbeforgt —: e3 hat ihn Flug gereut. 
Er fam gar fühn: — doch fand er allzudicht 
Der Speere Zaun: — So fchleicht der Fuchs vom Stall, 
Weil er vom Hund gehütet fieht das Lamm. 
Sigo (nad; heftigem Kampf). 
Sch hab’3 gelobt: — ich muß. 
Albheid (ergreift Heilruns Hand und will ängſtlich fie fortziehn, nad 
lint3 in Haus). 
* Fort! Laß uns fort! 
Wulf Gar id. Ha, fürchteſt du dich? Zitterſt du, Wal- 
füre ? 
Berjtecit dich Hinterm Nod der Muhme, wie 
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Ein fchreiend Süngferchen vor böfen Buben? 
Wir und du jelbit — find wir nidt Schuß genug? 
(ihr Scharf ins Auge fehend) 
Wie? oder fürchteit du dein eigen Herz? 
Albheid (in Troß und Scham). 

Sch fürchte weder ihn —: noch mi) —: ich bleibe! 
(Ratgar hat den widerftrebeiden, innerlich fämpfenden Sigo wieder bis an die 
Thür rechts gezogen.) 

Wulf (geht ihm nad). Er geht! Ha hier, in Brinnos Hof, 
| am Boden, 
sn Scherben liegt Held Sigos Wort gebrochen! 
Sp jingt man in den Hallen der Germanen 
Fortan ein luſtig Lied von jedem Feigling: 
„Er prahlt —, jo fingt man und die Hörer laden: — 
Er prahlt wie Sigo von Albheidens Kuß.“ 


Sigo (reißt ſich von Ratgar los). | 
Ich muß — und ob jie jtirdt in meinen Armen. 
Ha, wie jie Angſt und Scham und Horn verichönt! 
Albheid (birgt fi) Hinter dem dichtejten Kreis vorgeftredter Speere). 
Sigo, zurüd — es wird dein Tod! 
Sigo. sch muß! 
Und irs’ ic) zehnmal drum: — mein follft du werden. 
Doch nicht zum Spaß und Spott: aus tiefitem Ernſt, — 
Auf Tod und Leben, Albheid, küſſ' ich Dich. 
(Durchdringt, ohne das Schwert zu ziehen, den Kreis der Speere, umfaßt Albheid, 
führt fie vor und küßt fie. Gruppe: dies Paar deutlich fichtbar allein). 
Wulf (ipringt von Hinten zu, zieht den Dolch und ftößt ihn Sigo in 
den Rüden). 
Da, nimm! 
Sigo (Gäßt Albheid los, taumelt mehrere Schritte nach rechts, ſtürzt, 
ſtützt ſich auf den rechten Arm). 
Vergieb — Albheid: — ich hab' dich — ſehr geliebt! 
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Albheid (beugt fi über ihn, küßt ihn, veißt feinen Dolch Heraus). 
Sch aber dich, o Sigo, — noch viel mehr! 


(Stößt fi) den Dolch in die Bruft, ſinkt auf Sigos Bruft.) 
(Heilrun, die fofort zur Thür rechts abeilt, mit beventungsvoller Handbewegung 
nad) oben, winft Priefterinnen, da8 Paar aufzuheben. Ratgar Hat zur Thür 
hinaus gewinft, er ftürzt nun mit dem Schwert gegen Wulf und Brinno Ge 
folge Sigo8 und Ratgars von links: während Heilrun hinausgeht und der 

Kampf beginnt, fällt raſch der Vorhang.) 


IV. Aufzug. 


Samo3 Halle. Ein Vorhang in der Auethar die ins Freie 
führt, eine Thür rechts, die in das Innere führt. — Links ein 
offenes Fenſter (ohne Glas), das fait bis an den Boden reicht: 
deſſen Verſchluß, ein Borhang, zurüdgeichlagen. An den Wänden 
Waffen und Sagdtrophäen. — Rechts vorn eine Bank. 





Erſte Scene. 


Samo (ohne Waffen, im Hauswamg, ohne Mantel). Thiotfrid (den Köcher 

mit Pfeilen auf dem Rüden). Thiotfrid Iniet am Boden vor dem niedern 

Tenfter links und zielt mit dem Langbogen zum Fenfter hinaus nad) einer (un- 

fihtbaren) Scheibe. Samo lehnt fid über ihn —: Gruppe; — nad) Turzem 

Zielen drückt Thiotfrid ab, der Pfeil fliegt zum Fenſter hinaus. 
Samo (Hält die Hand vor die Augen, blickt nach, Hopft Thiotfrid, 
der auffpringt, auf die Schulter). | 

Das traf Schon gar nicht übel, Fridilo! — 

Nur noch zu Hoch gezielt: — — Hoch zielt Die Jutendl 

Zu ſchnell auch abgedrückt: — ſchnell zielt die Jugend 

Und in die Hand tritt haſtig ihr das Herz: 

Doch weiſe Mannheit prüft beſonnen lang: 

Gern nochmal überdenkt ſie das Bedachte: 

Und früher nicht die Sehne läßt der Finger, 

Bis ſchärfer Zuſehn nicht das Auge trägt. — 
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So lang dein Pfeil noch auf der Sehne liegt, — 
Das Höchite Ziel der Erde magst du treffen: — 
Entflog er dir um einen Atemzug | 
Bu früh, um eines Haare Breite nur daneben: — 
Kicht aller Helden Schnelligkeit auf Erden, 
Holt dir den Fleinften Fehler wieder ein! Gauſe) 
Ehiotfrid. Gern hör’ ich dich, mein väterlicher Bruder! — 
In kleinſtes Werk verlegft du große Weisheit: 
Und oft aus deinem Rat für Knabenſpiel 
Trag' ih mir Lehren fort für Mannesthat. 
Wie wardit du nur jo meife, noch fo jung? 
Kein graue Haar an Scheitel oder Rinn: 
Und doch viel weiſer fcheinjt du mir zu ſprechen 
Als unfrer weißen Bärte matte Sprüche. 
Sams. Mein Brüderlein, ih mußte früh für dich 
Und unſern höchſt unweiſen Liebling Sigo 
Und tauſend ungebärdige Semnonen, — 
Sch mußte für euch alle weiſe fein! 
Und doch wie oft riß mich die Thorheit Hin. 
Thiotfrid. Sch weiß von dir nur Eine Thorheit, Bruder. 
Sams. Die ilt? 
Thiotfrid (an feiner Brut). Zu große Milde gegen alle! 
(Baufe) 
Sams. Bewußte Stärke darf auch milde fein. 
Thiotfrid. Jüngſt fang ein Sfalde hier der Milde Lob: 


„Milde, jo mein’ ich, Keine fenn ich 
Mag am meiiten Bon Hugen Rünften, 
Krönen den König Die mehr als Milde 
Und weiſe Werfe: — Königtum künde.“ 
Sprich, was iſt Milde? 
Samo. Schwäche nicht, mein Bruder! 


Die höchſte Kraft fol höchſte Milde zeigen: 
Großherzig gern fich jelber überwinden, 
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Berzeih’n und helfen, eignen Wunfch vergefien 
Und Liebevoll gedenken erſt der andern. 
CThiotfrid. Doch welcher andern? Aller? Auch der 
Römer? 
Sams. Der Römer ijt der Todfeind deines Volks. 
Thiotfrid. So muß ich ſtets erjt meines Volkes denfen? 
Sams. Des Mannes Höchjftes ift jein Volk! 
Thiotfrid. Nicht ſeine Götter? 
Sams. Dem Volke dienen heißt den Göttern dienen: 
Die Götter find die Väter deines Volks. 
Ehiotfrid. Und meiner Sippe. — Wenn die Sippe num 
Sn Streit geriet mit meines Volkes Heil? 


Sams. Dem Ganzen weicht der Teil: — dem Bolf 
die Sippe. 

Chiotfrivd. Sedo —: wer ſeines Bolfes König 
wäre? 


Der ginge doch dem Bolfe vor, nicht wahr ? (aſch) 
ie fang jo ungeſchickt der Sänger dann, 
Wenn Milde Heißt, jich ſelbſt ven andern opfern, 
Die Milde ſei des Königs höchſter Ruhm? 
Ei König fein, — das dacht ich ſtets mir Luftig: 
Befehlen und für mich die andern müh'n: 
Sams (trend. Das hajt ſehr kindiſch-thöricht du gedacht! 
Kind —: König fein! — Doch: das verſtehſt du noch nicht! 
Thiotfrid. Sch will's verſtehn! — Ich fragte mich 
ſchon oft: 
Bei andern Bölfern herrichen Könige: — 
Du biſt nur Fürſt — was Heißt nun Königtum? 
(Große Baufe.) 
Sams. Kind, Königtum ift höchjtes Opfertum! 
Bon Göttern gelten Könige entitammt: 
Drum fol’n fie mehr als andre Menſchen — — tragen, 
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Bei uns ward noch fein Mann jo hoch gewertet, 

Dies höchſte Heldenamt ihm zu vertrau’n. 

Nicht nur im Keil der Schlachtordnung geziemt 

Der Borderplaß dem König, wo zumeift 

Ihn für jein Volk der Feinde Speerwurf triffl, — — 

Ihm ziemt im Frieden auch der ſchwerſte Kampf: 

Sich jelbit vergejien, Sippe, Sohn und Bruder, 

Den eignen Wunſch in Liebe wie in Haß, 

Das eigne Herzblut opfern für fein Bolf: 

Das, lieber Bruder, das heißt Königtum. (Baufe) 
Thiotfrid (achdenklich, feufzt). 

Das iſt wohl ſchwer. — Will nicht mehr König werden! 
Sams. Ein jeder Mann ſoll alſo denken, daß, 

Braucht ihn ſein Volk, er König werden kann. 
Thiotfrid (Heited. Doch ich vergaß — ich bin ja 

König ſchon: 

Zum Frühlingskönig koren mich die Knaben: 

Wir jagen heut' den Winter in den Wald: 

Drum raſch hinaus! Und, wie du mich gelehrt; 

— Denn auch dem Winterkönig folgt ſein Troß — 

An Keiles Spitze führ' ich meine Schar. 

Hallo! Hinaus! der König muß voran! 

(raſch ab nad) rechts). 


— 


Zweite Scene. 


Samo (allein ; fieht ihm nad: Paufe). 
Stets weihevoll find Knaben mir zu ſchau'n! 
Auf diefen weichumlockten Scheiteln ruht 
UM unſrer Bauten Zukunft und Beitand. 
Was Hilft’s, was wir mit Alters Klugheit fchaffen, 
Wirft unjrer Erben Wahn und Schuld es um? — 
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Do ift mir oft, mehr als von uns die Kinder, 
Bon Rindesweisheit hätten wir zu lernen] 


— 


Dritte Scene, 


Samo — Durd die Mitte Herein ſtürzt Ratgar, fhon vor der Scene 
fchreiend: „Mord! Rache!“, ohne Helm, wirres Haar, das Geſicht mit Blut be 
deckt, der zerfeßte weiße Mantel mit großen Bfutrleden fchleift nad), den halb 
zerhaunen Schild in der Linken, einen zerbrochenen Speer in der Rechten. 
Batgar (verwundet, ſchreit in höchſter Eregung, er taumelt). 
Mord! Rache! Samo, Samo, zu den Waffen! 
Samo (fährt entfeßt zurüch. Entfeglid Bid! Was iſt? Wo 
fommft du her ? 
Batgar. Bon deines Bruders Mord! Von Sigos Leiche! 
Sams. Tot, Sigo ? Kein, das kann, das darf nicht fein! 
Vatgar. Es iſt! Das hier, (auf vem Mantel die Blutflecken zeigend) 
das iſt jein Blut und mein’s! 
Sams. Erſchlagen? Sn der Schladt? Wo? Wie? 
Bon Wen? 
Batgar. Erſchlagen nicht, — ermordet jag’ ich dir. 
Sn Brinnos Haus, von Wulf erſtochen meuchlings! 
Same (furchtbar : verhalten). Ermordet ? Sigo? De Furcht⸗ 
bar will ich's rächen! 
Vatgar. Mit mir und der Gefolgſchaft war verlarvt 
Als Gaſt zu Brinno fröhlich er gezogen ... — 
Sams. Welch tolldreiit Thun. — Sa, ja, das ift fein 
Sinn: — (Baufe) 
Dh Himmel, muß ich jagen: „war fein Sinn?" 
Batgar. Bon Brinno friedlich aufgenommen, will er 
Schon friedlich wieder gehn: doch Wulf, der Giftwurm, 
Reizt ihn jo lang mit Schmähung unerhört, 
Dis er den Scherz, um den er fam, vollführt. 
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Sams. Ein Scherz? 

Hatgar. Nun ja, im Wald jüngjt traf er Albheid: 
Sie nedten jih: und Sigo drohte laut, 
Er küſſe fie vor ihrer ganzen Sippe! 

Sano. Welch’ Unrecht! 

Batgar. Ei wa3 Unrecht! Freia felbit, — 
Sie hätte Signs Kuß mit Luft empfangen! 
Und nit aus Trotz zuletzt — aus heißer Liebe: — 
Längſt hatt? ich fie erkannt (Samo nie) nahm er den 

Fuß: — 

Und wie er num die Hitternde umfängt, 
— fein Schwert war noch gezüdt, fein Kampf begonnen — 
Stößt Wulf ihm in den Rüden feinen Dold. 

Sams. Ah! in den Rüden! Schändlich hingemordet! 
Mein Sigo, in der Sugendblüte Glanz! 
Oh fo ftirbt Baldur, aller Götter fchönfter, 
Durch Meuchelmord. | 

Ratgar. Ja, gut paßt der Vergleich! 
Denn gleichwie Baldurs Gattin tötet ſich 
Auch Albheid ſelbſt, da fie ihn fallen ſieht. 

(Bewegung Samos) 

Doch nein! Schlecht paßt das Gleichnis! Denn du weißt, 
Wie furchtbar Baldurs Brüder ihn gerächt, 
An jenem Loge, der den Mord geplant. 
Doch ungeräcdht Liegt Sigo bei den Feinden. 
Sein Bruder aber — Hagt nur! Sams, Samo! 
Halt du fein Schwert, nur Thränen für den Bruder ? 

Sams. Geduld! Wer lebt noch von den Mördern? 

ſprich! 

Ratgar. Sie alle leben. 

Samo ffurchtbar ernſt). Wie? Und du lebſt auch? 
Du ſahſt ihn morden und erſchlugſt ſie nicht? 
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Vatgar. Was konnten wir im Land, im Hof der 
Feinde! — 
Wohl ſchrie ich auf vor Schmerz und ftürmte vor, — 
Herbei rief ich die harrende Gefolgſchaft —: 
Doch hundertfach erichlug und Übermacht. 
Sie mähten jauchzend unter Sigos Freunden, 
Sie alle, alle, deines Gaues Blüte, 
(Samo zudt) 
Die Edelſchar erleſ'ner Jünglinge, 
Sie fielen Haupt für Haupt: — Gamo ringt die Hände) nur 
ich entrann. 
Schwer, — ſchwer getroffen trug mein raſches Roß 
Mich noch hierher, das Mordblut dir zu künden. 
Ich kann nicht mehr — oh Rache, Samo — Rache! 
(bricht zuſammen auf der Bank rechts vorn). 
Samo (cütteft ihn auf). Nein, ſtirb nicht, Ratgar, noch darfſt 
du nicht ſterben! — 
Du mußt die fürchterliche Rache ſchau'n, 
Die an den Mördern all' ich nehmen will. 
Mein Sigo tot —: geſchlachtet wie ein Opfer! 
Beim Götterfeit, im Schub des höchſten Friedens! 
Mein Sigo tot —: und dennoch jcheint die Sonne 
Als wäre nichts gejcheh’n, — als lebt' er noch! 
Und von den Göttern allen, die ihn Tiebten, 
Ihn Lieben mußten, ſchützte feiner ihn. — 
Und alle feine Freunde mit erjchlagen! — — 
Ach vor der Pforte Walhalls fteht ein Bug, 
Ein langer, langer Zug von Sünglingen, — 
Blei, blutig, jchweigend: — — doch verjhloffen ihnen 
Bleibt Walhalls Thüre gleich wie ſchnöden Bettlern: — 
Denn ungerächt und ungefühnt noch liegen 
Sie dort in Feindesland: — und Sigo frägt: 
„Wie lang noch läßt mein Bruder hier mich Harren?“ 
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Pfui über mid) und jedes müß'ge Wort. 
(ruft zur Thüre redts: Thiotfrid und Krieger) 
Herbei, ihr Krieger, waffnet euch, herbei! 
Auf, meine Boten, fliegt zu allen Völkern, 
Sp weit mein Name drang: — ruft fie herbei! 
Ruft mir Armin vor allen, den Cherusker, 
Und kündet überall mit Heroldruf: 
„sung Sigo Liegt von Mörderhand erichlagen. 
(Entjegen der Krieger und Thiotfridg.) 
E3 gilt den ſchönſten Süngling der Germanen, 
Den Herrlichiten, an Mordgezücht zu rächen.“ 
Heraus, mein Schwert — nun trinf dich fatt an Blut. 
(Alle ſtürmiſch ab nach rechts. Pauſe.) 


Die Bühne bleibt einige Zeit leer: man Hört von rechts die Hornrufe der fid) 
rüftenden Scharen Samos. 


Vierte Scene, 


Samo mit Helm, Mantel, Schwert und Speer von rechts, eilt gegen die Mitte, 
will Hinaus: wie er den Vorhang zurüdichlägt fteht Hoc) aufgerichtet auf der 
Schwelle Heilrun, den erhobenen Arm und die Hand warnend emporgereckt — 
ftatuengleich: Gruppe. 
Samo (tritt tief erfchüttert weit zurüd — Heilrun tritt herein). 
Du hier — Heilrun? — Was fuchft du Hier? 
Heilrun (ergaben). Den Freund. 
Samo (bitter). Der harrte jahrelang umfonjt auf dich! 
Dein Freund? — Der jtarb mit Sigo! Und dein Todfeind 
Steht vor dir: — bift du Brinnos Schmweiter nit? 
Was hindert mich, in Ketten dich zu fchlagen? 
Blutrache trag’ ich gegen dein Gejchlecht! 
Du ſtammſt aus jenem Mordhaus, wo erichlagen 
Mein Bruder Tiegt. 
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Heilrun (mahnend). Bei Brinnog toter Tochter. 
Sams. Sie ſchlug fich felbft zur Sühne! Ha, fie wies ung, 
Was uns geziemt —! (oordringend) Vertritt mir nicht den 
Weg: 
Fort, Priefterin der Friedensgöttin, hemme 
Die größre Göttin, die der Rache, nicht! — 
Heilrun. Du kommſt noch früh genug. — Du triffit 
| nit Einen 
Der Gegner, die du ſuchſt. — Sofort zerjtreuten 
Sie alle ſich ins Land, das Bolf zu waffnen. 
Leer Steht die Halle — nein: nicht völlig leer: 
Die armen, rafchen Kinder, die im Echeiden 
Erit ihre Liebe fanden, ruhen dort. 
Sch überwies fie meinen Briejterinnen, 
Zu ſchmücken ihren Leib: — denn ich enteilte, 
Wie ich fie ſinken jah, jofort hieher (ie wantt) 
Durch Kampf der Männer, — Schwerter und Gefchoffe. 
(Sie droht zu finken.) 


Samo (fängt fie auf, erfchroden). 
Du bluteſt! 

Heilrun. Wenig nur — ein Pfeil, der jtreifte! 

Sams. Raid, Hilfe! Witt nad; rechts ab.) 

Heilrun (art it). Laß! Der Schmerz ift Hein: 
Doch als das Roß mich Ratgars überholte, 
Der rachejchreiend flog an mir vorbei, — 
Das jchmerzte! 

Samo (er windet einen Gürtel von rotem Tuch, den er trug, umihren Arm). 

So! geftilft num ist das Blut! Baufe, für fid) 

VBergießen wollt’ ich diefes Haufes Blut, 
Nicht ftillen — doch: das Weib — die Prieſterin! 
(aut) Kein Menſch auf Erden fonft al3 du, Heilrun, 
Bermochte meinen Schritt zu hemmen jebt. 

Dahn, Sämtl. poetifche Werke, Erfte Serie Bd. VII. 5 
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Was willſt du? Sprich! Schon fliegen meine Boten, 
Ein Heer von Rädern um dein Haus zu jcharen! 

Heilrun (feit, ſtreng). Doch werden, die jo eilig du entboteft, 
Die Bölfer all’, noch vierzehn Nächte warten. 

Sams. Was? Bierzehn Nächte? 

Heilrun. Ja: nicht allen Fürsten 
Benahm, wie dir, der Jähzorn die Beſinnung: (Baufe) 
Urmin, den ih — wie du — als Freund mir zubır, 
Vergißt gewiß des Götterfriedens nicht, 

Der vierzehn Nächte unfer Haus noch Schütt. 

Sams (yetig). Ihr bracht den Frieden ſelbſt. 

Heilrun (eufig, ftreng, überlegen). Kein! Sigo broch ihn. 

Sams (heftig)y. Du ſchmähſt den Toten? 

Heilrun (wie oben). Kein! die Wahrheit zeug’ ich! 

Er Hat zuerst, — (weie) wie gern ich ihm verzeihe! — 
Kachdem er Friede tranf mit meinem Bruder, 
Gewalt gebraucht, der Speere Zaun durchbroden, 
Damit den Frieden au) — und mit Gewalt 
Den Kuß geraubt, der beiden tödlich ward. Gauſe) 
Wie tief ich Wulfs verruchte That verwerfe, — 
Doc einen Friedebrecher traf fie. 

Samo (grimm). Wohl! 

So iſt er denn gebrochen doch, der Friede: 
Blut iſt vergoſſen: — mehr will ich vergießen. 

Heilrun. Sol Frevel folgen, weil Ein Frevel fam? 
Das Sprach nicht Sam! 


Samo (wild). Welche Macht ſoll's wehren? 
Heilrun. Die Macht, die dir das Höchfte galt: — das 
| Recht! — 


Fluchs brich ins Land, die Halle brenne nieder, 
Der Göttin heilig Bildnis triffjt du dort: — 
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Sie ift feit geftern unfres Hauſes Gaft: 
Dann kannſt du gleich den Wagen und die Rofle, 
Die Göttin ſelbſt mit und zumal verbrennen. 


Samo (Gebt zurüt) Bern fei der Greuel! — Doch, indes 
ich jäume 
Entrinnen mir die Mörder. 
Heilrun. Kennst du nicht 
Den Troß der Nachbarn beſſer? — Feigheit ijt 
Ihr Fehler niht — ſie flüchten nicht vor dir. — (Baufe) 
Auch ich jandt’ einen Boten zu Armin, 
Daß er mir helfe diefer vierzehn Nächte 
Geweihten Frieden ſchützen. 


Samo. Gegen jeden? 
Heilrun (niet, grob). Auch gegen dich! 
Samo (bewundernd). Kühn bilt du, Priefterin. 


Heilrun. Wenn ich Thusneldens Gatten je gekannt, 
Steht er mir bei. 


Samo (ftelt den Speer weg, nimmt Helm und Mantel ab). 
Gewiß: — für vierzehn Nächte! 
Dann aber hemmt fein Gott mehr meinen Arm, 
Dann ziehn mit mir die Götter — und Armin. (Baufe) 
Wahr ſprachſt du, Briefterin! Sch weiche dir: 
Dein weiles Wort hat nicht vor Thorheit nur, 
Bor Unrecht mich behütet. — Habe Dan! 
Heilrun (für fig). Ihr Götter wißt, wie tief mein Herz 
euch dankt! 
Befinnung bringt der Aufſchub — ihm: — uns allen, 
Zu retten, — was uns noch zu retten blieb. (aut) 
Du kannſt dann gleich) vom Brandjchutt unfrer Halle 
— Denn du wirft fiegen ohne Zweifel, Sreund! — 
Zum Kampfe ziehen gegen die Legionen. 
Bis dann iſt des Cheruskers Plan gereift 
5% 
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Und alle Stämme der Germanen brechen 
Und das Verderben über Varus ein. — (Kaufe) 
Bon uns Semmnonen freilich nur die Hälfte: (Pauſe) 
Zwei Gaue find Hinmweggetilgt: — durch dich. 
Sums (ögernd, unwilig). Die Schuld’gen treff’ ich nur, 
nicht alles Volk. 
Heilrun. So ſchlecht kennt Samo feines Volkes Art? 
Wenn diefem Unheil Rache folgt ftatt Sühne... — 
Samos (wir). Was ſagſt du? Sühne? Soll vielleicht 
al3 Buße 
Ich Roß und Rind für diefen Bruder nehmen? 
Soll Sigo3 Haupt mir feil für Silber fein? 
Nicht alle Schätze Noms vergüten mir 
Kur einen Tropfen feines Bluts. 
Heilrun. Gewiß! 
Unwägbar, unerſetzlichen Verluſt 
Kann man vergelten nicht. 
Samo. Du ſiehſt es ein? 
Heilrun. Mit Golde nicht — (Pauſe) Doch auch mit 
Blute nicht. (Gpauſe) 
Wann du nun Wulf erfchlagen, Wulfs Gefchlecht 
Und meinen Bruder und fein ganzes Haus, — — 
Sprid, wirft du dann Erfah für Sigo haben? 
Sams. Erſatz! — Nicht doh! — Mein Haß nur 
fommt zu Ruh’. 
Heilrun. Er fommt zu Ruhe nie, jo lang noch Einer 
Aus unfern Gauen habt: das heißt: noch lebt! — 
(Pauſe; grauenvoll ausmalend, auf ihn eindringend) 
Halt du vergefjen jenes Schredgeipenit 
Das unſrer Bölfer beſtes Mark verzehrt, (auf ihn zufchreiten) 
Blutrache —: jenes Scheufal, das ſich nährt 
Bom eignen Gift und wächſt bis in die Wolfen? — (Baufe) 
Wenn diefem Unheil Race folgt ftatt Sühne, 
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Berddet fie die Gaue der Semnonen! 
Sorterbend von Gefchlecht ſich zu Gefchlecht 
Zeugt deine Nahe Rachethat der Unjern, 
Das Weib fogar, es greift zu Gift und Dolch, 
Das erite Wort, das man die Knaben lehrt, 
Heißt „Rache!“ Denn der Mord gebiert den Mord! 
Der Drade jchlingt den Kreis, den tödlichen. 
Um alles Volk. 
Samos (ſhaudernd). Halt inne, Prieſterin! 
Heilrum (fortfahrend). Nicht ruht, bis er fich felbit ver- 
zehrt, der Brand. — 
Mit Schaudern ſehn's die Nahbarn: doch der Römer 
Frohlockt, wie fich zerfleiichen die Barbaren! — (Baufe) 
Sm ausgeftorbnen Ddland, da wo einft 
Die Höfe des Semnonenvolfg geitanden, 
Baut Rom den Zwingturm an der Elbe Strand 
Und höhnt: „das danf ih Samos Rachethat.“ 
Sams. Entjeglihe Weisfagerin — halt ein! 
Kicht mich, die Feinde trifft die Schuld. 


(Thiotfrid tritt unbemerkt von beiden, durch die ftreitenden Stimmen aufge- 
ftört, mit leifer Bewegung der Beforgnis auf, von rechts.) 


Heilrun. Dh nein! 
Sie folgten wahllos ihrer Dumpfheit: — dir 
Hat Maß, hat Karen Bli ein Gott gefchenft. 
Du halt der Rache ganze Scheußlichkeit 
Bor allem Volk mit lautem Wort gebrandmarft: 
Du Haft — erinnre did! — für immmerdar 
Statt Rache Sühne nur als Necht verlangt. 
Wenn nun Geje ward, was du jelbit gefordert, 
Brächſt du aus Horn das Necht, das du gejett? 

Sams. Jedoch fie Haben’3 ja verſchmäht, die Thoren! 
Sie wollten Fehde! Nun, fie ſoll'n fie Haben! 
Mich hemmt fein Recht! 
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Heilrun. Die eigne Einficht hemmt did! - 
Wie? Was du rieteft, ift’3 nun nicht mehr ratjam? 
Nicht gut fürs Volk, das Ganze, dem wir dienen? 
Nur Brinno fol ftatt Rache Sühne nehmen, | 
Du aber, wenn dein Herz, dein Necht gefränkt ward, 
Du willit der Rache Wolluft nicht entjagen ? 

Wenn du nur deinen Haß geitillt, dann mag 
Dein Volk drum untergeh’n ? 
Thiotfrid (tritt, beide überraſchend, plöglich vor). 
Wie unrecht |prichit du, 
So gütig ſonſt, von meinem Bruder doch! 
Heilrun (eifrig fortfahrend). Oh wäre doch der König ſchon 
geforen, 
Den du ald Netter wünfchteit deinem Wolf! 
Ein mweifer und gerechter Richter, den 
Anrufen jeder dürfte, jeder müßte, 
Der aus dem Wirrjal hier von Recht und Unrecht, 
Bon Schuld und Thorheit, beide Teile Löfte, 
Der, frei von Wut und Haß, Har wie die Sterne, 
Die hoch Hinwandeln ob der Menjchen Wahn, 
Das Recht uns wiefe, ſelbſt lebend'ges Recht. 
Oh wo iſt folch ein König! 

Chiotfrid (ernſt). Prieſterin! 

Was rufſt du noch nach einem ſolchen Mann? 
Hier ſteht er vor dir! 

Samo. Knabe, was weißt du 
Von Königtum! 

Thiotfrid (ernſt, eifrig). Was du mich ſelbſt gelehrt. 
Horch, ob ich's weiß: „Ein jeder Mann ſoll alſo denken, daß, 
Braucht ihn ſein Volk, er König werden kann. 

Sich ſelbſt vergeſſen, Sippe, Sohn und Bruder, 
Den eignen Wunſch in Liebe wie in Haß, 
Das eigne Herzblut opfern für ſein Volk, 
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Das, Tieber Bruder, (auf Samos Arm die Hand legend) DAS 
heißt Königtum.“ 
(Samo verhüllt da8 Haupt im Mantel.) 

Heilrun (legt, tief ergriffen, die Hand auf feine Schulter). 

Aus KRindesmund Schlägt eigne Weisheit dich! 
Pauſe) 

Samo (zu Thiotfrid). Verlaß uns, Kind! — (ür ſich) Er ſoll 

nicht ſehn mein Ringen. 

Thiotfrid. Mir ward jo bang bei eurem Streit, ihr 

beiden! 
DH ftreitet nicht — verſöhnt euch: — denn man rühmt 
Die Beiten euch im Volke der Semnonen. 
Reicht euch die Hände — (fügt beider Hände zufammen) So! — 
Nun will ich gehn 
Und junges Laub und Waldesblumen brechen, 
Zum lebten Kranz für meines Sigo Haupt! (6 nad) reits.) 

Samo (weih, erihütter). Oh Priefterin, was haft du mir 

gethan! 
Berzaubert Haft du mir das Herz im Bufen, 
Den lauten Haß in jtille Wehmut löſend. 
Es wanft mein Sinn! — SH will das Rechte thun, 
Noch weiß ich’3 nicht zu finden. — 

Heilrun. Dh hab’ Danf! 
Wenn du es ſuchſt, — du mußt das Nechte finden! 
Nicht wag’ ich mehr zu reden noch zu raten: 

Das Eine nur, das hatt’ ich klar erfannt: 

Nicht Rache, nicht gering’res Blut für Sigos 

Sit Hier das Nechte — Sieh’: ich wußt' es wohl: 

Das mußteſt du, fandſt erit du ſelbſt dich, einfehn: 
Doh welche Sühne hier die wahre fei, — 

Nicht ich, das Weib, kann dir die Löfung bringen! — 
Nicht Wergeld, nicht aftägliche Verſöhnung, — 
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Kein: etwas Hohes, niemals noch Exrhörtes 
An Großheit, muß die Sühne Sigos fein! — 
Das kann ein Mann, ein hehrer Mann nur, finden, 
Der Hoch wie feiner denft und königlich: — 
Wie du — denn unter allen Männern, Samo, 
Glich Feiner je in meinen Augen dir! (Sie watt.) 
Sums. Du bebit, du wankſt: das Blut bricht aus der 
Wunde! 
Heilrun. Laß nur: nicht acht’ ich fie. 
Samo (bewundernd). Wie eine Heldin 
Drangst du durch Kampf und trägft du deine Wunde. 
Heilrun. So that ich nur, was ich von dir gelernt: 
Vergeſſen hab’ ich feines deiner Worte 
Und nicht dein Borbild aus der Jugendzeit. 
Du lehrteſt: „alles, alles für dein Volk:“ 
Tief Hat dies Wort ſich mir ind Herz geprägt. 
Sans. Das ih, der Mann, vergaß: — bis du mid 
mahnteft. (Baufe) 
DH wenn du wirklich groß von mir gedadht, — 
Warum Haft du vor Jahren —? 


Heilrun. Sprich's nur aus! 
Ein Herz, das nicht mehr hofft, kann alles Hören. 
Sams. Warum Haft du vor Jahren — mid) ver 
ſchmäht? — 


Ich warb um dich ſo treu —: zur Zwieſprach' hatt' ich 
Zum Nornenbrunnen nächtig dich entboten, 

Denn leiſe hatteſt Hoffnung du gewährt. — 

Sch Harrte Schmerzlich durch die Sommernadt: — 

Laut ſchlug die Rachtigall: — und in den Lüften 

Zog, jehnjuchtiingend, Hin der wilde Schwan: — 

Sch Harrte Schmerzlich durch die ganze Nacht: — 

Koch heute, raucht der Duell mir in das Ohr, 

Mect er des heißen Harrens altes Weh —: 
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Du fameft nit —: kamſt nie mehr in mein Haus —: 
Viel Fahre floh'n — tief ernit tft diefe Stunde — 

Du kannſt nun alles jagen, oh warum 

Berichmähteit du mein Werben damal3? Sprich! Gauſe) 

Heilrun. Du ahnſt es nicht ? 

Sams (teaurig). Man Sprach: du würd’it das Weib 
Des Chattenfüriten. 

Heilrun (ruhig, ern). Bin ic) e3 geworden ? — (pauſe) 
Sp ahnſt du nicht, weshalb mit tiefitem Weh 
Mit Todesichmerz ich felbit in jener Nacht: — 

Auch ich vernahm den Ruf der Nachtigall 
Und in den Lüften Hoch den wilden Schwan — 
Dich einfam Harren ließ? Du ahnit es nicht? (ie want) 

Sams. Du wankſt — die Wunde —! 

Heilrun ſ(chmerzlich lächelnd). Heut' ward nur der Arm 
Geritzt: doch damals floß mein tiefſtes Herzblut, 
Denn meine Liebe gab' ich für mein Volk. 

Samo. Heilrun! Was hör' ich! 

Heilrun. O mein Jugendfreund! 
Ich liebte dich ſehr tief — von ganzer Seele: 

Doch wußt' ich: nie giebt dir mein Bruder mich! 
Und folgt' ich dem Entführer, — unauslöſchlich 
Entbrannte grimme Fehde zwiſchen euch. 

Die nur mit eurem Untergang erloſch. 

Samo (tief ernſt, getroffen. Wie jet lie droht! 

Heilrun. Da fprach ich laut dein eignes Wort mir vor: 
„Das Höchſte gilt das Volk! Ihm alles widmen 
Iſt edler Frauen Pfliht — wie echten Manns". (Baufe) 
In jener Nacht Hab’ ich mein Herz geopfert, 

Gehorfam deinen Worten —, meinem Volk, — (Wende 
ſich ab.) 

Sams. Heilrun! Wie tief du mich ergreifit, beſchämſt! 
Dein Herz Haft du dahin gegeben? Nun, — 
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Nicht Heiner bin ich als ein Weib, — nicht ſchwächer 
Lieb’ ich mein Volk —: Fa, wie du deine Liebe, — 
So opfre meinem Volk ih: — meinen Haß! 
Heilrun. Ein echter König! 
Samo. Danke mir noch nicht! 
Noch weiß ich nicht, wie ich's vollenden ſoll: 
Denn Sigo darf Walhall nicht ſein verſperrt. 
Heilrun. Nicht nur gerächten, — auch geſühnten Helden 
Erſchließt ſich Walhalls Thor. 
Samo. Drum will ich ſuchen, 
Bis ich für Sigo würd'ge Sühne fand, 
So hohe, wie noch keinem Helden ward. — 
Dann klagen beide wir an ſeinem Hügel, 
Der jede Luſt des Lebens mir verſchlang. 
Doch: teurer als die Luſt iſt heil'ger Schmerz 
Und — gönne mir, dies Scheidewort zu ſagen! — 
Mit meinem Herzen ſtirbt die Liebe nur 
Die ich für dich, Heilrun, bewundernd trage! 


(Raſch ab nach rechts.) 
(Borhang füllt.) 
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V. Aufsım. 


Wald vor dem Heiligtum der Nerthus in Brinnos Gau: dieſes, 

ein gemwölbter Holzbau mit Doppelthür, erhebt fih auf einigen 

Stufen im Mittelgrund: vor diefen Stufen nur Eıne (oder zwei) 
Waldeoulifjen, d. h. vor den Stufen furzes Theater. 





Erſte Scene, | 
Heilrun tritt au8 der Thür des Heiligtums. — Brinno, ganz gerüftet, tritt 
auf, gefolgt von nur wenigen Kriegern. 
Brinno. Seh’ ich dich endlich wieder, teure Schweiter! 
Seit jener Schredensjtunde Hab’ ich nicht mehr 
Dein jegenbringend Angeficht gejchaut. 
Heilrun. Du ſtürmteſt fort ins Land, das Volk zu waffnen. 
Berbündete zu werben. — {ch einftweilen 
Berfuhte Samos Rachezorn zu hemmen. 
Soweit gelang’s, daß er die vierzehn Nächte, 
Der Göttin Heil’gen Frieden, ehrte —: gejtern 
Verſtrich die Friſt: — erſt heute fällt Entfcheidung. 
Brinns. Enticheidung? Ach! fie ift bereits gefallen ! 
Du halt es gut gemeint mit jenem Auffchub: 
Doh meiner Sade nur hat er gejchadet: 
Wenn Samy brach der Göttin Friede, — dann 
Zur Abwehr hätte jedes Schwert geblitzt 
‘ Sn unfern beiden Gau’n: und mander Nachbar 
Auch Hätte dann dem Friedebruch gewehrt: 
Sp war mir zugeſagt. — Doch, als befannt ward. 
— Nings teugen’s feine Boten durch die Lande — 
Daß feine Mäßigung in höchſtem Zorn 
Den Frieden wahre, — — da verließ mich alles! — — 
Die Nahbarn mahnen rings, ihn zu verjühnen: 
Sm eignen Gau verweigern viele Hundert 
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Mir, fowie Wulf, in diefem Streit zu fänıpfen: 
Und undurchdringbar 309 ein eifern Neb 
Bon Völkern Samy rings um uns zujammen, 
Denn Sigo war der Liebling aller Stämme! 
Sm Dften jchliegen uns die Naharvalen, 
Die Hermunduren und dom Süden ein, 
Bom Norden drohn die Langobarden und 
sm Weiten jchließt Armin mit den Cherusfern 
Furchtbar den Kreis —: Kein Ausweg blieb mir mehr! 
Denn nie wähl ich den Pfad, den fcheußlichen, 
Des Bolisverrats, den Wulf erfor: empört 
Mies feinen Nat ich ab, den Nat der Schande! — 
Heilrun. Ich ahne! Wohin wandte fich der Mörder? 
Brinno. Die Römer hat er in fein Land gerufen, 
Dem Schuß des Cäſars unterwarf er fih! — 
Sch aber, — hoffnungslos ift Widerftand — 
Sch rufe nicht des Siegers Samo Gnade, — 
Mein eigen Schwert ruf ih um Rettung an. — 
Bon dir, Heilrun, wollt’ ich noch Abjchied nehmen: 
Sanft war dein Wort umd ftarf dein Herz, du Edle! 
Leb wohl, o Schweiter! Hätt’ ich dir gefolgt, — 
Nie kam's fo weit! — Den lebten Dienjt, mein Schwert! 
(will, die Hand am Schwert, abgehen) 
Nicht lebend fall ich in des Rächers Hand! 
(Horner Hinter der Scene rechts) 
Da find fie Schon! Hoch! der Cherusfer Horn! — 
Heilrum (in die Couliſſe rechts blidend). Mit weißen Stab, als 
Herold, naht Armin. 
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Zweite Scene. 


Borige. Armin (ganz gerüftet) von rechts vorn, glei) darauf Samo, Ratgar 
und Krieger der Semnonen und Cheruöfer. 


Armin. Als Bote Samos, First, fteh’ ich vor dir: 
Bevor die Schlacht entſcheidet zwiſchen euch, 
Geneigt Gehör zu Zwieſprach ihm erbittend. 

Heilrum (teife zu Brinno). Germaniens größten Helden 

ſchickt er Dir 

Als Boten —: und um Zwieſprach bittet er. 

Brinno. Was ich nicht weigern kann, das ſei gewährt. 

(Armin winkt in die Conliſſe.) 

Samo (tritt auf mit Ratgar und den Kriegern). 
Fürſt Brinno, eh' die Fehde nun entbrennt, 
Die du zuerſt haſt angeſagt auf heute, 
— Gedenkſt du noch? Um jenen Jagd- und Grenzſtreit! — 
Und um das blut'ge Ende meines Bruders — 

Brinno. Auch meine Tochter ſtarb. 

Samo (fortfahrend). Vernimm den Vorſchlag, 
Den ſtatt der Fehde ich als Sühne biete. 

Brinno. Wie, Samo? Du wählſt Sühne ſtatt der Rache? 
Der Übermächt'ge —, du? 

Samo (groß). Ich will den Frieden. 

Brinno. Umſonſt! Der Krieg iſt nicht zu meiden mehr! 
Ich warne dich, — Wulf zwingt den Kampf herbei: 
Die Römer rief er an. 

Samo. Wulf lebt nicht mehr. 


(Staunen von Heilrun und Brinno.) 
Er fiel von dieſem Schwert. 
Armin. Samt zwei Kohorten, 
Die Varus ihm geſandt, liegt er erſchlagen. 
Nicht Samo hat ſein Blut geſucht: Wulf ſelbſt, 
Der Hilfe Noms vertrauend, griff ihn an. 
 Ratgar. Dom ne Fetöft, den du erichlugft, fprich 
Wahrheit! 
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Feſt ftand der Klumpfuß, wo er einmal Stand: 
Bon Tagesgrau'n bis Mittag kämpften wir 
Und mit der achten Wunde fiel er erft. 
Brinno. Sein Recht ward dem Verräter! 
Sums. Und dein Nedht 
Soll dir auch werden, der du Rom verwarfſt! 
Wie jtolz und treu du Haft verichmäht Verrat, 
Als dich Verrat allein zu retten jchien, 
Wie lieber dem Germanen du erliegen, 
Als durch den Römer fiegen wolltet, — al’ das, 
Wir wiſſen's, Brinno: — und zum Lohn dafür — 
Zu hoher That entbieten wir dein Schwert: 
Beſchloſſen iſt des Varus Untergang: 
Germania wirft das Joch des Cäſars ab: 
Hier, dieſer Liebling Wodans, Fürſt Armin, 
Rief alle Stämme zu geheimem Bund: 
In wen'gen Tagen bricht das Wetter los, 
Das die Legionen fürchterlich begräbt: 
Willſt du an unſ'rer Seite kämpfen? ſprich! 
Brinno (freudig). Gewiß! (Baufe: zögernd) Doch unſer Streit? 
Samo. Ich biete Bußgeld 
Für jenen Jagdſtreit, d'rum du Fehde drohteſt. 
Was forderſt du dafür? 
Zrinno (ehr warm). Nur dein Vergeſſen, 
Daß ich ſo thöricht Fehde bot! — Jedoch —: 
Was forderſt du für Sigos Blut als Sühne 
Und die Gefolgſchaft, die mein Schwert erſchlug? 
Samo. Auch der Gefolgſchaft Sippen haben mir 
Für alles Blut, das hier vergoſſen ward, 
Die Sühne zu verlangen, überlaſſen. | 
Frinno. Nichts fann ich weigern: denn — du folljt e3 
wiſſen 
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Bevor du forderft, — mwehrlos jteh’ ich vor dir: 
Das Schwert nur, mic) zu töten, blieb mir noch. (Baufe) 
Sams (eierih). Unſchätzbar ist mit ird’schem Gut, was ich 
Sm Bruder, in der Tochter Du verloren: 
So laß’ ein Denkmal uns des teuren Bars 
— Und diejes ift die Sühne, die ich heifche, — 
Sn unfres Bolfes ew’gem Dank errichten: 
Für immer laß’ im Stamm uns der Semnonen 
Durch) Volksbeſchluß verbieten alle Fehde: 
Blutrache fei verflucht für immerdar 
Zu heil’gem Angedenfen diefer Toten: 
Weil ich für Sigos Blut nit Rache nahm. 
Vrinns (erſchüttert). Das, Samo, das ijt mehr als menfch- 
lich groß: 
Das gab die Friedensgöttin jelbit dir ein. 
Samo (Heilruns Hand fafend). Durch ihrer Prieft’rin Mund. 
Brinno (fehr warm). Es beugt fich tief 
Bor jolcher Hoheit Haupt mir und Gedanfe: 
Der Richter aber, der den Streit fortan 
Enticheidet, nicht durch Fehde, nein, durch) Weisheit — 
Der Richter kann allein ein König fein: 
Sch Huld’ge dir, Herr König der Semnonen 
(Reicht ihm die Hand.) 
Ratgar und die Semnonen. Wir Huld’gen dir, Herr 
König der Semnonen. 
Samos (überrafht, beftürzt). Das wollt’ ich nicht! Die Götter 
wiſſen's! 
Geilrun. Ja! 
Du wollteſt's nicht: jedoch die Götter wollten's: 
Die Götter, welche ſchwer die Herzen prüfen, 
Doch auch den Lohn nicht weigern höchſtem Wert. — Gpauſe) 
Ein Denkmal habt den beiden ihr geſetzt 
Im ew'gen Danke des SemnonenWVolks. 
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Jedoch dies Paar zählt auch zu unfrem Volk. 
Es dankt in Walhall euch zuerjt: wie ſie zuerit 
AUS Liebe den vermeinten Haß erfannt. 
Brinno. Oh Schwefter, dir, dir danfen wir das alles. 
Heilrun. Sch mwebte Friede, — wie der Frauen Pflicht. 
Armin. Sa, Friede eint nun eure beiden Gippen. 
Nicht heimlich mehr, wie einſt, zu nächt’ger Zwieſprach' 
Sm Wald, muß Samo die Geliebte laden: — 
(zu Brinno) 
Im Licht der Sonne, laut vor allem Bolf, 
MWerb’ ich für Samo um der Schweiter Hand. 
Drinno (führt beide zufammen). Dem König darf die Königin 
nicht fehlen. 
Armin. Beichleunigt mir die Hochzeitfeier. Denn 
In wen’gen Tagen ruf ich euch zur Schlacht: 
Sowie er hört von der Kohorten Fall, — 
Zur Rache bricht vom Rhein her Barus auf! 
Brinno. An meines Freundes Seite blist mein Schwert. 
Sams (zu Armin). Geeint führ’ ich mein ganzes Volk dir zu. 
Wo Ichlagen wir? Haft du den Ort gewählt? 
(Kriegerifehe Hornfignale hinter der Scene.) 
Armin. Die fernften Enkel jol’n den Namen nennen —: 
Lebt wohl — ich zähl' auf euh — trefft pünktlich ein: 
Auf Wiederjehn — im Teutoburger Wald! 
(Gruppe: Armin wendet fih zum Gehn.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Markaraf Rüdeger 
von Beihelaren 
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Ein Tranerfpiel in fünf Aufzügen 


(Erſtmalig erſchienen 1875) 


Dahn, Sämtl. poetifche Werke. Erſte Serie Bd. VII. 6 
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Perſonen. 


Etzel, König des Heunenreiches. 

Krimhild, Siegfrieds von Niederland Witwe, Etzels Gattin. 

Ortlib, beider Kind; ſechs Jahre alt. 

Bleda, Etzels Bruder, Herzog der Bulgaren 

Hornbog, Etzels Waffenträger 

Rüdeger von Bechelaren, Markgraf König Mannen Etzels. 

Etzels an der Donau 

Gotelind, Rüdegers Gattin. 

Dietlind, beider Tochter. 
Dietrich von Bern, König der Oſtgoten, Etzels Gaſt. 
Hildebrand, ſein Waffenträger. 

Gunther, König der Burgunden 

Gerenot, Krimhilds Brüder. 

Giſelher, 

ek \ Gunthers Mannen. 


Meiſter Konrad, Mönd im Donauflofter, Dietlinds Lehrer. 


Heunen. Burgunden. Retjige, Knechte und Mägde 
des Markgrafen. 
Zeit der Handlung: im fiebenten Jahre von Etels und Krimhilds Ehe. Der lebte 


Aufzug fpielt vier Tage nach dem vorlegten. — Ort der Handlung: L—II. Auf: 
zug: Schloßgarten von Burg Berhelaren. IV.-V. Aufzug: Eteld Burg. 


Rüdeger darf nicht älter fein ald 42 Jahre; Volker 40, 
Dietrich 44, Etzel 50, Dietlind 16, Gifelher 18 Sahre; feine Rolle 
ift nie von einer Dame zu jpielen. 


I. Aufzug. 


Schloßgarten der Burg Bechelaren: dieje erhebt fich, von Ephen, - 
Wein und Wildrojen umfleidet, mit Türmen und Binnen im Hinter- 
grund in der Mitte; ein breites zweiflügeliges Thor führt in der 
Mitte, zwei jchmale Pforten führen cechtS und links von dieſem 
durch die Garten und Burg trennende Mauer in die Burg In 
der zweiten Couliſſe rechts (rechts und links ftet3 von der Bühne 
aus gedacht) führt ein Thor, „das Heunenthor”, nach Diten, weiter 
ins Innere des Heunenlandes: in der erften Couliſſe links führt 
ein Thor, das „Donauthbor”, nah Welten, nach der Donau und 
der Grenze von Epels Neih. Bon diefem Donauthor bis an die 
Duermauer der Burg im Mittelgrund läuft eine niedere Halbmauer, 
über welche hinweg man in der Ferne linf3 Hinten die Donau und 
ihre bewaldeten Uferhügel erblidt: an dieier Mauer ragt in der 
Yegten Couliſſe links ein erferartiger erhöhter Vorſprung in Die 
Couliſſe hinaus. Bon der Donau her glänzt das Nbendrot der 
allmählich untergehenden Sonne leuchtend und lachend über die 
Halbmauer in den Garten: freundlichite Sommerabenditimmung. 
In der Nähe des Donauthores ein breiter und hoher Baum. Die 
rechte Hälfte des Gartens iſt dicht mit blühenden Rojenbüfchen und 
anderen Heden beiegt. Unter diefem Gebüich an der eriten Cou— 
Yiffe recht3 eine jteinerne Halbrundbanf, davor ein niederer Tiſch 
mit einem Weinkrug und zwei PBofalen. 





Erite Scene. 


Nüdeger und Gotelind auf der Bank fitend. Zivei Knechte und zwei Mägde 

find beichäftigt, die drei Mittelthore und das Donauthor mit Kränzen und Laub» 

gewinden zu fhmüden: fie vollenden die Arbeit und entfernen fi) durd das 
Diittelhauptthor während der erjten Worte Rüdegers. 


Rüdeger (vie rechte Hand an dem Pokal, der vor ihm auf dem Tifche 
fieht, mit dem linken Arm feine neben ihm fitende Gattin umfchlingend, über die 
Mauer in den Abendglanz hinausblidend: das Paar und ihr NRuhefig in warmer 

Beleuchtung). 


Wie ſchön die Sonne, fieh, zu Rüſte geht, 
Bergoldend unfer Land und unjer Haus! 
Sie grüßt und warm, und jeder Strahl ift Segen. 
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Heilo, Frau Sonne! (ven Potat erhebend) Dank! ich trink' dir zu: 
Wie diefe legten — nochmal zwanzig Sahre! 
Gotelind. Du bift wie fie — dein Blick ift Hell und warm 
Und wo er Hintrifft, blüht Gedeihen auf: 
Du Herz von Gold, du Herz der weichiten Güte! 
Bor zwanzig Sahren wußt' ich's nicht wie heut’, 
Daß ich de3 beiten, treuſten Mannes würde. 
Rüdeger. Wir brauchen nicht den Hochzeittag bejonderg 
Bu feiern: nicht wahr? uns iſt jeder Tag 
Erneuerung der Liebe: ganz geheim, 
Nur zwiſchen dir und mir, fei dieſer Weihe 
Des heut’gen Tags gedacht. (Er trinkt ihr zu.) Ka, Liebes Weib, 
Biel reicher ift und reifer heut mein Glück 
Als dazumal: mit Ruhe ſchau ich vorwärts 
Und rüdwarts: — — num, nicht ohne freud’gen Stolz. 
Gotelind. Wenn je ein Mann auf jegensreiche Pfade, 
Zufrieden mit fich jelbit und feinen Sternen, 
Zurücdgefchaut — darf's Markgraf Rüdeger! 
Un König Etzels Thron ſtehſt du zunächſt, 
Mehr als des Königs Bruder ſelbſt geehrt: 
Vertraut iſt deiner Treu die Donaumark, 
Die reichſte an Gewinn — und an Gefahr. 
Rüdeger. Nun, die Gefahren, denk' ich, find begraben. 
Geſchlagen nicht nur, unterworfen find 
Rings Etzels Feinde — 
Gotelind. Durch dein tapfres Schwert. 
Rüdeger. Das hängt ſchon lang am Pfeiler! Und ich will 
Nicht murven, wenn es nie mehr Blut befledt. 
Genug hab’ ich der Kämpfe — 
Gotelind. Und des Ruhms. 
Rüdeger. Fortan will ich den Ruhm des Friedens pflegen! 
Wie reich gedeiht daS Land, wie blüht e3 auf, 
Seit ih vom König mir zum Dank erbat, — 
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Gotelind. Für den Sarmatenfieg! 

Wüdeger. — daß mır die Hälfte 
Der frühren Schagung zahlt mein Donauvolk! 
Der vor’ge Herbit! und dies Jahr! reich und reicher! 
Hoch Häuft fih Korn und Wein und Gold im Haus: 
Pie voll du Spendeit an die Armen, Mutter, 
Das nimmt nicht ab. 


Gotelind (herzhaft deohend). Mehr al3 Gotlind den Armen, 
Giebſt du den Sängern, die gar viel bedürfen, 
Bumal des Weins! 

Wüdeger (lägemo). Nun ja, das ift ihr Lafter, 
Wie mein’3 das Lied! — Ich Fann es nicht entbehren, 
Seit ih zu Worm3 am Hofe der Burgunden 
Gelauſcht dem Sang Heren Volkers von Alzei! — 


Gotelind. Oh diejer Fiedelmann — tie du ihn Tiebit! 
Nie um ein Weib hatt’ ich mit dir zu grollen, 
Doch um Herrn Volker trag’ ih Eiferfucht! 
Weich wird dein Blick, dein Ton, nennit du ihn nur! 
Rüdeger. Sein Herz iſt eitel Gold, wie jein Gejang! 
Ach! Volker und der Rhein find meine Jugend! 
Dort wuchs ich auf an der Burgunden Hof, 
Geſandt vom Vater, Heldenſchaft zu Lernen. 
Sreundichaft, die mit dem eriten Flaum geiproßt, 
Füllt warm und weich, wie fpätre nie, die Bruft. 
Wie freu’ ich mich: bald reitet er al3 Gaſt 
Sn meine Burg mit allen den Burgunden. 


Gotelind. Ich kann nur ſchwer mich freu’n! — Uns 
ſoll'n entführen 
Das Kleinod unſres Lebens diefe Gäſte, 
Ach unfer Kind Dietlind. Wie foll ich eben, 
Kann ich ihr nicht de3 Morgens und des Abends 
Aufs Tiebe Goldhaupt legen Hand und Kup! 
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Büdeger. Sieh nur den Knaben erſt, ven Giſelher, 
Den reinen, der der Maienfonne gleicht! 
Sp dachten Baldur fi, den Gott des Frühlings, 
Die Ahnen! — — Us ich diefen Gaſtbeſuch 
Erbat im vor’gen Jahr zu Worms und er, 
In jeiner ſüßen Sugend lichter Schönheit, 
Mit frohem Willfommruf trat in den Saal, 
Umwogt vom goldnen Schimmer des Gelods, — 
Geblendet ftand ich wie von Sonnenglanz 
Und plöglihd — unſres Kindes mußt’ ich denken! 
Gotelind. Dank trag’ ich dir, mein Nüdeger, fo tief, 
Daß du, dem harten Recht der Zeit entgegen, 
Als König Gunther, König Ebel ſelbſt 
Bon dir verlangten diefen Ehebund 
Für Gifelher zwei ſtolze Kön’ge warben, 
Doch nicht dein Kind vergabit, dir ausbedangit, 
Sie felber follt’ ihn wählen, oder — meiden: 
Und aud die Mutter folt’ ihn prüfend jchau’n. 
Das war jo recht dein Herz, mein Nüdeger. 
(Sie greift nad) feiner Hand.) 


Rüdeger (ven Arm um ihren Nacken ſchwingend). 
Lieb’ ich euch beide mehr doch als mein Leben. 
Frei jol fie wählen unter Mutter Auge. 
Gotelind. Nichts ahnt der Knabe? 
Audeger. Das bedang ich mit! 
Sp wenig als das Kind! auch Er foll wählen. 
Gotelind. Das Kind hat nur den Namen lieb gewonnen. 
Rüdeger. Nennt es ihn oft? 
Gotelind. Sie nennt ihn niemal3 eben. 
Doch hat der Wohlflang dieſes Namens und 
Wohl auch dein Lob des Trägers fie berüdt, 
Daß fie ihn gerne nennen hört — von andern. 
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Rüdeger. Mir ift nicht bang! fie ſeh'n fich und fie lieben. 
Öotelind. So ijt’3 dein warmer Wunſch, daß fie ihn 
| wähle? 
Büdeger. Mein Herzenswunjch! Da wir das Kind nicht 
fonnten 
Berzaubern, daß es ewig Kind nur bliebe 
Und aus der Mutter Korb an Baters Hand 
Die weißen Tauben füttre von Bechlaren, 
Da Mannesminne doch ihr werden muß, 
Heil, daß uns diefer Sonnenjüngling lebt! 
Gotelind. Und Ebel ſelbſt und König Gunther wollen’3? 
Rüdeger. Dem Bleda, der mit mir nach Worms gejandt 
ward, 
Trug Ebel diefe Botichaft auf an Gunther, 
Der eifrig zugriff nach jo jtarfem Pfand 
Der Eintracht: fieh, hinweggeſonnt in Helle 
Wird durch dies Bündnis auch die legte Wolfe, 
Die fernher drohend noch auf Etzels Reich 
Warf leifen Schatten: denn glaub’ mir, Gotlind: 
Es leben nirgend Helden denen gleich, \ 
Die dort zu Worms hoch unter Helmen gehn. 
Gotelind. Selbit Dietrich nicht von Bern? 
Rüdeger. Der zwingt uns alle! 
Doch der war Ebel nie ein Feind... — 
Gotelind. Bisher! er iſt jehr Flug! 
Rüdeger. Sa, niemand kennt ihn ganz. — 
Die Wormjer aber hielt und meinen Herrn 
— Sch fühlt es leiſe — Mißtraun auseinander — 
Gotelind. Und Kön’gin Krimhild webte wohl nicht Frieden! 
Rüdeger. Nun aber ift der Groll erſtickt — 
Gotelind. So glaubſt du? 
Ich bange ſtets! 
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Küdeger. Sa ahnungsichwer, zu ſchwer, 

Schuf Gott dein Herz, wie meines frohvertrauſam. 
Gotelind. Mein Ahnen Hat Schon oftmals ich erfüllt. 
Küdeger. Doc öfter noch mein freudiges Vertraun! 

Und hier nun gar! Was foll Hier drohn? ſie ſchickte, 

Sie felber mid zum Gajtgebot gen Worms, 

Gern kommen die Burgunden und der Bund 

Wird neu geknüpft. 

Gotelind. Und Siegfried wird vergejien? 

Rüdeger (cafe) einfalend). Um Gott, lieb Weib, nenn’ dieſen 
Iamen nicht, 

Nuf nicht den blut'gen Schatten aus der Ruh! 
(E8 wird merklich dunkler.) 

Gotelindd. Er ruhet nicht: — denn er it nicht gerächt. 

Rüdeger. Und doch ward Krimhild Etzels Eheweib. 

Gotelind. Das faß' ich nie: — hier ſchläft ein ſchwarz 
Geheimnis! — 

Schon daß er warb! — der Witwer der Frau Helke, 

Der hehrſten Kön'gin, die er ſo beklagte, 

Als wollt' er nach in ihren Hügel dringen, 

Den Thron der Welt verſchmähend, ihr zu folgen. 
Rüdeger. Nah einem Sohn und Erben ſeiner Macht 

Berlangte laut des Ebel ganzes Reich, 

Zumal die blonden Völker unſrer Zunge: 

Denn ohne Kinder ftarb die Kön’gin Helfe 

Und Etzels Bruder lieben nur — die Heumen. 

Öotelind. Und mußt’ er wieder frei'n, — wo Ebel warb, 

Kein König und Fein Kaiſer weigerte, 

Zugleich gejchmeichelt und gejchredt, jein Kind! 

Warum die Witwe juft, an die fich blutig 

Ein böjer Schatte graufen Unheils hängt? 

Wüdeger. AUS endlich Ebel nachgab feinen Völkern, 

Da rief er Hundert Heunen-Prieſter ein, 
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Die zauberfundig fpähen in die Zufunft. 
Sie forjchten in den Sternen, in den Kräutern, 
Sn Blut der Opfer . . . — 
Gotelind (chaudernd). Wohl nicht bloß der Roſſe! — 
Rüdeger. Sa, graufam bfut’gen Zauber trieben fie, 
Aus allen Fürjtinnen das Weib zu finden, 
Das fi) vor allen Ebel follte füren: — 
Gotelind. Nun und? 
Büdeger. Auf ihren Namen, ſämtlich, auf Krimhild, 
Berwiejen Opfer, Sterne und Orakel, 
Gotelind. Und welcher Segen ward daraus — 
Rüdeger. Das weiß nur Etzel! denn ſobald vollendet 
Die Zukunftſpähe ſeiner Zaubrer war, 
Ließ er ſie töten, alle! — Aber mich 
Sandt' er nach Worms, um Frau Krimhild zu frei'n. 
Gotelind. Und ſie, die Witwe Siegfrieds, nahm den 
Heunen! 
Rüdeger. Schon war zum Heimritt ich betrübt ent— 
ſchloſſen, — 
Denn feine Antwort, nur ein Blick des Zorns 
War mein Belcheid geivefen: und ald Gunther, 
Sein Recht als VBormund auch der Witwe Hand 
Frei zu vergaben, leije nur erwähnte, 
Riß lachend Siegfrieds Dolch jie aus dem Gurt: — 
Dod Tags darauf — dom Roß — ließ fie mich rufen 
Und ſagte flugs auf meine Bürgfchaft zu. 
Gotelind (angſtvoll). Bürgjchaft? wofür? nie ſprachſt du 
mir davon! 
Den Bürgen, warıt ein Spridwort, wird man mürgen. 
Rüdeger. Du magjt nun wifjen drum, — ja, ’3 iſt 
wohl gut, 
Eh’ unsre Gäfte fommen, daß du alles, 
Was Worms betrifft und mich und Krimhild, wiſſeſt. 
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Ich Tollte bürgen, daß ihr Ebel werde 

Den erjten Wunsch erfüll'n, den nach der Brautnacht, 

Den als fein Weib fie von ihm heischen werde. — 

Sch that die Bürgschaft und fie ward fein Weib. 
®otelind. Und jenen Brautwunsch — Ebel jagt’ ihn zu? 
Büdeger. Er hat's geſchworen bei Frau Helfes Schatten: 

So fagten beide mir. Und gut gedieh 

Die Heirat: einen Sohn gebar ihm Krimhild 

Im eriten Sahr, den heißbegehrten Erben: 

Seitdem mit mindrem Anfehn faum ald Ebel 

Herricht fie in feinem ungeheuren Neich: 

Getröftet hat ihr Witwenleid — die Macht. 

Öotelind. Das glaub’ ich nie, niemals! Du ſahſt es nicht: 

— Du ſchlugeſt damal3 den Jazygen-Chan — 

Sch aber ſah's, wie hier in Bechelaren, 

Bei ihrem Eintritt in fein Heunenreich, 

Die Braut zum erjtenmal den Bräut’gam fchaute: 

Durch diefe Pforte (auf das Donauthor deutend) trat fie zögernd ein: 

Hier, hier am Baum (veutend) Schritt Ebel ihr entgegen, 

Hob ihren Witwenschleier — Aug’ in Auge — 

Und auf die weiße Stirne küßt' er fie: — 

Da, laut auffchreiend, wie ich ſchreien nie 

Bon Mensch gehört noch Tier, ftieß fie ihn von fich, 

Schlug beide Hände mörd'riſch vor die Stirn 

Und fchaudernd, zitternd, zudend, brad) fie nieder. 

Sch ſprang Hinzu, — Hinweg winkt’ ich die Männer — 

Rang lag fie todesſtarr auf meinem Schos, 

Dann fprang fie plöglih auf, ſah wild um ſich 

Und ſprach, die Arme in den nächt’gen Himmel 

Hoc redend: „Siegfried! Siegfried! Hör’s! ich ſchwöre!“ 

Dann folgte fie ind Haus mir willenlos: — 

Und niemals wieder hörte man fie Elagen. 
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Zweite Scene, 
Borige. Dietlind und Meifter Konrad aus den Gebüfchen rechts aus der 
Eouliffe: Dietlind trägt ein Kranzgewinde über dem Arm: fie gehen im eifrigen 
Geipräd an den Eltern, ohne fie zu bemerfen, vorbei, an das Tonauthor, wo 
Dietlind, den Eltern den Rücken zugewendet, ſich beſchäftigt, unter den erften 
Reden ihren Kranz über der Thürwölbung aufzuhängen, fo daß er an den Seiten- 
pfeilern herabhängt. 
Dietlind (unter der Arbeit eifrig forſchend). 
Drei Fürjten alfo find es der Burgunden, 
Kicht? Gunther, Gerenot und — 

Meiſter Konrad. Giſelher. 

Des Jüngſten Namen kannſt du nie behalten. 

Dietlind. Und ihre Mutter iſt die Kön'gin Ute? 
Und meines lieben Vaters Herzensfreund, 

Herr Volker von Alzei, ihr erſter Held? 

Meiſter Konrad. Ihr ſtärkſter iſt — 

Dietlind (chaudernd). O, nennt nicht jenen Namen! 
Mich friert's dabei im Herzen ſtets! — Und Brunhild, 
Sie ſtürzte ſelber ſich in Siegfrieds Schwert? 

Das kann ich faſſen — aber nicht Frau Krimhild! — 
Wie oft ſchon haſt du, mein geduld'ger Meiſter, 

Mir dieſe Mären müſſen wiederholen. 

Man hört's nie aus! 

Meiſter Konrad (Ha für ſich). 

Wer auch das Ende wüßte! — 
(taut) Du merkſt dir alle Namen trefflich, Kind, 
Nur Einen — 

Dietlind (einfallend). 

Sp! nun, denk' ich, Hält der Kranz! 
(grüßend gegen das Thor) 
Eia, nun jeid willlommen, Yiebe Gäfte! 

Rüdeger (u Gotelind). Sie denft e3 nicht, für wen, für 
| welches Felt 
Sie ihren Kranz gewunden. | 
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Gotelind. Armes Kind! 
So wandeln wir auf Erden ahnungslos: 
Schon mancher Feſtkranz ward ein Brautkranz ſo, 
Schon mancher Brautkranz ſo ein Totenkranz! 
Rüdeger (iſt leiſe Gotelind von rückwärts genaht, ihr die Augen verhaltend). 
Wer iſt's? 
Dietlind. Die weiche Stimme kann ſich nicht 


Verbergen und die liebe Hand: — mein Vater. 
Wüdeger (ir Haar ſtreichelnd). So eifrig harrt die junge 
i Marfgräfin 


Der Gäſte, daß fie nicht mehr fieht die Eltern! 
Meifter Konrad. Ich bitt' Euch, gebt mir Urlaub, Hoher 
Markgraf: 
hr Habt das Haus voll hoher Gäfte morgen. 
Wüdeger. Und doch nur Einen werteren al3 Euch: 
Den erften Sänger: — Euch rühm’ ich den zweiten. 
Meifter Konrad. Bordem vielleicht, Herr Markgraf, 
lang vordem! 
Seit ih im Donaukloſter Mönd) geworden, 
Fehlt zum Geſang die Luft mir und der Stoff. 
Rüdeger. Doch ftetS noch Meifter nennt man dich, nicht 
Bruder. 
Wann wardit du Mönch? 
Meifter Konrad. AS Siegfried ward ermordet. 
Wüdeger. Zum zweitenmal fchon heute diefer Name! 
Meifter Kanrad. Nie Hört die Welt fich diefes Namens 


jatt. 

Gotelind. Wart Shr fein Freund, daß Euch fein Tod fo 
ſchmerzte? 

Meiſter Konrad. Ich ſah ihn einmal nur: ich fang ein 
Lied, 


Als er vom Sachjenfriege fiegreich heimfam. 
Das Lied gefiel ihm: auf die Schulter Tegte 


Berflucht daS Haus vom Grundftein bis zum Furt, 
Das galtlich fie beichirmt mit Thor und Dach! (Seite 100) 
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Er mir die Hand: er bot mir feine Gabe: 
Doch leuchtend Jah ind Antlig mir fein Auge. 
Bon diefem Blide zehrte meine Geele. 
Gotelind. Und ald er — jtarb ? 
Meifter Konrad. Da ging ich aus der Welt, 
Die Glanz und Wohllaut bei dem Mord verlor: 
Ein ſchrill verjftümmelt abgeriffen Lied 
Iſt alles. 
Sotelind. Welcher Abſchluß fehlt dem Lied? 
Meifter Aonrad. Wenn diefe Blutthat ungeitraft froh: 
lockt, 
Wenn ungerächt wehklagt der edle Schatte, 
Lebt in der Welt kein Recht, kein Gott im Himmel. 
(Ferner Hornruf von der Donau her.) 
Dietlind. Das Horn vom Donauturm, den Gaſtruf 
bläſt es! 


Dritte Scene. 
Borige. Ein Reifiger; gleich darauf Bolfer, 


Beifiger (au8 dem Donauthor, meldend). 
Ein Bote der Burgunder. 
Nüdeger. Führt ihn her! 


(Reiſiger ab: Volker aus dem Donauthor, im braunen Reitermantel, einen Schlapp— 
hut tief in die Stirn gedrückt, bleibt ehrerbietig an dem Thore ſtehen, mit ver- 
ſtellter Stimme, als Bote meldend.) 


Volker. Herr Markgraf, die Burgunden halten ſchon 
Bor Eurem Schlojje bald: nur Einer fehlt: 
Nur Volker von Alzei iſt nicht bei ihnen. 

Rüdeger (chmerzlich, auffahrend). Dann lab die andern alle 

wieder wenden! 

Wie? Volker nicht bei ihnen? fprich, warum? 

Volker (Hut und Mantel abwerfend, an feiner Brut). 
Weil er ſchon hier ilt, Hier an deinem Herzen! 

Dahn, Sämtl. poetiſche Werke. Erite Serie Bd. VIE 7 
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Rüdeger. Mein Freund! mein Freund! 

Gotelind. Ein echter Fiedlerſtreich! 

Volker. Zu überraſchen Euch um einen Tag 
Beichloffen Sie... — 

Küdeger. Wer gab ſo argen Rat? 

Volker. Ei, der ſonſt ſelten rät zu Kurzweil — Hagen. 

Doch ich beſchloß, den Willkomm wenigſtens 

Mir wegzufangen ganz allein, daß ich 

Den erſten Blick nicht muß mit andern teilen. 

Frau Markgräfin — Ihr braucht ſie nicht zu nennen —: 

Da ſteht Ihr nochmal, zwanzig Jahre jünger. 

Rüdeger (den Arm um Gotelind ſchlingend, zu Dietlind). 

Glaub's nicht, die Sänger ſchmeicheln ftet3 der Sängjten: 

Viel jchöner, taufendmal, war deine Mutter. 

Dietlind (inrer Mutter Hand fafjend). Sie tjt ed noch und wird 
e3 immer bleiben. 
Volker. Ihr Lieben, — mir einen Becher Wein, 

Scharf war der Ritt. 

Dietlind. Und durjtig jind die Sänger! — — 

Sagt meine Mutter! — Nehmt! des Vaters Becher! 

(Krevdenzt Volker den Becher, aus welchem Rüdeger getrunten hat.) 
RAüdeger. Nicht den! für Volker nur vom beiten, Kind. 
Volker (ergreift ven Beer). Den beiten Trunk für Volkers 

Mund gewährt 

Der Becher, daraus Rüdeger getrunfen, 

Kredenzt von Rüdegers Holdjel’gem Kind. (trintt) 

Auf gute Freundschaft, junge Marfgräfin; 

Sch hab Euch auch was Schönes mitgebracht. 
Dietlind. Ei, was? gewiß ein rheinifch Vögelein? 
Volker. ’3 ift jo was! Auf zwei Beinen zierlich hüpft es: 

Doch Hört es Lieber fingen, als es fingt. 

(auf Konrad weijend) 

Und wer tft diefer fromme Mann? 
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Dietlind. Mein Lehrer! 
Und auch ein wadrer Sänger, will er's zeigen. 

Meiſter Konrad. Er wird nicht leicht vermißt: Burg 

Bechelaren 

Wird jelten leer an Lieverfund’gen Gäjten. 

Polker. Sa, das muß wahr fein, gute Herberg findet, 
Mer fingen kann, dahier: es zieht Fein Klimprer 
Aus Djterland gen Worms, der ihn nicht rühme, 
Den milden Markgraf mit der Spendehand, 
Der gaftlich Hof hält an der freud’gen Donau, 
Wo Neben duften, Nachtigallen jchlagen 
Und Roſen blühn und wunderhoßde Frau'n: 
„Die gute Bechelar’n”, „die frohe Burg“ 
Heißt diejes Haus im Lied. 

Meifter Konrad. Und bei den Armen] 
Sehabt euch; wohl. (Ab durch das Donauthor.) 

(Näherer Horntuf.) 

Rüdeger. Sie ſind's! Der Wächterruf zeigt an: man fieht 
Sie auf die Straße aus dem Walde biegen. 

Volker. Frau Markgräfin, wieſteht's mit Küch' und Keller ? 
Ihr werdet überfallen noch zur Nacht. 

Gotelind. Die Burgfrau müßt’ ich ſchelten, die nicht ſchon 
Am Tag zuvor bereit für ihre Gälte. 


(Näherer Hornruf.) 


Wüdeger. Sie nahen fchon dem großen Mittelthor: 
Entgegen ihnen! 

Gotelind. Schmüde dich, mein Kind! 

Dietlind. Oh Mutter, laß mich bleiben wie ich bin! 
Sch — war mein Lebtag nicht jo neugierig. 

Gotelind. So bleibe wie du bit... — — 

Wolker (leiſe zu Gotefind). Doc) nicht mehr lang. 

7* 
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Estelind. Nur eine junge Roſe ſteck' ing Haar! 
(Horncuf.) 
Nüdeger (treibt durch ſtumme Bewegung zum Aufbruch, Gotelind und 
Volker an der Hand faſſend: alle ab durch die Mittelpforte). 


— —— 


Vierte Scene. 


Die Bühne bleibt geraume Zeit leer: es iſt mittlerweile ganz dunkel, Nacht, ge— 
worden. Man hört von der Donau her den Hornruf der Türmer: die Burgunden 
antworten mit Trompetenrufen, welche, kriegeriſch und ernſt, näher und näher 
ſchallen. Endlich hört man, nachdem es ganz ſtill geworden iſt, einen Schlüſſel 
knarrend in dem Heunenthor ſich drehen: die Thür wird aufgeriſſen: herein ſtürmt 
in leidenſchaftlichſter Bewegung Krimhild, in ganz ſchwarzem Schleier, Mantel 
und Gewand, nur das feuerblonde Haar zeigt andere Farbe als ſchwarz an ihr: 
fie hat den Mantel halb über das Haupt gefchlagen. Dietrich von Bern ver- 
mag ihr faum zu folgen; fie ftürmt bis in die Deitte der Bühne und erhebt drohend 
beide Arme Hoch in die Lüfte, gegen da8 Haus im Hintergrund fich wendend. 


Krimhild. Verflucht das Haus vom Grundſtein bis zum 
Firſt, 
Das gaftlich ſie beſchirmt mit Thor und Dad! 
Dietrid) von Dern (ihr folgend, er trägt weder Schuß. noch Trutzwaffen). 
Frau Kön'gin faßt Euch! fol ein Augenblid 
Berderben was Ihr plantet fieben Jahre ? 


(Die ganze Scene wird von beiden mit Halbverhaltener Stimme gefprocden: fie 
teachten, fi den im Schloß Befindlichen nicht durch laute Rede zu verraten.) 


Krimhild (kaum auf ihn achtend, auf das Donauthor zeigend). 
Hier war es! dies Thor ſah das Gräßliche! 
Hier wurde Siegfrieds Weib geküßt von Ebel. (chaudernd) 
Ein Meer von Blut wäjcht diefen Greul nicht ab. 
Dietrich von Bern. Faßt Euch! wie's feiner Witwe 
ziemt! Beherricht Euch! 
Ihr habt's gelobt, al3 ich verhieß, zu teilen 
Den allzufühnen Ritt aus Ebel Hof. 
Noch immer weiß ich nicht, weshalb Ahr Famt. 
Krimhild. Weshalb? Weshalb? weil ich die armen Augen, 
Die nicht mehr meinen fonnten jahrelang, 
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Weil ich fie endlich letzen will und laben: 
Ich will es jehn, daß ſie gekommen find! 
Dietrich von Bern. Sie find gefommen. 
Krimhild. In mein Land, mein Reich! 
In meine Macht! in dieſe Grenzburg, _ 
Mein Eigentum. 
Dietrich (caſch). Nicht Rüdegers ? 


Krimhild. Er trägt hier Lehn von mir. 
Dietrich von Bern. Von Etzel, meint Ihr? 
Krimhild. Nein, als Morgengabe 


Bedang ich mir von Etzel dieſe Burg 
Hier an der Donau, die das Heunenreich 
Schließt oder aufthut. (en Burgſchlüſſel hoch emporhaltend) 
Heiße Thränen fielen 
Auf dieſen Schlüſſel — unter meinem Kiſſen 
Liegt er ſeit Jahren — heut' holt' ich ihn vor: 
Das Heunenthor der Donauburg erſchließt er! 
Urlaub erbat ich mir von König Etzel 
Und ritt hieher durch Wald und finſtre Wege: 
Ich muß es ſehn, wie ſie hier Einritt halten 
In dieſes Burgthor und in ihr Verderben. 
(Hornruf und Trompete ganz nahe.) 
(Krimhild ftürmt anf den Erkervorſprung und ſpäht in das Abenddunkel — roter 
Fackelſchein, von unten herauf leuchtend.) 
Ein langer Zug! ein Heer faſt! jauchze, Herz! 
Es ſtopft die Straße ſich: — ſie halten: — Fackeln! 
Da bäumt ein Roß: — es ſcheut: — es will nicht vorwärts, 
Nicht auf die Zugbrück' — das iſt Gunthers Rotſcheck! 
Ja, König, klopf' ihm tröſtend nur den Hals: — 
Das Roß iſt klug: — nie trägt es dich zurück! — 
Wer folgt auf weißem Zelter dort? — es fliegt 
Im Winde frei ſein goldgelocktes Haar — 
Weh'! ich erkenn' dich: — Bruder Giſelher! 
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Was hielt dich Mutter Ute, ihren Liebling, 
Ach meinen Liebling! nicht zurüd! 


Dietrich. | Auch ihn? 
Bedenf’: er war ein Rind! 
Krimhild. Sch hab's geſchworen! 


Kein Gaſt Krimhildens aus Burgundenland 
Bleibt leben! Ward auf Erden je ein Eid 
Genau erfüllt, wird's Krimhilds Brautnacht-Schwur. 
Ha dort, auf ſchwarzem Hengſt, ein Ungethüm, 
Schwarz wie die Nacht, (aufſchreiend) nein, blutrot wie der Mord! 
(aufiauchzend) Ja, Hagen iſt's! er ſelbſt! der Raſende! 
Er — er mein Gaſt! — ſie ſpringen von den Roſſen, 
Jetzt Hagen auch — dumpf fiel das Erzthor zu — 
(vom Erker herab mit ausgebreiteten Armen bis an das Proſcenium vorſtürmend) 
Und alle, alle, — alle find fie mein! 
(Vorhang fällt jehr raſch.) 


II. Aufzug. 


Die gleiche Scenerie. 





Erfte Scene. 
®untber und Hagen aus dem Mittelthor. 


Gunther. Was zogjt du mid am Mantel? Sprih: was 
willſt du? 
Hagen. Dich nochmal warnen: Utes Sohn, — Fehr’ de 
Gunther. Das alte Lied! 
- Hagen. Sa freilich! oft ſchon warnt’ ich! 
Sch warnte, den Herrn Siegfried aufzunehmen, 
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Ich warnte, deine Schweiter ihm zu geben, 
Ich warnte, die Walküre dir zu frei'n, 
Ich warnte, meiltern ihn dein Weib zu laffen... . — 
Gunther. Sprih, warnteſt du auch, Siegfried zu er 
morden ? 
Hagen. Bon allem, was ich jemals riet und that, 
War dies der beite Rat, die beſte That. 
Gunther. Und Brunhild ſtieß fich Siegfriedg Schwert 
ind Herz! 
Hagen. Auch da3 war wohlgethan: — fie liebte ihn. 
Gunther. Sch aber Liebte fie! 
Hagen. Sie war fein Weib 
Für di) und feine Königin für Worms. 
Sch warnte, Krimhild Ebel zu vermählen, 
Die Rächerin dem größten Waffenherrn, 
Sch warnte, diefem Gaftgebot zu folgen — 
Du Haft mich nicht gehört: — nun find wir hier! 
Mir war, da geitern Abend von den Roſſen 
Wir jtiegen, al3 ob Hoch auf ung Hernieder 
Aus Lüften lache eine Teufelin. 
Gunther. Wenn du dich fürchteſt, Hagen, wende du. 
Hagen. Sch habe den zu morden nicht gefürchtet, 
Den ihr Scheel anzubliden nie gewagt. 
Gunther. Die Neue, das Gewiſſen jpricht aus dir. 
Hagen. Die Reue ift der Narr'n. Und das Gewiſſen —? 
Dich ſollt' es ſtrafen, undankbarer Mann. 
Für dich lud ich auf mich den Haß der Welt — 
Und du — du haſſeſt mit ſeit jenem Tag. 
Gunther. Dein Rat, dein Speer hat der Burgunden 
Namen 
Zum Abſcheu alles Heldentums gemacht. 
Die Schweſter und das Weib an einem Tag 
Mit Siegfried nahmſt du mir: — ſoll ich dich lieben? 
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Hagen. Der Schwager und die Schweiter reu’n dich wenig: 
Dich reut das ſchöne Weib nur, das — ihn liebte! 
sh that für deine Ehre, was zu thun 
Du ſelbſt zu ſchwach wart, was notwendig war. 
Biel beifer weiß ich, was dir frommt, al3 du: 
Drum jag’ ic) nochmal: Utes Sohn — Fehr’ um. 
Gunther. Daß jedes Heunenweib und Memmen fchilt 
Und zwar mit Recht? — Kehr' du um, ward dir bang. 
Hagen. Nicht Laß’ ich meinen König in Gefahr, 
Ob er mich liebt, ob haft: — doc dies Beharr’n 
Berrät, daß deinen Plan ich redt erfannt. 
Gunther. Was Plan! ich habe feinen Plan! 
Hagen. Dein Plan 
Iſt gut, iſt er auch riefenfühn: vielleicht auch 
Iſt's jchon das legte Mittel, und zu retten. 
Muß doch gefochten fein mit taujend Toden, 
So fei der Kampfpreis auch: — der Thron der Weit. 
Gunther. Den Hat nun Ebel! 
Hagen. Mord’ ihn. beim Gelag, 
Berbric das Heunenjoh, und alle Völker, | 
Die er beherricht hat, Huld’gen dem Befreier. 
Gunther. Entjelicher! willit du den zweiten Gatten 
Krimhildens morden, wie den erjten ? 
Hagen. Ei, 
Er folg' auch darin dem Herrn Siegfried nach! 
Und wenn zum dritten Mann Herrn Chrijtus ſelber 
Sich Krimhild kürte und er wäre ſterblich: — 
Mit dieſem Speere müßt’ ih ihn eritechen. 
Gunther (entfegd. Mich wundert nur, daß du nicht Krim- 
hild jelber 
Schon Haft gemordet. 
Hagen. Das hätt’ ich gethan, 
Eh’ ihres Gatten Blut am Speer mir falt warb: 
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— „Die Räder ſchlage tot”, mahnt flug ein Merkwort — 
Jedoch ſie trägt zwei Schilde, die fie ſchützen. 
Gunther. Die dem Herrn Chriſtus fehlen? - 
Hagen. Allerdings! 
Sie iſt ein Weib und König Gunther Schweiter! 
(Gunther ſchickt fi) an, wieder in die Burg zu gehn.) 
Hagen (Hält Gunther am Mantel). 
Sp hätt” ich wirklich dich für mutiger, 
Für Hüger auch genommen, als du bilt? 
Du zogit nicht her ins Heunenland, um mas 
Allein du's wagen durfteit, was ich endlich 
Durch meine Warnung dir entloden mollte, 
Du kamſt nicht Her um Etzels Thron und Leben ? 
Gunther (reißt fi) los und geht durd das Mittelthor). Schweig, 
Mörder! 
Hagen (Ghm nachblickend). Den Einen nicht, den Heunen, willſt 
du opfern? (pauſe) 
Das koſtet aller deiner Freunde Blut. 
(Ab, Gunther folgend.) 


nn 


Zweite Scene. 
Der Reifige. Dietrih von Bern. Hildebrand. Die Bihne bleibt einige 
Zeit nach Hagens Abgang leer. Dann bläft und pocht e8 vor und an dem Heunen- 
thor. Der NReifige aus der Thorpforte rechts geht an das Heunenthor und 
frägt von innen. 
Veifige. Wer fordert Einlaß ? | 
Dietrich (von außen). Dietrich, Vogt von Bern, - 
In König Ebels und der Kön’gin Namen. 
(Reifiger öffnet; Dietrich und Hildebrand treten ein.) 
Dietrich (Copne Waffen, im Eintreten). Meld’ uns, wir folgen 
gleich. 
(Reifiger ab durch die Mittelpforte.) 
Sp ſchweren Gang 
That ich noch nie. 
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Hildebrand. Ihr wart um zehn Jahr älter, 
Us Ihr zurüdfamt mit der Königin 
An unfern Roßverjted im Eibenwald. 
Dietrich. Raſch wie die ſchwarze Wettermolfe flog 
Sie her, drang ein und rajcher noch und leiſer 
Zurüd aus diefer Thür, (auf das Heunenthor deutend) die ihren 
Schlüſſel 
Der allerſchlimmſten Feindin hat vertraut. 
Hildebrand. Sie ſchwang im Wald ſich auf ein friſches Roß 
Und ſtob hinweg in Nacht mit ihren Heunen. 
Was ſie Euch zurief: — finſter-dunkel war's. 
Dietrich. Ein Weltenbrand wird bald die Fackel zünden: 
Mein Auftrag iſt, ſie in dies Haus zu ſchleudern. 
(Beide ab durch die Mittelpforte. — Große Pauſe.) 


— 


Dritte Scene. 


Dietlind, ihr rafch folgend Giſelher aus der linken Pforte des Diittelgrundes. 
Später Voller, Rüdeger und Gotelind. 


Dietlind (vis ganz vor unter die Roſengebüſche flüchtend). 
Er eilt mir nach! Oh bergt mich, Tiebe Roſen! 
Er folgt! Mich ſchreckt und freut’3 zugleich. 

Giſelher (erbtit fie). Gefunden! 
Kein, nein, Yung Marfgräfin! eg Hilft Euch nicht: 
Ihr müßt mich Hören! Viel Hab’ ich zu Jagen. 

Dietlind (abgewandt, ernft, nicht ſchelmiſch). 

Was hr mir jagen wollt, das, bitt' ich, geht, 
Dem Markgraf, meinem Bater, nur zu fagen. 
Gifelher (hats zornig faſ). Nein! dreimal laß ich mich nicht 
irrverſchicken! 
Ihr kennt das Spiel, ſcheint's, gut in Bechelaren: 
Weh dem, den's trifft: — man nennt es Irregang. 
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Dietlind (erſchroken). Oh, zürnet nicht! nichts weiß ich 
bon dem Spiel! 


Giſelher (gutmütig, heiter: ſeine Liebe faſt abſichtslos und jedenfalls 
ohne alle Sentimentalität verratend). 
Nun, dann verzeiht! ganz wie im Spiel erging mir's! 
Da geſtern Abend ich, nachdem ich Euch 
Erblickt, nichts, gar nichts mehr vor Augen ſah 
Als Euch, die vögleinfrüh zur Kemnat ſchlüpfte, 
Da ſprach ich: „Hört, Herr Markgraf, auf ein Wort.“ — — 
Der lächelte gar böslich in den Bart, 
Ganz wie ein argverichmibter Böſewicht: | 
— Ich Hätt’ ihn gleich vor Zorn umarmen mögen! — 
Und ſprach: „Was Ihr mir jagen wollt, daS geht 
Nur meiner Frau, der Markgräfin, zu fagen.“ 
Als ich nun Heut in roter Morgenfrühe 
Frau Gotelind, ſowie fie nur die Schwelle 
Des Schlafgemaches überjchritt, erhajchte 
Und anrief: „Hört, Frau Markgräfin, ein Wort! 
Der Markgraf ſchickt mich, Euch ftatt ihm e3 ſagen“ ... 
Da gab fie mir den erjten Badenjtreich, 
Den ih im Leben außer von Frau Ute 
Noch je empfing, — Ihr wißt, jo Heißt die Mutter? -- 
(Dietlind nidt ernfthaft) 
Und fprah: „Was Ihr mir jagen wollt, das geht 
Nur, meiner Tochter Dietlind ſelbſt zu jagen.“ 
Sch warte, bis Ihr aus dem Saal Euch ftehlt, 
Zwar lei3 und jchlau, — doch jeh’ ich's ſcharf und folge 
Und find’ Euch glücklich auch in Euren Rofen: — 
Und Ihr wollt mich zurück zum Bater jchiden ? 
Das nähm’ fein Ende jo! 


Dietlind (achelnd). Ihr jeid ein Schelm! 
Öifelher. Das meint wohl auch Frau Ute! 
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Ihr aber müßt nun hören auf mein Wort: 
Denn zu Euch ſchicken Vater mic) und Mutter. 


Dietlind (ernft, nicht ſchalkhaff). Den Eltern Hab ich immer 
noch gehorcht. 
Gifelher (ah). Um Gott, nicht jo! jo Hab’ ich's nicht 
gemeint! 
Nichts von Gehorjam, weiſem Nat der Eltern 
Und Sindespfliht und Wohlfahrt beider Reiche. 

(Volker ſteckt vorfichtig ven Kopf aus der Pforte, aus welcher beide famen, giebt 
dann den Hinter ihm ftehenden Rüdeger und Gotelind einen Wink und leije 
fchleichen alle drei näher unter die Büfche, das Paar zu belaufchen.) 

So hätt’ ich etwa Gunther werben laſſen 
Bei Ebel — doch ich Ipreche ja zu dir! — 
Ich Hab’ dich lieb — fo arg — und do fo zaghaft — 
Kaum weiß ich, was ih will — doch will ich immer 
Dein Lächeln um mich Haben: — Gott! — wie jag’ ij? 
Sprich, willit du nicht am Rhein die Königin 
Der Rofen und der Wonne werden und 
Frau Ute Tochter und — und mein Gemahl? 
Dietlind (das Gefiht mit den Händen dedend für fi). 
Ich kann nicht Sal, vor lauter Scheu nicht, Tagen, 
Und noch viel wen'ger Nein! vor lauter Freude, 
Oh könnt ich ſterben jetzt! wie ſelig wär's. 
Volker (zu den Eltern halblaut). Erbarmen wir und — denn 
das wird nicht fertig! 
Das ijt zu jung — da3 kann noch nicht recht ſprechen. 
(Streicht einmal über die Fiedel — Halb fingend) 
„Sah ein nad’ ein Röslein ftehn.“ 
Giſelher (ans Schwert greifend). Du, Volker, du! — Kein 
| andrer blieb’ am Xeben, 
Der hier gelaufcht. 
KRüdeger Gortretend). Laß und doch auch noch leben. 
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Dietlind (raſch auf die Mutter zueilend). OH Mutter, deinen 
Mantel! deck' mich zu! 
Gotelind (ihr Haupt Halb mit dem Mantel verhüllend). 
Süd ift wie Unglück: will gern heimlich jein! 
GSifelher. Herr Markgraf — nein —: mein Vater 
Rüdeger! 
Oh laßt fortan Euch nur noch Vater nennen. 
Früh ſtarb Herr Dankwart, eh' ich ſprechen konnte: 
Nie ſprach ich noch das Wort: „mein lieber Vater“. 

Nüdeger. Mein lieber Sohn! nie ſprach ich noch das Wort: 

Nur immer: „liebe Tochter“. Danf dir, Tochter, 
Daß ih nun „lieber Sohn“ auch jagen kann. 

Volker. Sp glatt ſah ich noch niemals junger Liebe 
Den Weg gebahnt: das giebt nit Lied noch Sage! 
Kein böfer Bater und fein Nebenbuhler, 

Nicht mal ein König, den man fliehen muß. 
Ihr gebt dem beiten Sänger nichts zu fingen. 

Gifelher. Wann ift die Hochzeit? morgen ? überniorgen ? 

Volker. Mich wundert nur, mein Königsjohn, daß Ihr 
Nicht geitern Abend gleih vom Saul herunter 
Bei ihrem Anblid rieft: „wann iſt die Hochzeit?“ 

Gotelind. Laßt fie nur erſt vom Schreden ſich erholen, 
Daß jie nun Braut Heißt und micht länger: „Kind“. 

Wüdeger (prüfen). Doch — König Sunther? Wenn er 
nun verſchmäht 

Das ſchlichte Srafenfind für feinen Bruder? 
Wenn eine KNönigstochter er verlangt? 


(Dietlind blidt ängftlich auf.) 


Giſelher (eidenſchaftlich. Dann heb' ich auf mein Roß zu 
mir mein Lieb 
Und reite mit ihr in die weite Welt, 
Und Gunther, Worms, die Mutter fiegt mich nimmer! 
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Dolker (einen Bogenſtrich machend). So hör’ ich's gern! Wie 
geht die alte Weiſe? 
„sch habe mein Liebchen viel Lieber 
US Vater und Mutter und Thron.“ 
Nüdeger. So recht, mein Sohn! doch, Hoff’ ich, wird's 
nicht nötig, 
Daß in den Wald du flüchtejt mit der Braut. 
Hier fommt der König! 


— — — 


Vierte Scene. 
Vorige. Gunther. Gerenot. Hagen. 


Volker. Heia! König Gunther! 
Sc heiſche Botenlohn für frohe Kunde! 
Hier giebt es Hochzeit. (Auf das Paar deutend.) 
Rüdeger. Was wir all gewünfcht, 
Hat ſich am fehönften fonder unfer Zuthun 
Bon ſelbſt erfüllt, frei und notwendig doc). 
Volker. Wie Roſen blühn und Vöglein Nejter baun. 
Gunther (küßt Dietlind auf die Stirn). Der erjte Sonnenitrahl 
feit langer Zeit, 
Der wieder einfehrt bei den Nibelungen: 
Willkommen, holde Schwägrin, Lichtes Pfand 
Von lichtrer Zukunft. 
Hagen (alblaut zu Gerenot und Volker). 
Sagt, wo jtedt der Berner? 
Gerenot. Sch jah ihn prüfen Zugbrüd, Wal und Thor. 
Er liebt das Kriegswerk, jcheint’s, doch geht er ohne 
Gewaffen, nur im Feſtgewand des Gaſts. 
Volker. Man ſagt, er würgte ohne Waffen einſt 
Zu Rom 'nen Löwen. 
Hagen. Seit ich das erfuhr, 
Seh' ich ihn nur, — würgt's immer mich am Hals. 
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Gerenst. Wo hat er nur die Amalungenwaffen? 
Polker. Mit ihnen, fingt man, zwang er Siegfried jelbft. 
Hagen. Sch habe große Luft, ihn drum zu fragen. 
Gerenot (auf das Paar deuten). Sie mahnen mid) an Sieg- 
fried und Krimhild. 
Polker. Zivar nicht fo her, doch aud) fo jung und glüdlich. 
Hagen. Schlimm der Vergleih! das Glück war kurz 
von ten. 
(zu Rüdeger) Herr Markgraf, nun verjchtwägert und verfippt 
Seid Ahr des Königs Schild im Heunenlande. 
Sn feinen eignen Haffend brach ein Rip. 
Gunther (ſhwermütig Halblaut). Als Siegfried ftarb. 
Gerenot (erklärend Halblaut zu Rüdeger). Der Sterbende warf ihn 
Nah Hagen: und er brach auf ſpitzem Fels. 
Wüdeger (Geſchwichtigend). ch denfe, was den König bier 
bedroht, 
In feiner Schweiter Reich, dem mag ich wehren. 
Volker (ich ins Geſpräch miſchend). Jedoch ver beite Eiſen— 
ſchild der Welt, 
Iſt in der Nähe deiner Burg zu finden, 
Lügt nicht die Märe. 
Rüdeger. Nein, ſie lügt nicht; doch 
Der Schild iſt leider feil nur um das Leben! 
Hagen (aufmerkend). Wo iſt der Schild? (für ſich Wir können 
Schilde brauchen. 
Rüdeger. Ganz in der Nähe hier, im Donautann, (auf 
dad Donauthor deutend) 
Hauſt Ellaf, der Avaren Chan und Etzels 
Setreuer Mann: der hat den beiten Schild, 
Den undurchdringlich Fuge Zwerge fchufen: 
Jedoch der Rieſe mißt der Ellen drei 
Und zahllos wimmeln um ihn die Avaren. 
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Dagen (fir fich, einige Schritte nach der Pforte gehend). 
Dies Thor führt alfo nad) der Donau. — Merfs. 
Gifelher. Was ſchwatzt ihr da von Rieſen und bon 
Schilden! 
Sch frage nochmal: Wann ift Hochzeit, Vater? 
Als Morgengabe chen” ich ihr zu Worms 
Den Rofengarten, der mein duftig Erbe. 
Nüdeger. As Mitgift geb’ ich meinem lieben Kind 
Den ganzen Traungau, Tuln, die reihe Stadt... — 
Gunther. Den Bol am Rhein al3 Brautgut fchenf 
ich ihr. 
Hagen (für fi). Vielleicht thät ihr zumeijt ein Wittum not. 


— — — 


Fünfte Scene. 
VPorige. Pietrich und Hildebrand (aus der Mitteinferte. 


Dietrich) (erfchroden von der Schwelle aus rufend). 
Was geht hier vor? Herr Markgraf haltet ein! 

Gifelher. Hier wird gefreit, gejtrenger Vogt von Bern, 
Wenn's euch gefällt! 

Hagen. Und wenn's euch mißfällt: — aud). 
Seid ihr num fertig mit der Burgbeſchau? 
Iſt für ein Hochzeitichloß fie ſtark genug? 

Dietrich. Wer ift der Bräut'gam? 


©ifelher. Ich! 

Dietrich. Und wer die Braut? 
Rüdeger. Mein Kind. 

Dietrich. Ich warn’ euch, Donaumarfgraf! Ohne 


Des Königs Willen! — fragt die Kön’gin erft. 
Gifelher Gu Diettind tretend). Ich will ja nicht des Ebel 
Eidam werden. 
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Nüdeger. Mein Wort bleibt jtehn. Verlobt find unver- 
| brüchlich 
Jung Giſelher und Dietlind, meine Tochter. 
(egt ihre Hände zuſammen.) 
Giſelher (sieht einen Ring vom Finger und ſteckt ihn Dietlind am). 
Nimm diefen Ring — vom Nibelungenhort — 
Siegfried gab mir ihn einſt — er bindet ung 
Auf Tod und Leben. 
Gotelind, Halt, du ſchauderſt, Kind? 
Dietlind (ich fafienn). Vom Nibelungenhort, ſeltſam! fonft ift 
All' Gold doch falt — und dies brennt heiß wie Glut. 
Giſelher. Ein eigner Segen liegt auf Niblung-Gold. 
Hagen (für fig). Ein eigner Segen! ja: naß, heiß und rot. 
(Hornrufe.) 


— — — 


Sechſte Scene. 


Vorige. Reiſiger aus der Mittelpforte 


Veiſiger. Ein großer Zug von Etzels beiten Mannen, 
— GSie reichen faft von hier bi$ an die Donau, — 
Geführt von Herzog Bleda, naht der Burg, 

Geſchenke von der Königin zu bringen 
Und ehrenvoll die Gäſte zu geleiten. 

Hagen (ichaut über die nievre Mauer). Das it ein Heer. 

Volker (desgleichen). Sie wimmeln wie die Ratten. 

Hagen. Und taufend Ratten frejjen einen Bären. 

Gunther. Entgegen laßt ung gehn dem Bruder Chels. 

(Alle wenden fi) zum Gehn.) 
Giſelher (u Diettind). Sieh, Brautgejchent und Braut- 
geleit im voraus 
Schickt Schweiter Krimhild. 

Volker (im Abgehen zu Hagen). Wie gefällt's Euch, Hagen, 

Auf Bechelaren? 
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Hagen. Schlecht gefällt's mir, ſchlecht! 
Der Markgraf Rüdeger iſt mir zu weich. 
Volker Gerletzt). Der grimme Hagen iſt der Welt zu hart. 
Hagen. Schlimm für die Welt und Markgraf Nüdeger. 
Volker. Weshalb ? 
Hagen. Mann jie zuſammenſtoßen einft! 
Der Eijentopf zerjtößt den irdnnen jtet2. 


Beide als die letzten ab. Als auch Nüdeger folgen will, legt ihm Dietrich die 
Hand auf die Schuiter,) 


Dietrich. Herr Amen, bleibt — ich hab’ Euch was 
zu jagen. 


—— 


Siebente Scene. 
Nüdeger. Dietrid. 


Rüdeger (in Dietrichs Auge blidend, entjegt). 
Dei Gott dem Herrn! das Unheil ſpricht aus Euch! 
Dietrich. Das Schiejal und die Königin Krimhild! 
Sn ihrem Namen fprech’ ich. 
Wüdeger. | Saht Ihr fie? 
Dietrich. Heut’ Nacht bei diefem Baum jtand fie mit mir. 
Wüdeger. Geheim? in meiner Burg? 


Dietrich. | Sn ihrer, ja. 
Wüdeger. Ihr wißt? 
Dietrid. Sch weiß, Ihr ſeid Krimhilds Vaſall. 


Rüdeger. Was that ſie Hier? 
Dietrich (er deutet auf Rüdegers Schwert). 
Schwört auf dies Schwert, — die Königin befiehlt's — 
Zu Schweigen gegen Mann und Weib und Kind, 
Zu fchweigen gegen Stern und Stein und Strauch 
Bon eurer Herrin Auftrag und Geheimnis. 
Audeger (legt die Hand auf das Kreuz feines Schwertknopfs). 
Was that fie hier? 
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Dietrich. Sie zählte. 
Wüdeger. Was zählte fie? mich fchaudert. 
Dietrid. Ihre Opfer. 


Denn kurz und Kar: fie ſchwur bei Siegfrieds Herzblut, 
Am ihre Säfte aus Burgund zu töten. 
KRüdeger (entſetzt, will in die Burg ſtürzen). 
Dietrich (part ihn). Ste mahnt Euch jetzt, daß nur auf 
Euer Wort 
Den Witwenfchleier jie mit Etzels Brautring 
Vertauſcht; Ihr Habt in Worms um fie geworben, 
Und nur auf Euren feierlichen: Eid, 
Daß Ebel und Ihr jelbit erfüllen mwolltet 
Den Wunſch, den in der Brautnacht fie ihm flüjtre, 
Auf diejen Euren Eid nur ward fie Ebel2. 
Iſt's aljo? 
Rüdeger. Alſo iſt's! ich dacht' an alles, 
Was Weibern einfällt —, nicht an Brudermord! 
Oh Gott der Gnaden! Und Ihr helft dazu? 
Dietrich. Soweit ich will: ich bin hier Gaſt und frei. 
Nüdeger. Doch ich! | 
Dietrich. Ihr thut was Eure Herrin heifcht. 
Sch warte noch. 
Nüdeger. Was plant Ihr, Mann des Schweigens? 
Dietrich. Sch räche Siegfried. 
Büdeger. Mar er Euer Freund? 
Ihr rangt mit ihm — man jagt, nur Ihr bezwangt ihn. 
Vietrich. Er, hie ein andrer, hat mir heiß gemacht: — 
Bor meinem Feuerhauch, als ich ergrimmte, 
Schmolz ihm die Hornhaut endlich: — er erlag. 
Ich Tiebt’ ihn jeher — Er war der Lenz der Welt. 
Nüdeger. Ihr wollt ihn rächen? | 
Dietrich. | Siegfried wird gerädt. 
Büdeger. An Hagen, — Gunther? | 
8* 
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Dietrich. Siegfried wird gerächt. 

Wüdeger. Und Gifelher und Volker! 

Dietrich. Alle fterben! (urze Pauſe, plötzlich jeine Hand faſſend). 
Wenn Ihr nicht abhelft! 

Rüdeger. Ich? wie kann ich helfen, 

Dem Pflicht und Pflicht die Rechte und die Linke 

Zerr'n auseinander und das Herz zerreißen! 

Den weiſeſten der Männer rühmt man Euch 

Und auch den beſten, wie den ſtärkſten, ſprecht! 

Giebt's keinen Ausweg? 

Dietrich. Einen Ausweg giebi’s, 

Der Euch zugleich zum höchiten Ruhme führt: 

(großartig) Helft Siegfried rächen und die Welt befrein! 
Vüdeger (taunend). Was wollt Ihr thun? | 
Dietrich (sroi). Die Gottes-Geißel brechen. 
Büdeger. Ihr finnet Hohes! 

Dietrich. Sa, das Höchite: Freiheit! 
Schwer laſtet Yängit der Heimen ſchnödes Joch 
Auf edlern Stämmen: — aud auf Eurem Volk. 

Euch ehrt der treue Dienft, den Ihr geerbt, 

Doch höher wird Euch die Befreiung ehren. 

Ich kann allein mit meinen Goten nicht 

Die Übermacht des Heunen zwingen, wenn 

Sein ganzes Heer noch ungebrochen jteht 

Und Ihr dabei: wir beide zwingen ihn. 

Gebunden Liefr’ ich Hagen-Tronje aus 

Der Königin. 

Rüdeger. Wer bindet Hagen Tronje? 

Dietrih. Sch! und den König Gunther. 

Rüdeger. Meine Gäjte! 

Dietrich. Sch fordre fie zum offnen Kampf vor Krimhild 
In Ebel! Burg, mehr als den Mördern zukömmt! 
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Dafür verlang ich freien Abzug für 
Die unbefledien Säfte aus Buraumd. 
Rüdeger. Ach Volker! Giſelher! und weigert ſie's? — 
Dietrich. Der König Ebel, den ich, jcheut den Kampf, 
Sieht er den Vogt von Bern und Markgraf Rüd’ger 
Zu hoher That vereint beifammenjtehi. 
Zurüd in ihre Steppen mit den Heunen! 
Frei muß er geben alles Abendland: 
Gerächt wird Siegfried und die Welt wird frei! 
Rüdeger. Ein großes Wert! — — Ich kann dabei nicht 
| helfen. 
Der Ruhm des Markgraf Rüd’ger heißt die Treue, 
Und zwiefach fnüpft an Ebel mich die Ehre. 
Dietrich. Kann man — verzeiht — auch zwiefach fein 
ein Knecht? 
Rüdeger. Mein Bater Hat jich wider ihn empört: 
Er ward gefangen: Ebel gab ihn frei, 
Gab ihm aufs neu die Leh’n, nach feinem Tod 
Dem mitgefangnen Sohne, mir, dazu 
Mit allem Land des Vaters diefe Burg: 
„Sei du mein Thorwart,“ jprach er, „an der Donau, 
Sn deinem Schos liegt Etzels Haupt — behüte 
Du jeinen Schlummer.“ Edler Vogt von Bern, 
Befreit die Welt, ich muß dem Heunen dienen. 
Dietrich. Nicht kann ich widerſprechen folder Pflicht 
Koch Löjen deine Hand, die Ehre feityält. 
Doch mwehe drum! wir beide, feit verbunden, 
Wir Hätten gwßes Unheil abgewehrt: 
Biel Blut muß fließen nun, viel ſchuldlos Blut, 
Und andre Wege muß ih mühſam fuhen, . 
Die Schwer und ſpät ans große Ziel mich führen. 
Büdeger. Ta, Ihr feid nicht nur klug, Ihr jeid aud gut: 
sch hab's erprobt in meiner fchweriten Stunde. 
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Dietrich. Sch meint” es gut mit dir: — dich warnen 
wollt’ ich, 
Dein Kind den Tod-Berfallnen zu verbinden, 
Du Hörteft nicht! Nun wollt’ ich deinen Eidam, 
Den Unbefledten, vetten durch dich felbit: 
Du kannſt es nicht: — fo trage dein Verhängnis. — 
Nüdeger. Sch werd’ es tragen, big es mich erdrücdt. 


— — — — 


Achte Scene. 


Vorige. Bleda mit einer ſtarken Schar Heunen aus dem Mittelthor und 
beiden Seitenthoren. 


Bleda. Weiß er’s? 

Dietrich. Dir zeigt fein Jammer, daß er's weiß. 
(für fig) Das iſt der rechte Heune! Meinen Fuß 
Zieht's ftet3, wenn ich ihn fchauen muß, empor, 
Wie häßliches Gewürm ihn zu zertreten. (aut zu Rüdeger) 
Mein Auftrag ift erfüllt: — lebt wohl, Herr Markgraf; 
Der Kön’gin meld’ ich: treu erfand ih Euch. 

(Ab durch das Heunenthor.) 


Neunte Scene. 
Borige, ohne Dietrich. 


Bleda (für is). Ha, dieſe hochmutkranken Flachshaar-Rieſen 
Mit blauen Rinder-Augen! heben jtets 
Den Fuß beim Schreiten hoch, als wollten jie 
Etwas zertreten. Hut! wie ich fie hafje! 
Fällt aus des müden Ebel Hand die Geißel, 
Wie will ich fie auf ihrem Rüden jchwingen! 
Das Hält zufammen — alles — gegen ung! — 
Da weint der jtarfe Marigraf wie ein Weib 
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Um fremdes Weh! — da3 foll ein Heune faljen! 

(aut) Ihr, Krimhilds Dienftmann, Thorwart diefer Burg, 

Ihr Kennt — So Hör’ id — ganz der Kön'gin Willen? 

Rüdeger. Ih kenn' ihn ganz! 
Bleda (teijd. Nicht Einer! Hört Ihr wohl, bei Eurer Ehre! 

Auf Eure Treu’ baut Ebel, läßt er jagen. 

Hier bfeibt Ihr — zieht nicht mit nach) Ebelburg, 

Ihr hütet hier den Ausgang aus dem Neich, 

Auffangend, was vom Hof etwa entrimnt. 

(lauter) Ihr Heunen, leife, aber ſchnell, bejegt mir 

Sogleih die Pforten alle diefer Burg. 

Du Horndbog, Etzels Schilöfnapp’, hältit die Wacht 

Dort (veutend) an dem Donauthor. Und nun feht ber: 

Der Kön’gin Ring, ihr Tennt ihn alle, — nicht? — 
(Die Heunen Treuzen die Arme auf der Bruft.) 

Sn ihrem Auftrag geb’ ich ihn dem Markgraf: 

Un Ebel und an Krimhilds Statt gebeut er. 

Ihr folgt auf feinen Winf, al3 wär er Ebel: 

Was er gebeut, ihr thut’s, bei Ebel Bart! 

Bei Tagesanbruch führ' ich fort die Gäſte 

Gen Ebelburg, — der treue Markgraf hier, 

Er dedt den Rüden unſres Zugs und fchließt 

Mit feiner Burg das Reich der Heunen ab: 

Er Steht hier Wade, auf daß ungeftört 

Die Kön’gin Krimhild den Burgundengäften 

Ihr großes Sonnwendfeft bereiten mag. 


(Ab mit einer Schar in die Mittelthür, die andern Heunen befeken affe Shore, 
die Mauer und ven Erler.) 


Rüdeger. Oh Volker! oh mein Kind! oh Gifelher! 
Er ſtürzt an dem Baume nieder, die Hände vor dem Antlitz.) 
(Vorhang fällt.) 
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III. Aufzug. 


Die gleiche Scenerie. Dunkle, jchwermütige Abenddämmerung. 


— 


Erſte Scene. 
Rüdeger. Gotelind. 
Gotelind (unter dem Baume ſitzend, Rüdegers Haupt tm Schos haltenb). 
So liegt er reglos, wie ich ihn gefunden, 
Wie blitzgeſchlagen. Ja, ein Strahl des Schickſals 
Aus blauem Himmel traf ihn auf das Haupt: 
Den grimmen Donner hört' ich fern ſchon grollen: 
Des Tronjers Trotz, des Berners eiſig Schweigen, 
Der Heunen Mordblick und nun meines Gatten 
Betäubung —: Kön'gin Krimhild! Alles ahn' ich. 
Nüdeger (erwachend, regt ſich. Du, Gotlind? — Mutter, 
wo iſt unſer Kind? 
Gotelind. Vom lauten Feſtgelage wich ſie lang 
In ihre ſtille Kemenate. 
Nüdeger. Volker? 
Gotelind. Er ſingt und ſpielt: nie war er froh wie heute, 
Und teinft und fcherzt mit ihm — mit Gifelher. 
Rüdeger (aufftehend). Laß fein! — e3 geht vorbei: — 
wie alles muß, 
Denn einmal, Mutter, muß ja alles enden. 
Gotelind. Sa, Glück und Elend. — — — 
Wudeger. Mutter, frage nicht! 
Dein Schweigen wartet: — aber frage nicht. 
Gotelind. Sch brauche nicht zu fragen: denn ich weiß. 
Rüdeger. Du weißt? und lebſt noch? Nein, du kannſt's 
nicht faſſen. 
Gotelind. Sch ſchweige. Soll auf dein zerichmettert Haupt 
Sch noch die Bürde meiner Worte legen ? 
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Sch Hab’ dich Tieb gehabt, mein Nüdeger, 
Sehr lieb! und ad! jo glücklich waren mir. 
Rüädeger. Halt ein! halt ein! es jtößt das Herz mir ab! 
Gotelind. Du Bean die Kraft: — denn du mußt 
übrig bleiben 
Bis ganz zuleht: — pn brauchſt die Kraft am längſten. 
KRüdeger. Du ſprichſt, als wäre alles ſchon gejchehn! 
Gotelind. Was unabwendbar, das iſt wie geſchehn. 
Ja, als ich dich zuerſt hier fand und alles 
Erriet, da kam's mir wohl, mit lautem Schrei 
Zu fliegen in das Feſtgelag, mein Kind 
Und ihn und deinen Fiedler fortzureißen: 
Doch plötzlich eiskalt krallte um mein Herz 
Die Hand des Schickſals ſich: mit ſchrillem Hornruf 
Die Heunenwache zog die Zugbrück auf! 
In dieſer Burg herrſcht Krimhild und der Tod, 
Und dieſes Thor, das rettende, zu öffnen 
(auf das Donauthor deutend) 
Vermag nur Gottes, — keines Menſchen Hand. 
Küdeger (für ſich, an Krimhilds Ring rührend). Hier dieſe Hand. 
Gotelind (fortfabrend wie im Selbſtgeſpräch). Sie wird's nicht 
überleben. | 
Denn tief hat diefe Liebe fie erfüllt. 
Sie ilt zu jung, fie kann's nicht überwinden. 
Und ih... — — 


(plößlich Laut eufinsien; die Faſſung, die fie ſich auferlegt, jolang fie Rüdeger 
hilflos hegte, verläßt fie). 


Kein, nein, ich kann's nicht tragen! Water, 
DH rett' uns! laß uns flieh’n! vielleicht gelingt’3 
Vom Wal zu Ipringen! 
(Eilt auf den Erfer.) 
Rüdeger (ihr nad). Halt! bift du von Sinnen? 
Du weißt, turmhoch in fpike Selfenzaden 
Springt ſich's vom Wall. 
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Gotelind (fi Losreißend). Laß mich! Mein Kind, mein Kind! 
Ich kann's nicht tragen und ich will es nicht! 
Mein Herz verglüht des Schickſals eiſ'ge Bande. 
Warum, warum, gerechter Gott im Himmel, 
Soll unfer ſchuldlos Kind in feiner Blüte 
Bertreten werden um die fremden Frevel? 
Kein, nein! es fol nicht fein! ich will's nicht leiden! 
Ich jah ein Vöglein jüngft, ein ſchwaches Tierlein, 
Der Schlange, die ihr Junges wollte jchlingen, 
Grell kreiſchend in den offnen Rachen flattern, 
Ich will mein Rind erretten, wenn den Vater 
Der Wahn der hohlen Pflichten Hält. Dietlind! 
Horch, deine Mutter ruft! entflieht! entflieht! 
(Sie will in das Haus eilen, Rüdeger hält fie zurüd.) 
Du hältſt mich feit? du hemmſt mich fie zu retten! 
Ihr eigner Vater! o wie biſt du graufam! 
(Sie fintt in feine Arme.) 
Nüdeger. Mein Weib! — fie ftirbt. 
Gotelind. Erbarmen, guter Rüd'ger! 
Rett' unſer Kind, wenn du es kannſt! 
(Die Sinne vergehen ihr.) 
Wüdeger. Gotlind! 
Nein, nein, du ſollſt nicht ſterben! höre mich! 
(Gotelind ſchlägt die Augen auf.) 
Ich rette unſer Kind! ich kann und will's? 
(Er übergiebt Gotelind den beiden Dienerinnen, die auf das Rufen ihrer Herrin 
in der Mittelgrundthüre links beſorgt erſchienen und fie nun ſtützend fortführen.) 
Hüdeger (gegen das Proſcenium vortretend). 
Mein Kind zu töten Hab’ ich nie geſchworen! 
Und er, der ſchuldlos ijt an Siegfried Blut, — 
Für ihn bring’ ich dies Haupt der Königin: 
Gelüſtet jie’3, Unfchuldige zu morden, 
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Sch bin's mie Sifelher: — fie morde mid: 
(im höchſten Schmerz) 
Und Bolfer friegt fie in den Kauf gejchenkt! 
(Ab durch das Mittelthor.) 


Zweite Scene, 


Die Bühne bleibt geraume Zeit leer, es ift Nacht geworden. Monblicht und 
Sterne fiehen über der Donnuebene. Ahnungsvolle Nachtſtimmung drangen und 
über den Gebüſchen des Schloßgartens. 


Dietlind (aus der Mittelpforte rechts; bald darauf Giſelher aus der 
Mittelthür). 
Mich flieht der Schlaf. Schwül war die Kemenate: 
Hinaus zog mich's, in Nachtluft, zu den Sternen 
Und zu den Blumen — und an dieſen Ort, 
In dieſe Büſche, wo der liebe Fremdling 
Mir plötzlich eine ganze Welt geſchenkt. 
Ich war ein Kind — und nun, nun ſeine Braut! 
Wie ich ihn liebe! Gute Nacht, mein Trauter! 
Und träume, träume von dem Kuß, den ich 
Dir ach! ſo ſehr gegönnt und doch verſagte — — — 
(Träumeriſch unter den Roſen verweilend.) 
Giſelher (tritt au). Genug des Lärms! genug des Scherzes 
auch! 
Mich treibt es in die fühle, heil'ge Stille: 
Die Sehnfucht zieht mich in die Einjamfeit, 
In diefen Öarten, wo mein Glück erblühte. 
Dietlind, Geliebte! tief wohl träumſt du fchon. 
Dh daß in deinen Traum (fie erblickend — ei, wahrlich, 
Liebchen, 
Du bift es ſelbſt! welch” Glück! was ſuchſt du Hier? 
(Nur Händedrud, feine Umarmung.) 
Dietlind. Oh lieber Knab', — ich glaub? — ich ſuchte dich. 
Gifelher. Du jüßes, liebes, Holdes, Tiebes Kind. 
Dietlind. Sch bitte dich um was, du Goldner, darf ich? 
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Dritte Stene. 
Rüdeger tritt unbemerkt aus der Mittelpforte und beobachtet das Baar. 
Giſelher. Sprih! Allee — nur die Sterne nicht dom 
Himmel! 
Dietlind. Nun, jo ſchwer, denf ich, kommt e3 dich nicht an. 
Du ſollſt was leiden, Lieber, nicht was thun. 
Gifelher. Was thun wär” mir doch lieber. 
Dietlind. Ei, wer weiß! 

Du Haft zum Abichied in dem Saal heut’ Abend 

Bor al’ den lauten Männern was begehrt... — — — 
Gifelher. Was mir die junge Markgräfin veriagte: 

Mein gutes, offenbares Bräut’gamsrecht. 

Dietlind. Drum konnt' die junge Markgräfin nicht ſchlafen 

Und will's nun jühnen: (ihm wehrend, da er fie küſſen win) nein, 

nicht jo, du Wilditurm! 

Laß mich dir, jtatt des Kufies vor den Augen 

Der lauten Menichen, Hier vor Gottes Augen 

(nad) den Sternen deutend) 

Auf deine edle Stirn den Kuß dir legen. 

(Bifelher ſenkt das Knie vor ihr, zu ihr aufblidend; fie küßt ihn auf die Stirn.) 

Nimm all’ mein Leben hin mit dieſem Ruß. 

» ch bebte fonft, Blut ſchoß mir in die Wange, 

Sah unverjehns ein Wann mir in das Auge: 

Dich aber ſucht das Auge wie die Seele: 

Ich Hab’ dich Lieb, du goldner Königsjohn (pn exhesend). 
Wüdeger (fürfig). Nein, Kön'gin Krimhild, diefe Knoſpe nicht! 
©ifelher. Sch weiß ein Märchen, Holde — meikt du's 

auch? — 

Bon einem wunderſchönen Elbenkind, 

Das durch die Lüfte, allen unfichtbar, 

Ein ſchwangezogner Mufchelwagen trägt: 

Auf Erden wall!’ ein Knabe jehnend Hin, 

Der fie im Traum gejehn, und jeither ſucht. 
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Da, als er fümmt in einen jtillen Garten, 
Da glänzt es plöglich Hell vor feinen Augen, 
Es hält der Schwan: — ein holder Ruf ertönt 
Und an der jtrahlenden Geliebten Seite 
In eitel Glanz, ins Morgenrot hinein 
Ziehn fie mit ew'gem Glück und ew'ger Liebe! 
Vüdeger (für fi). Nein, Kön'gin Krimhild, diefen Bruder 
| nicht! 
Du dankſt mir noch, jo Hoff’ ich, den Verrat... — — 
Berrat und ih? Ga, Rüdeger! Verrat! — — 
Dietlind Gh). Sch muß nun fort, die Mutter würd' 
mich ſchelten. 
Giſelher. Der Bater aber wird’ mic) fchelten, glaub’ ich, 
Ließ' ich jo Leicht mein Lieb davon! das ift 
Ein Mann wie Elarer, edler, milder Wein! 
Dietlind. Mild-herrlich ift er, wie der Sonnenſtrahl. 
Doch laß mich jetzt: — 's iſt ſpät: — viel gute Nacht! 
Gifelher. „Viel gute Nacht!“ getrenntvon dir! oh wär’ schon 
Die Zeit, da uns nit Tag mehr trennt no) Nacht. 
Dietlind. Was ſprichſt du da? — Lab fchnell mich 
nun bon Hinnen! 
Giſelher (Hätt fie). Uch, bleib’! ich Kann, ich kann dich jetzt 
nicht laſſen! 
Seht Halt! ich dich: wer weiß, wie lang's noch währt, 
Bis ich dich ftet3 in Armen halten darf! 
Ach wann it Hochzeit ? 
Vüdeger (vortretend). Noch heut” Nacht, mein Sohn! 
Dietlind (Betürzt). OH Vater, ſchilt nicht! — Wär’ ich 
bei der Mutter! 
Gifelher. Du ſprachſt ein Wort, das man im Scherz 
nicht twagt. 
Rüdeger. 's iſt Ernft. Du haft gehört vom Berner, Sohn: 
Nicht jedermann fieht diefe Heirat gern 
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Um Hofe Ehels. Zogſt du exit dorthin, 
Mag mande Zög’rung, Hind’rung felbjt euch trennen. 
Dem kommt zuvor durch raſche That! ſchnell fort! 
Leicht trägt Ein Roß euch beide aus der Burg: 
Jenſeit der Donau jucht im Kloſter Konrad: 
Er traut euch flugs: ihr bleibt bei ihm im Kloſter, 
Bis ich, ich ſelbſt euch weiter Nachricht jende. 
Hört du? — Du kömmſt nicht übern Strom zurüd, 
Bis ich Dich rufe! — folge, raſch! mein Sohn. 
Giſelher (ſehr ernft). Hier Tiegt was Tiefres! — Glaubſt 
du wirklich, Vater, 
Dean will an Etzels Hof die Hochzeit hindern? 
Vüdeger. Das will man, wenn man kann. D’rum komm 


zuvor. 

Gifelher. Und gegen Ebel Willen? 

Küdeger. Fürchteſt du ihn? 

Giſelher (leidenſchaftlich. Das iſt ein Sporn zur Eile! auf, 
Geliebte! 

Dietlind. sch bin beitürzt von Scred, verwirrt von 
Scheu; 


Laßt von der Mutter doch mid) Abjchied nehmen. 

Wüdeger (bewegt). Die Mutter! ach! — fie jegnet euch) 

Durch mid). 

Raſch fort! 

Gifelher. Mit Bräut’gams Eile. 

Rüdeger (nimmt feinen Mantel ab und giebt ihn Gifelher). 

Nimm den Mantel. 

Kühl wird’3 um Mitternacht. 


(Während Giſelher beſchäftigt ift, Dietlind in den Diantel zu hülen und bie 
Üngftliche zu befihwichtigen, tritt Rüdeger an das Donauthor; feine Worte werben 
von dem Paare nicht gehort.) 


He Wache, hier! 
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Vierte Scene, 
Hagen tritt unbener!t aus dem Mittelthor, gleich darauf aus dem Donauthor 
Horndbog. 
Hagen. Der Wein jchmedt al’ nad) Blut. — Was raunt 


am Thor? 
(Tritt vorfihtig vor in die Büſche.) 


Horubog (auf der Schwelle des geöffneten Thored mit Pfeil und Bogen, 
Schild und Speer ganz gerüftet). 


Herr? 
Nüdeger. Du allein Haft Wacht hier? 
Hornbog. Hornbog gilt 


Bei Ebel fieben Wachen, wie Ihr wißt. 
Wüdeger. Raſch führe dort die beiden aus der Burg. 
Hornbog. Herr Markgraf! 
Rüdeger. Sieh den Ring der Königin. 
Hornbog. Genug. an der Dolch gehorcht der Heune: 
Stumm fährt er in die Scheide wie ind Herz. 
Doch: vor dem Burgwall lauern unjre Neiter. 
Rüdeger. Geleite fie bi3 an den Donauwald, 
Dann raſch zurück! (u Giſelher tretend) Mein Sohn, nimm diejen 
Ring: 
Krimhildend Ring vom Nibelungenhort: 
Was du, verjehn mit dieſem Ring, gebeutft, 
Geſchieht in Etzels Reich: lebt wohl, ihr Kinder: 
Wenn ihr des Vaters denkt, denft dieſer Stunde. 
Öifelher. Dem König Ebel bringe diejen Gruß: 
Dietlind iſt mein trog ihm und allen Heunen. 


Nüdeger (ſieht den von Hornbog Fortgeführten eine Weile nad), dann 
ſchwermütig vor ſich hin). 


Dem König Etzel bring' ich dieſes Haupt! 
(Langſam ab in das Mittelthor. Das Donauthor bleibt Halb offen.) 
Hagen (allein, ganz vortretend). (zweifelnd) Schlepp’ ich den König 
Gunther mit Gewalt 
Durch diefeg Thor? das weckt dreitaufend Heinen. — 
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(überfegend) In diefer Zwingburg find wir all! gefangen: — 
Richt Lang’ Steht offen Ddiefes Thor! — Herr Burgmart, 
Merk, wenn ein ſchwaches Herz die Thüren aufthut, 
Dann muß e3 tragen, wer hinausgeht! 
(Auf der Schwelle ſich hoch aufrichtend, zieht das Schwert.) 
Sreil 
(Er eilt hinaus.) 
(Der Borhang fällt ſehr raid.) 


— — — — 


IV. Aufzug. 


Offener Hof vor Etzels Burg, die den Hintergrund füllt: mehrere 
Stufen führen zu derſelben empor: drei Bogeneingänge, mit roten 
Vorhängen geſchloſſen, führen in das Innere der Burg: vor dieſen 
Vorhängen auf der oberſten Stufe eine breite Eſtrade; links im 
Hintergrund ſieht man weiter zurück Heine Nebengebäude und Ställe, 


— — — 


Erſte Scene. 
Hildebrand, gleich darauf Dietrich aus der erſten Couliſſe links. 


Hildebrand. Unheimlich grollt und rollt das hie und dort, 
Wie wenn ein furchtbar ſchweres Ungewitter 
Sich langſam aufballt hoch in ſchwarzen Wolken: 
Es wetterleuchtet ſchon: hebt's an zu blitzen, 
Wird Erd' und Himmel rot in Flammen ſtehn. 
Dietrich (tritt aud. Wo find die Gäſte? Schon hinein? 
Hildebrand (deutet auf die Vorhänge). Koh wallen 
Die Vorhänge: jo weit ging König Ebel 
Dem Zug entgegen: dort empfing er fie. 
Dietrich. Schon auf dem Ritt hieher von DBechelaren 
Begann der Zwiſt der Heunen und Burgunden ? 
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Hildebrand. Wie DI und Waffer: — da8 vermifcht 

ih nicht. 

Dietrich. Wie Feu'r und Waffer jage lieber: denn 
Das haßt jo lang fich, bis das Eine tot! 

Hildebrand. Das Nibelungenfeuer ift ſehr ftarf: 
Aufglühen wird es manden Waffertropfen, 

Eh' es erlischt. 

Dietrich. Die Heunen ſind ein Meer. 

Hildebrand. Und ganz zuletzt, wenn Feuer ſich und Waſſer 
Faſt aufgezehrt, da ſeh' ich durch den Rauchqualm 
Gewaltig einen Niebezwungnen ſchreiten, 

Austretend alles, was noch glimmt und ziſcht: 
Und auf dem Schutt baut er ſein freudig Haus. 

Dietrich. Wer klug iſt, ſchweigt vom Beſten, was er weiß. 
Wo iſt die Königin? 

Hildebrand. Sm Waffenſaal. 

Auf Etzels Purpurthron harrt ſie der Gäſte. 
Doch ſieh, da naht ſie ſelbſt. 


— — 


Zweite Scene. 
Vorige. Krimhild aus dem Mittel-Worhang herabſtürmend. 


Krimhild. Wo iſt der Berner? 
Verrat! zum zweitenmal verraten heut' 
Iſt Siegfried und Krimhild. 
Vietrich. Wer hat verraten? 
Krimhild. Das frag ich Euch! Helft: Hagen, Hagen fehlt. 
Dietrich. Unmöglich! | 
Krimhild. Ja, er fehlt! ich ſaß und harrte, 
Der Löwin ähnlich, die, verderblich ruhig, 
Zum Sprung, dem tödlichen, die Kraft verſammelt. 
Der Purpur Etzels glühte um mich her: 
Eintreten in das Haus des Todes ſah 
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Sch, einen nac dem andern, meine Gäfte: 
Ein langer Zug: ich ſaß und zählte fie, 
Berichlingend mit den Augen Helm nach Helm: 
Da fam der legte — und mir fehlte Hagen! — 
Dietrich. Das faſſ' ich nicht. | 
Krimhild. Des Mörders Hehler hab ich, 
Der Mörder fehlt! beſchimpft hab' ich dich, Siegfried: 
Umſonſt, umſonſt ward ich des Heunen Weib! 
Das einz'ge Naß, das dieſe Schmach mir ſollte 
Abſpülen, Hagens Blut, es wird nicht fließen! 
Ich bin entweiht, wie ich verraten bin: 
Ich ſterbe! doch noch vor mir der Verräter, 
Mein Hochzeitbürge, Er, der falſche Markgraf! 
Dietrich. Der Markgraf Rüd'ger, Kön'gin, dient dir treu. 
Krimhild. So wähnt' auch ich! drum kor ich ihn vor allen 
Zum Bürgen und zum Wächter meines Werks: 
In Bechelaren war der Tronjer noch, 
Ich ſah ihn ſelbſt im Hof vom Roſſe ſpringen. 
Nun iſt er fort: — Rüd'ger hat ihn gewarnt. 
Dietrich. Das glaub' ich nicht vom Markgraf Rüdeger: 
Denn wollt' er warnen, warnte er — nicht Hagen. 
Krimhild. So hat er ihn entrinnen laſſen doch! 
Dietrich. Und wie entkam er? 
Krimhild. Bleda forſcht danach. 
Oh dieſer Markgraf! grauſam ſoll er büßen! 
Er führte meinen Ring! er hatte Heunen 
Genug, um jedes Luftloch jeiner Burg 
Mit Waffen undurchdringlich zu veritopfen, 
Er hatte Hagen und er ließ ihn fort. 
Das Haupt vom Hal dem ungetreuen Manı! 
Hildebrand (in die Couliſſe ſehend). Da kommt er jelber, — 
dir e3 Darzubringen. 


—— un 
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Dritte Scene, 
Borige. NRüdeger (aus derjelben Coulifje, aus der Dietrich Fam). 


Krimhild (Ghm entgegenfahrenn). Du wagſt es, vor mein An- 
gejicht zu treten? 
Er iſt entwijcht! 
Wüdeger (niet vor ihr). Hier, Kön’gin, nimm mein Leben. 
Krimhild. Es wird dir nicht geſchenkt: — verlaß dich 
drauf! 
Doch eh du ſtirbſt, ſollſt du zur Strafe mir 
Noch Dienſte leiſten, ſchlimmer als der Tod. 

Rüdeger. Kaum gönnt' ich mir die Zeit, von meinem Weib, 
Dem ſchmerzgebrochnen, und von Bechelaren 
Abſchied zu nehmen nach der Gäſte Aufbruch: 

Sie zogen lärmend vor mir her in Scharen: — 
Still, einfam ritt ich nad, — der Weg war ernit: — 
Sch weiß, ich reit' ihn nie zurüd, — hier bin ich. 


Bierte Scene. 
Borige Bleda. 


Bleda (eilig hereinſtürmend aus der Couliſſe rechts). 

Ha, Königin, das iſt der Frevel frechſter! 

Wie er entkam? durch deinen Ring, Frau Krimhild. 
Krimhild. Hört du da, Berner? | 
Dleda. a, der Markgraf jetöf 

Schloß auf das Donauthor, rief ab die Wache, —* 

Gab ihm den Ring — ja! deinen Ring trägt Hagen. ' 
Rüdeger. Das, mit Verlaub, Herr Bleda, ift gelogen. 
Bleda. Bon unjern Wachen ſelbſt geführt entfam — 

Dank deinem Ring! — aus deinem Neiche: Hagen. 

| ie 
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Nüdeger. Sch gab den Ring der Kön’gin meinem Eidam, 
Dem Gifelher: — nur ihn Tieß ich entfliehn. 
(Sifelher tritt aus den Vorhängen.) 
Krimhild. Sieh Hin, da fteht er ſelbſt und jtraft dich Lügen. 


Fünfte Scene. 
Vorige. Giſelher. 


Wüdeger (entfes). Er Hier! — umſonſt denn brach ich 
Treu' und Ehre! 
Krimhild. Nicht ganz umſonſt: du halfſt ja Hagen fort. 
Rüdeger (zu Gifelher).. Wo iſt mein Rind? weshalb ver— 
ließt du fie? 
ga unfel’ger Sohn, famft du hieher? 


Gifelher (langfam die Stufen herabfteigend , tiefernft, feine Spur mehr 
der knabenhaften Heiterkeit). 


Weil ich gehöre zu den Nibelungen: 
Zu Gunther, Gerenot — und auch zu Hagen. 
Aüdeger. Wie fam das, ſprich? wo iſt der Ring der 


Kön’gin? 
Gifelher. An Hagens Finger. 
Rüdeger. Ha, ſo iſt es wahr? 
Entflohn iſt Hagen? 
Giſelher. Und in Sicherheit. 
Nüdeger. Wie kam er zu dem Ring? 
Gifelher. Ich gab ihn ihm. 


Krimhild (an den Dolch greifend, für fih). Mein Bruder Giſelher, 
das wird dein Tod. 
Küdeger. An Hagen dachte nicht mein Herz! ich Hatte 
Ach! anderer mit jo viel Todesſchmerz 
Zu denken! — in dem Zug der Taufende 
Bon Heunen und Burgunden glaubt” ich ihn. 
Krimhild (grimmig). Sprich, wo iſt Hagen, Bruder Gifelher? 
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Gifelher (tor). Jenſeit der Donau längſt ſchon, Schweiter 
Krimhild. 
Küdeger. Und meine Tochter? ſprich, wie all das kam! 
Gifelher. Mein weißer Zelter trug uns raſch und Teile 
Durchs taubenebte Gras der Sommernadt: 
Rings alles ftill: — die Sterne ſchienen klar: — 
Die Nachtigall ſchlug in den wilden Roſen 
Des Waldwegs: — Mondlicht, Duft und Schweigen rings: 
Ein Zauber wob des Glückes um uns her: — 
Wir ritten jelig unſrer Hochzeit zu. 
Da plöglih Hör’ ich Hufſchlag Hinter ung: 
Ein Reiter ſtürmt — nie kannt' ich jolches Reiten! — 
Uns nach auf jchwarzem Roß: „ver wilde Jäger!“ 
Schrie laut Dietlind: Doch ich erfannte — Hagen. 
Er hielt nur kurz: „Frau Ute jelber nicht, 
Nief er, würd's als ein Heldenſtücklein rühmen, 
Daß Hier ihr Süngjter in das Brautbett fteigt, 
Indes wir andern Steigen al’ ins Grab.“ 
Kur dieſes Eine Wort: — doch) fagt’ es alles, 
Und Todesichauer jagte mir durchs Mark. 
Gefahr bedräut — ich ſah's — die Nibelungen: 


Wenn Einen unter uns: — am meilten — Ihn: 

„Hier nimm den Ring der Kön’gin, vette dich.“ 

„Den Ring?" frug er — — „Sa gieb! ih kann ihn 
brauchen“, 


Und nahm den Ring und riß fein Roß herum 
Und ſchoß davon — von fchwarzer Nacht verichlungen. 
Pauſe) 
Rüdeger (dad Haupt verhüllend). Dich ſeh' ich Hier! und ich 
befreite — Hagen. 
Krimhild (Hab für fit). Da Hab’ ich nun Frau Utes ganze 
Brut, 
Bom Königs Aar zum Neftling — und Er fehlt! 
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Dietrich Gu Krimhild). Wenn ich den Hagen Tronje je 


gefannt, 
So iſt er nicht entflohn: — er fommt dir wieder. 
Gifelher. Im Donaumwalde war's: — der Strom ganz 
nah: — 


Jedoch die Fähre, drauf wir oſtwärts fuhren, 
Sie lag zerhaun: dabei ein Heunenbeil, — 
Sch wagte nicht, zur Nacht der Furt zu trauen 
Mit meines Zelters füßer Laſt: — wir hielten: — 
Wir Itiegen ab: — tie zitterte dein Kind! 
Sch trug ein Bett aus Waldgras uns zufammen, 
— Auf weiches Moos Tegt ich ihr golones Haupt: — 
Drauf ruhten wir: — mein nadtes Schwert dazwischen — 
Und reichten manchmal jchweigend uns die Hände - 
Hinüber ob dem Falten Eiſen — traurig 
Des Tronjers dunkle Schiejalsiworte deutend. — 
(Bauje) 

Als nun das Morgenlicht die Vöglein weckte, 
— Uns braucht’ es nicht zu weden! — ritten wir 
Dem Strome zu, dad Roß trug uns hinüber 
Und Meifter Konrad nahm im Kloſter 
Dein Kind in Hut. Sch aber jprang nicht ab, 
Gab ihr vom Roß herab den lebten Kuß 
Und raſch flog ich zurüd, quer durch die Heiden, 
Borbei an deiner Burg, die Freunde juchend. — — 
Sch Holte fie vor dieſen Thoren ein 
Und Hagens Worte jagt’ ih König Gunther: 
Der aber ſprach: „Gut, daß er endlich heimritt, 
Längſt riet ich’3 ihm: nun wich von ung der Schatte 
Und fröhlich mag uns Schweiter Krimhild grüßen.“ 
Sch aber glaube Hagen zu veritehen: 
Und Schweſter Krimhild auch. 

Rüdeger. Und du bilt hier — umd Hagen ift entflohn! 
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Giſelher. Schilt, daß ich fam, mein Vater, wenn du darfit. 
Dein Herz war flug, doch Flüger meine Treue. 
Küdeger Gu Krimhild). Ich ſchaff' dir Hagen her und deinen 
| Ning. 
Bertrau’ mir nur noch einmal: — laß mich ziehn. 
Krimhild (winkt ihm, zu gehn). Es iſt das Kleinfte, was du 
thun kannſt! — Geh! 
(Rüdeger ab nad) rechts.) 
Dietrich (folgt ihm). Er iſt des Todes, will er Hagen zwingen. 


— —— 


Sechſte Scene. 
Lärm hinter der Scene, links im Hintergrund bei den Ställen. Eine Schar 
Heunen flüchtet von dort in der Diagonale über die Bühne an Krimhild vor— 
bei nach echte in die Couliſſen. Von dem Lärın herbeigerufen erjcheinen, raſch 
aus den Vorhängen tretend, Ebel, Gunther, Gerenot und mehrere Bur- 
gunden oben auf der Eftrade.. Volker mit blofem Schwert jagt die fliehenden 
Heunen. 

Volker. Schlibäugiges Geſindel, Pferdeſchinder, 
Ich will ein Lied auf eu'ren Buckeln fideln, 
Daß ihr im Hupfauf hebt die krummen Beine. — — 
Die tanzen raſcher, als ich fideln kann! 

(erblickt die Königin) 
Iſt das der Heunen Gaſtfreundſchaft, Frau Kön'gin? 
Ihr wollt uns wohl aus lauter Liebe gar 
Nicht fort mehr laſſen! — (teck das Schwert ein) Das iſt ein 
Geſindel! 
(Bleda mit andern Heunen von rechts.) 

Etzel (majeſtätiſch: von der Eſtrade herunter ſprechend). 
Wer lärmt in Etzel's Nähe? 

Gunther. Was geſchah? 

Volker. Su unſre Ställe ſtahlen ſich die Heunen, 
All' unſre Pferde knöchellahm zu ſtechen. 
Die Unſern merkten's und erſchlugen ſie. 
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Bleda (Hinaufrufend). Hörſt du das, Ebel? deine Anechte 
Ihlägt man 
Wie Hunde tot. | 
Volker. Wie böfer Hunde Recht. 
Etzel Gu Bleda) Schweig, Bruder, deute nicht al3 Vor: 
bedacht | 
Den Zufall, das Verſehn. Gu Gunther) Wir Kön’ge werden 
Die Schuld’gen fuchen und beitrafen — morgen. 
Bleda. Wie? auch noch trafen deine Knechte, Herr? 
Etzel (bedeutungsvoll). Sp weißt du, daß die Unfern ſchuldig 
find? 
Giefelher (geht die Stufen Hinauf und ſtellt ſich dicht zu Gunther). 
Bald heißt's hier Heune oder Nibelung. 
Dolker (gegen die Heunen Hin). Nie fah ich ſoviel Häßlichkeit 
auf Erden, 
Als in dem Reich der Ichönften Königin! 
Aus gelbem Krummholz dächt' ich fie geſchnitzt, 
Hätt' ich fie nicht jo Hurtig Laufen fehn. 


Bleda und eine Schar Heunen machen eine drohende Bewegung gegen Volker 
und die Burgumden, die links an dem Fuße der Stufen beifammen ftehn. 


Etzel (noch oben ſtehend, das Scepter erhebend, großartig). 
Halt, beim Zorn Etzels. 


(Die Heunen ftehen mie eingewurzelt.) 


Volker. Die gehorchen gut! 
Etzel (Heradfteigend). Drum haben fie die Welt erobert, 
Sänger! — — — 


Wer von den Wirten oder Gäften noch 
Den Frieden meines Königshaufes bricht, 
Den trifft der Tod! Das merkt euh, — ihr! — — 


und ihr. 
(Er tritt zu Krimhild rechts in den Vordergrund.) 


Krimhild Gu Etze). Du ſchützeſt fie? gedenfe deines Eides! 
Etzel. Weil ich des Eides denke, ſchütz' ich ſie. 
Seit ich die Gäſte ſah, erkannt' ich klar, 
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Wir find zu Schwach, die Heunen und Bulgaren: 

- Wir brauchen die Avaren noch dazu, 

Die Schon im Anzug find mit ihrem Chan. 

Und wo bleibt er? — (laut zu Gunther) Du nannteit mir 
| die Helden 

Bon Worms, die dir gefolgt: nur Einen miſſ' ich: 

Der Held, des’ Speerwurf man vor allen rühmt: 

Bon Tronje Hagen: fprich, wo mag er fein? 





Siebente Scene. 


Vorige Hagen aus der zweiten Couliſſe links mit einem hohen langen 
Erzſchilde. 


Später Rüdeger, Dietrich und Hildebrand. 


Hagen. Hier, König Etzel! merk' ihn dir genau! 
Krimhild. Er kommt zurück! von ſelbſt! der Hohn! 
der Hohn! 
Hildebrand. Der Tronjer hier? ich hole meinen Herrn! 
(Ab durch die Couliſſe, durch welche Rüdeger und Dietrich abgingen.) 
Hagen (giebt Gunther den Schild). Hier, König Gunther, einen 
neuen Schild 
Für jenen alten, der um mich zerbarit. 
Es joll der beite Schild der Erde fein, 
Ihn dir zu holen ritt ich aus heut Nacht. 
Etzel (entſetzt). Das iſt der Schild des Chanes der Avaren. 
Hagen (euti. ES war fein Schild: jebt iſt er König 
Gunthers. 
Etzel. Wo iſt der Chan? 
Hagen. Ich denke: — in der Hölle. 
Durch Heunenwachen ward ich, dank dem Ring, 
— Da, Bräut'gam, gieb ihn deiner Schweſter wieder — 
Geleitet bis ans Lager der Avaren: | 
Sch Hätt’ es nicht fo raſch im Wald gefunden. 
Sie waren unterwegs hieber. 
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Bleda (eifrig). Und nun? 

Hagen. Soviel noch ihrer Leben, fehrten um. 

Dleda (entjeg). Es war ein Heer! 

Hagen. Ich hab’ fie nicht gezählt. 
Der Chan wollt’ mir den Erzſchild nicht verfaufen: — 
Sch ſchlug ihn tot, tot, die ihn rächen wollten, 

Und in die Steppe ftob der Reſt zurüd. 

Volker. Ei, da fommt Rüdeger! willlommen, Freund! 
(Rüdeger, Dietrich, geführt von Hildebrand, aus der Eouliffe ihres Abgang.) 

Rüdeger. Da ift er wirflih! Gott im Himmel, Dank! 

KArimhild (zu Rüdeger). Nicht dein Verdienst! das zählt 

dir nicht bei mir! 
(zu Etzel) 
Auf die Avaren kannſt du nicht mehr warten: 
Fang’ an! zwei Völker, denk' ich, find genug. 
Etzel. Gedulde Dich, du harrteſt fieben Fahre. 
Krimhild. Nicht jieben Stunden mehr. 


Etzel. Kur Eine Stunde, 
Volker (den Schild Hebend). - Das iſt der beite Schild, den je 
ich ſah. 


(Die Burgunden, Rüdeger, Dietrich find mit Betrachtung des Scildes beichäftigt.) 
Etzel (zu Krimhild). Soll meine Ehre nicht vor allen Völkern 
Geſchändet fein, — von ihnen muß das Gaftrecht 
Zuerſt und grell, unjühnbar fein gebrochen. 
Und diefer Tronjer Hält’3 nicht eine Stunde 
Mehr aus: — er lechzt nach Blut: — wie du. 
Bleda Gu Eye. Zwei Völfer reichen faum, nun Hagen 
bier ift! 
Schwer wird uns der Avaren-Rieſe fehlen. 
Etzel (zu Bleda). Nicht kann ich's meinem Weib geftehn, 
der Schweſter, 
Daß wir zu Ihwach: Hier Schlagen fie ſich durch, 
Nenn mir, im offnen Hof, den Streit beginnen: 
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Sie müfjen in den Saal! — Statt der Avaren 
Ruf ih das Feuer: das erjegt ein Volk. 
(taut) Sch weiß, Herr Hagen, Euch war unbefannt, 
Daß Eure bfut’ge That traf meinen Freund: 
(Hagen jhüttelt das Haupt und will fprechen) 
Sch weiß es — und ich will’ 3 nicht anders willen! — — 
Wohlauf, ihr Herrn! laßt ung im Wein ertränfen 


Was uns verdroß: — — das Gaſtrecht ſchützt uns alle: 
Es hält an leifem Band die böfen Geifter, 
Die und bedroh’n: — weh dem, der.e3 zerrifie! — 


Auf! Folgt zum Mahl mir und der Königin. — 


(Krimdilds Hand fallend großartig die Etufen Hinauffchreitend. Alle ihm nad) 
und ab, außer Gunther und Hagen. Sie verfhwinden Hinter den Vorhängen, 
die gefchloffen bleiben.) 


Hagen. Wir folgen gleich! ein Wort nur, König Gunther. 





Achte Scene, 
Gunther und Hagen. 


Gunther. Willit du vielleicht noch einmal warnen, Hagen ? 
Hagen. Nein, König Gunther, denn jest iſt's zu fpät! 
Jetzt Hilft nur eins: laß raſch Die Arbeit teilen. . 
Du Haft den beiten Schild, den Balmung ih: 
Wir fünnen wagen — und wir müfjen’3 wohl! — 
Was nie vor und an Kühnheit ward gewagt: 
Nimm du den Ebel, ich will auf mich nehmen 
Den Berner und den Markgraf. 
Gunther. | Red'ſt du irre? 
Hagen. Du mwollteft erit den einen nicht, den Heunen, — 
Jetzt mußt du noch die beiden andern opfern: 
Ich ſah's beim erjten Blick: — der Berner und 
Der Markgraf find im Mordbund einverjtanden. 
Sieb acht! e3 wird zuviel im engen Saal 
Für offnen Kampf: Ein Mittel nur: fann retten: 
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Urplötzlich müſſen ſterben alle drei, 
Die Häupter: eitel Spreu nur iſt die Menge. 
Nicht ſchaden kann's, ſtirbt auch des Etzel Erbe, 
Der Heunenminne und der Rachgier Kind. 
Gunther. Auch Kinder mordet Hagen? 
Hagen. Wer den Wolf 
Erſchlägt, ſchlägt klüglich auch das Wölflein! 
„Die Rächer töte!“ 's iſt ein weiſes Wort. 
Durch die Entſetzten trägt mein Roß uns beide, 
Trägt dich allein zuletzt, ward ich zu ſchwer. 
Gunther. An Etzels Tiſch willſt du die drei ermorden? 
Hagen. Hätt' ich ſechs Arme, lägen ſie ſchon tot. 
Gunther. Mir graut! Die Mordluſt macht dich toll! — 
lie wächſt 
Und wächſt in dir mit jeder Nacht zehn Schuh’. 
Unheimlich grollt der Donner um ung her: 
Auch ich vernehm’ ihn jebt: mich freut der Ton. 
Seit Siegfried ftarb und Brunhild ihm gefolgt, 
Lohnt's nicht, zu Leben mehr: — ich bin e3 müde. 
Der Sterne Gang, fcheint’3, rollt uns in den Abgrund: 
Du aber klage nicht — e8 iſt dein Werk. 
(Ab Hinter die Vorhänge.) 





Neunte Scene. 


Sagen (allein). (rei) Halt! König Gunther! tritt nicht 
in den Saal! — — 

Bu Spät! — — Gauſe) Des Lebens, ſagſt du, bift du müde? 
Ich nicht! ich rette meinen Herrn, ihm jelbit 
Zum Trotz. 
Doch auch den Mann, den ich am meiſten liebe, 
Den Hagen rett' ich, meiner Mutter Sohn. 
Der Sterne Gang? laß ſehn, ob ſie zurück nicht 
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Treibt diefer Arm! Doch: ob nun Tod, ob Rettung, — 

Raſch komme, Schiefal, zu den Nibelungen, 

Sch rufe dich, ich zwinge dich herbei! | 

Seht, Balmung, brauchſt du feine Scheide mehr! — — 
(Zieht das Schwert und wirft die Scheide fort, ab Hinter die Vorhänge.) 





Zehnte Scene. 


Die Vorhänge raufchen auf: an einer langen Tafel, die dicht Hinter den Vor» 

hängen fteht, ſitzen Etzel, Krimhild, neben Etel Ortlib: dann Gunther, 

a u Giſelher, Voller, Rüdeger, Dietrid. Für Hagen ift ein 

Stuhllin der Mitte leer. An den Pfeilern in den Wänden fteden Pechfackeln. 

Zrinthörner, in Silber gefaßt, ftehen auf dem Zifh. Als Hagen Play ge, 
nommen, ergreift Volker ein Zrinfhorn und reicht es ihm. 

Polker. Schon mandes gute Wort haft du verſäumt, 

Schon manchen Minnetrunk für alte Helden. 

Des Vaters König Etzels ward gedacht, 

Des Vaters auch der Nibelungen ſchon, 

Und manches toten Recken beider Völker. 

Der Wein verſöhnt und feſtlich frohe Rede. 

Doch ſind die Hörer meiner Stimme müde: 

Auf, Hagen Tronje, ſtraf' die Leute Lügen, 

Die dich den Kinderſchreck, den grimmen, ſchelten, 

Zeig', daß du ſchwingſt die Rede wie den Speer, 

Zeig' hier dem Söhnlein Krimhilds deine Kunſt: 

Auch du bring' einen Minnetrunk uns aus. 


Sagen. Wenn er dem Erben Etzels nur gefällt. 
CEegt das nadte Schwert vor fid) auf den Tiſch.) 


Etzel. Das ift nicht Tiſchgebrauch im Heunenland. 
Hagen. Auch nicht zu Worms: doch ich verlor die Scheide, 
Wie? Minne trankt ihr hier verjtorbner Helden, 
Und dachtet doch des jchönften Helden nicht, 
Der je bejchritt die Erde? jung verftarb er. 
Muß ich euch mahnen! Sch! 


(Ergreift dad Horn mit der Linken, ſteht auf. 
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Frau Krimhild, Hört: ich, Hagen, trink' Euch zu: 

Thut mir Bejcheid: Herrn Siegfrieds Minne trink' ich! 

(Krimhild fpringt auf und reißt eine Tadel aus dem Pfeiler, gegen Hagen fie 
erhebend.) 


Krimhild. Brich aus denn, Weltenbrand, in Etzels Saal! 


(Man fieht noch Hagen das Schwert gegen Ekel ſchwingen. Von links und rechts 
aus den Eoulijjen ſtürmen Heunenjcharen, geführt von Bleda, gegen die Stufen. 
Borhang fällt fehr raſch.) 


V. Aufug. 


Nacht. Ein andrer Hof in Etzels Burg, geichloffen. Über den 
Hintergrund zieht jich eine hohe Mauer ohne Thüre, über welcher 
Türme und Binnen ragen. Zwiſchen der letzten Couliſſe rechts 
und dem Hintergrund führt eine breite Treppe empor nad) dem 
brennenden Saal, deſſen eine Flügelthüre niedergebrochen  ift; 
manchmal, aber jelten, lobt Flammenſchein heraus: vor Diejer 
Thür eine balfonähnliche Eitrade: gegenüber diefer Eitrade, links 
im Hintergrund, das große Hofthor, das ins Freie führt. — Bor 
der eriten Coulifje linf3 das Grab der Königin Helfe, ein breiter 
Bau mit rings umher emporführenden Stufen, oben einen Mar— 
morjarfophag tragend. Das Grabmal tft jo breit, daß die zwilchen 
demfelben und der Geitencoulifje, dem Thore des Schlafhauſes 
Etzels, Stehenden von den auf der Ejtrade Stehenden nicht ge- 
jehen werden und dieje nicht jehen. An der erjten Couliſſe links 
eine Pforte, die in Etzels Schlafhaus führt. Gerade gegenüber 
rechts führen zwei Offnungen in den Schloßgarten, wie über die 
Pforten ragende Bäume andeuten. Auf den Stufen des Grabmals 
liegt auf ſeinem Purpurmantel mit verbundenem Haupt der ver— 
wundete Etzel. Ein Krug Wein, ein Becher, ein nacktes krummes 
Schwert, eine neunſträngige Geißel daneben. Krimhild, auf ein 
nacktes Schwert geſtützt, wendet ihm den Rücken und ſpäht, dem 
Publikum im Profil ſtehend, nach dem brennenden Saal. Im 
Hintergrund Dietrich und Hildebrand hart an dem Hof— 
thor links. 
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Erfte Scene. 


Hildebrand. Es it umſonſt: drei Tage ftürmen fie, 
Ein Heer von Etzels Beiten liegt erichlagen 
Und feinen Fuß breit noch gewannen jie. 

Dietrich. Lebt Ebel3 Erbe noch? 

Hildebrand. Der Knabe ftarb. 
Mit, Einem Balmungftreih traf Kind und Vater 
Der Tronjer: ſchwer iſt Etzels Haupt verwundet. 

(Flammenſchein) 

Da ſeht! nicht tauſendfache Übermacht, 
Nicht Feuer zwingt den fürchterlichen Hagen. 
Dietrich. Er hat mit Blut gelöſcht. 

Hildebrand. Mit Feuerpfeilen 
Läßt Krimhild ſtets aufs neu die Flamme wecken. 
Ein ſolches Morden ſah die Welt noch nie. 
Mich mahnt's der Götterdämmerung der Heiden. 
Erbarmt's Euch nicht? Ihr könnt ein Ende machen, 
Sobald Ihr wollt: — wann werdet Ihr es wollen? 

Dietrich. Geduld. Kam meine Zeit, werd' ich nicht ſäumen: 
Nicht mein iſt dieſer Streit: ich bin hier Gaſt. 

Hildebrand. Zeit wär's, ihr legtet dieſes Gaſtkleid ab 
Wo ſind die lichten Amalungenwaffen, 
In denen Ihr Herrn Siegfried ſelbſt bezwangt? 

Dietrich (geheimnisvoll). Auf öder Heide, unter hohlem Stein 
Hab' ich ſie, nah bei dieſer Burg, geborgen, 
Als mich zum Feſte mit den Nibelungen 
Frau Krimhild lud. Auf! zäume raſch mein Roß: — 
Du harrſt am Thor: — ich reite auf die Heide. 

(Beide ab durch das Hofthor.) 
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Zweite Scene, 
Etzel und Krimhild. 


Etzel (erwachend aus feiner Betäubung, um ſich blickend). 

So iſt's kein Traum! 's iſt wahr! dort brennt mein Haus! 
Mein Sohn erſchlagen und mein halbes Heer! 
Hör's, Kön'gin Helke, tief in deinem Grab. 
Oh warum ſtarbſt du mir! 
(Wirft ſich auf die Stufen.) 
Krimhild (ohne Umſehen ſtets nach dem Kampfplatz ſpähend). 

Laß, König Etzel! 
Ruf' nicht die Toten: — denn ſie hören nicht 
Und ſtehn nicht auf: — glaub' mir: — ich hab's erfahren. 

Etzel. Riefſt du nach unſerm toten Knaben? 

Krimhild. Nein! 
Doch jahrelang nach ihm: bei Tag und Nacht. 

Etzel (ſhaudernd). Du biſt entſetzlich wie dein ganz Geſchlecht 
Und nicht umſonſt dein Ohm der grimme Hagen! — — 
Klagſt du nicht um das Kind, das du mit Schmerz 
Geboren ? 

Krimhild (ürfis). Und mit mehr Schmerz noch enipfangen. 
(laut) Nur Rache denk’ ich: — Ebel, thu' mir's gleich. 


Dritte Scene. 
Vorige Heunen und Hornbog durch das Hofthor. Gleich darauf Bleda. 


Hornbog (meivend). Es iſt gefchehn, wie du befahlft. 


Krimhild. Verbrannt? 
Hornbog. In Aſche liegt die Burg! 
Krimhild. Fort in den Kampf, 


(mit dem Schwert in die Couliſſe rechts deutend) 
Und ſchweig', wenn du ihn ſiehſt. 


(Hornbog mit Heunen ab nach dem Gartenthor, erſte Coulifſe rechts.) 
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Dileda (mit einigen Heunen, mit nadten Krummfäbeln , au der zmeiten 
Couliſſe rechts.) 
Umſonſt! umſonſt! 
Krimhild. Was? auch die friſchen Tauſend? 
Dleda. Wir ſtürmen unabläſſig! doch vergebens! 
Krimhild. Schämt ihr euch nicht! Zehntaufend gegen Zehn! 
Dleda (geimmig). Soviele find’3 nicht mehr der Über: 
\ müt’gen: 
Der König, Hagen, Gifelher und Volker. 
Krimhild (eifrig). Mein Bruder Gernot fiel? 
Bleda. Bon diefem Schwert. 
Krimhild (reicht ihm die Hand). Ich ſchulde dir den erften 


Handichlag noch: 
Da nimm ihn, Schwager. 
Dede. Aber ach! die ftärkiten, 
Die kühnſten Fürjten Etzels Tiegen tot. 
Iring der Däne und der Thüring Irnfrid 
Und viele Taufend unjers beiten Volks. 
Krimhild. Sie müfjen Hungern bald. 
Bleda. Noch reicht das Feſtmahl, 
Das, kaum berührt, der Tronjer unterbrach. 
Etzel. Drei Thüren hat der Saal: — ſtürmt in drei 
| Haufen. 
Dleda (chaudernd). Er Hatte drei: — er hat jebt nur 
mehr zmei. 
Etzel. Das Bogenthor kann nicht verjchwunden fein. 
Bleda. Nein, doch vermauert ift es fürchterlich! 
Etzel. Mit was? 
Bleda. Mit Leichen, Ebel, deine Heers! — 
In diefer Nacht Hat viele Taufend Tote 
Der Tronjer gräßlich ſich herangejchleppt 
Und einen auf den andern Hoch getürmt, 
Sp eng, jo dicht, in mehr al3 zwanzig Reihen, 


Dahn, Sämtl. poetifche Werke. Erfte Serie Bd. VII. 10 


146 


Den Stürmenden zufehrend die Gefichter, 
Daß eine Mauer, undurchdringlich, ſchrecklich, 
Haushoch die weiten Eingangbogen ſperrt, 
Arimhild. Am Gartenthor? 
Bleda. Dort ſtürmen unermüdlich 
Die Unſern an: dort kämpfen drei der Gäſte. 
Etzel. Und dies, das Treppenthor, warum, ſag' an, 
Stürmt ihr nicht hier? 
Bleda (hinaufdeuteud: Hagen wird ſichtbar auf der Eſtrade). 
Du ſiehſt es, Herr, warum. 
Hier hält die Wacht der blut'ge Höllenhund. 
Krimhild. Hier müßt ihr ſtürmen alle! insgeſamt! 
Bleda. Sie thun's nicht mehr. Sie weigern den Ge— 
horſam. 
„Es iſt der Todesgott!“ ſo rufen ſie: 
Sie ſahn, wie er das Blut trank der Erſchlagnen, 
Des eignen Bruders Dankwart, da er fiel. 
Kein Heune kämpft dir gegen Hagen mehr. 
Krimhild. Auf mir den Markgraf Rüdeger und geh’. 
(Bleda ab nad) rechts.) 
Etzel. Schwer fehlt uns der Avaren zahllos Volk. 
Krimhild. Die hat der Tronjer ganz allein verjprengt! 
Und daß er’3 fonnte: — (Rübeger kommt aus dem Garten, das Schwert 
in der Scheide) Diejer trägt die Schuld. 


— 


Fünfte Scene. 
Borige NRüdeger. 
Rüdeger. Zur Unzeit ruft ihr mich hinweg, Frau Kön’gin, 
Kaum Halt’ ich Eure Völker ab vom Flieh’n. 
Krimhild. Hört, Markgraf Rüdeger, wer warb um mid) 
Zu Worms für König Ebel? 
Aüdeger. SH, Frau Kön’gin. 
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Krimhild. Wer ſchwur, daß mir mein —— — 
geſchehe? 
Nüdeger. Ich ſchwur es Euch: GSlammenſchein, Rüdeger deutet 
darauf hin) Ihr ſeht ja, er geſchieht. 
Krimhild. Wer wollte wider Treu' und Eid und Ehre 
Dem Tod entziehn den jungen Giſelher? 
üdeger. Ich! wär's gelungen doch! ich bot mein Haupt. 
Das iftzu wenig, Mann: dein Herzblut will ich! 
er Tieß den Tronjer fort, daß er, geſchützt 
Durch meinen Ring, den Schild für Gunther holte? 
Hornbog (von rechts Hereinftürmend, meldend). 
Den König Gunther traf mein Pfeil ſoeben, 
Als er den Schild hielt über Gifelher: 


Ich zielte vajch und traf den Hals — er want. 


Krimhild. Gut Hornebog! dafiir ſchenk' ich dir Wien! 

Zurück zum Kampf! 
(Hornbog ab in den Garten.) 

Wüdeger. hr jeht es, Königin: 
Bor vielen taufend Pfeilen ſchützt fein Schild. 

Krimhild. Wer ließ den Tronjer fort, daß er im Walde 
Beriprengte der Avaren ganzes Her? 
Mer trägt die Schuld, daß jener blutge Eber 
Dies Haus, dies Heer mag ungehemmt zerfleifchen ? 
Ihr, Markgraf Riüd’ger, und ihr follt mir’3 büßen. 

Rüdeger. Sprecht endlich aus mein Urteil, Königin, — 
Kein — Ebel, du ſprich's aus: — du bilt ein Mann: 
Mir graut vor diefem Weib: — mein Herblut friert, 
Wenn fie mich anblidt, mir das Urteil fuchend. 

Etzel. Du biſt ihr Lehnsmann, nicht der meinige, 
Und fie Haft du verraten: — fie entfcheide. 

Krimhild (feine Hand faffend, Leif). Du haft in Etzels Braut- 

bett mich geworben : — 
Glaubſt du, ich kann mit dir Erbarmen haben? 
10* 
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Nüdeger. Entjebliche, was finnft du? mad’ ein Ende! 
Krimhild. Erlaffen wollt’ ich dir :— fo gnädig war ich: — 

Weil ich dein weiches Herz und deine Liebe 

Zum Fiedler fannte und zu Gifelher — 

Erlaffen wollt’ ich Anteil dir am Kampf: 

Kur Bechelaren jollteft du mir hüten, 

Den Rückweg fperrend, weil die Heunen hier 

Die blut’ge Arbeit thäten ohne dich: 

Doch, weil du Treu’ und Ehre brachſt, Verräter: — — 

Mitkämpfen ſollſt du jet mir gegen alle, 

Soviel noch übrig find der Nibelungen: 

Mit deinem Bolfer, Mann an Mann: — ih will’3! 
Wüdeger. Halt ein! 
Krimhild. Erſchlugſt du ihn: — mit Giſelher! 
Rüdeger Gu Etze). Das wollt Ihr nicht! das will fein 

Mann, Herr Ebel. 
Etzel. Ihr Lehnsmann biſt du: — Sie Haft du ver: 
raten! — 

Ihr ganzes Recht — ihr volles, ſoll ihr werden. 

Nur Eine Gnade für die lange Treue 

Gewähr’ ich dir: — du Fämpfit zulegt von allen. 

sch halte Wacht an meines Sohnes Leiche, 

(vorwurfsvoll) 
Die allzu einſam ſeine Mutter läßt. 
(Etzel ab in ſein Schlafhaus.) 





Sechſte Scene. 
Vorige Gunther, geſtützt auf feinen Schild und LUD HOLT. erfcheint auf 
der Ejtrade, dann Volker und Gifelher 
Gunther (mit Nämalger Stimme). Iſt Utes Tochter, Schtweiter 
Krimhild, Hier? 
Krimhild. Nein, aber Siegfrieds Witwe, Etzels Weib! 
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Gunther. DH Schweiter, laß den jungen Gijelher, 
Der Mutter Liebling, heil nad) Haufe fehren! 
Sie band den Knaben auf die Seele mir! 
Und laß den Sänger Bolfer ihn geleiten: 
Sie find ja ſchuldlos: — ich und Hagen hier, 
Die wir allein noch übrig, wollen fterben. 
Polker (Hinter Gunther auftaudend). Herr König, mit Ber 
laub, ich fterbe mit! 
Sch teilte feinen Becher mehr mit Hagen 
Seit Siegfrieds Jagd: doch jebt, bei die ſer Jagd, 
Die una Frau Krimhild Halt mit Heunenmeute, 
Gehört all’ rheinisch Edelwild zufammen. — 
Der Bräut’gam ruft am Gartenthor! — ich komme. 
(Berfchwindet.) 
Gunther. Erbarm' dich, Schweiter, über Gifelber. 
Krimhild. Sag’, habt ihr über Siegfried euch erbarmt? 
Da, al3 ihm aus der Wunde brach aufs neue, 
Berührt von Hagens Hand, das Blut, als ich 
Um Redt, um Mordgeriht an Hagen jchrie, 
Als eure Knie’ ich al’ umklammerte, 
Die deinen, Gerenot3, des Fiedlers: — wißt ihr, 
Selbit die die That gewußt nicht noch gewollt, 
Was eure Antwort war? „wir jtehn zufammen! 
Wir find Ein Leib, ſpracht ihr, wir Nibelungen: 
Der Arm iſt Hagen und wir haden nicht 
Uns jelbft den Arm nom Rumpf: wir ftehn zufammen.* 
Dies Wort ergreift euch nun: wie ihr zufammen 
| (Sifelher erfcheint oben an der Eftrade.) 
Geſtanden — fallen follt ihr auch: zufammen. 
Hagen. Recht hat fie, Recht, vor Gott und Teufel, Recht. 
Gifelher (Hagens Hand faſſend). Sa, fie Hat Recht! ich falle 
deine Hand 
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Zum erſtenmal jeit jener Blutnacht, Hagen: 
Zuſammen jtehn und fall'n die Nibelungen. 
Krimhild u Rüdeger). Da hörſt du's! auch die jüngiten 
Adler kreiſchen. 

Hagen. Auch er hat Recht, wir alle Haben Recht! 
Das iſt der Spaß: — und alle gehn zu Grunde, 

Gifelher. Laß, Bater Nüdeger, den Kampf ung meiden, 
Solang e3 angeht. 

Krimhild. Wird nicht lang mehr angehn! 

(Gunther und Giſelher wieder hinein.) 

Hagen. Jetzt wird es Ernſt: jetzt muß der Markgraf dran! 
Wenn ich nur wüßte, wo der Berner ſteckt! — — 
Horch! Volker ruft vom Gartenthor! ich komme. 

Laß uns ein letztes Stück den Heunen fiedeln: 
Den Kehraus: Reigenführer iſt der Tod. — 
(Wieder hinein.) 


Siebente Scene. 
Die Eſtrade ift leer. Vorige. Durch das Hofthor kommt Dietlind, einen 
ſchwarzen Schleier ums Haupt, und Meiſter Konrad. 

Dietlind (cufend am Eingang). Laßt mich nur einmal noch 
den Vater jehen! 

Rüſdeger. Mein Kind! hieher kömmſt du? was bringft 
du mir? 

Dietlind. Den lebten Gruß der Mutter: — fie tft tot. 

Rüdeger. Gotlind! fie ftarb! mein Weib! Wie ftarb fie? 
ſprich! 

Konrad. Sie warf ſich in die Flammen ... — 

Nüdeger. Welche Flammen? 

Dietlind. Ach! unſres Hauſes, Can feine Bruſth unſrer Beche- 
laren. 

Wüdeger. Das Hat die Königin Krimhild gethan! 
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Krimhild. Gut raten fann dein ſchuldbewußtes Herz! 
Das Haus war mein, wo dein Verrat gejchah: 
Nicht ſollt' es ſtehn — die Heunen brannten's nieder: 
Nicht brauch’ ich meine Donaufeite mehr: 
Hier diefer Saal ſchließt meine Rache ein. 
Nüdeger. Mein Weib, mein Haus verbrannt mit Reb' 
und Rofen! 
Konrad. Wir fah’n die Flammen fteigen in die Nacht: 
Bechlaren mußt’ es fein — ſo hoch liegt fonft 
Rein Schloß: ich eilte Hin mit Eurer Tochter: 
Da fanden fterbend wir die edle Frau: 
Sie Hagt’ fih an, ihr Bitten hab’ allein 
Die That verjchuldet, drum die Königin 
Die Rächer fandte und die Burg verbrannt. 
Vom Donauthor warf fie fih in die Slammen. 
Dietlind. In unjern Armen ftarb fie! — oh mein Vater! 


Achte Scene. 


Vorige. Heunen, darunter Bleda und Hornbog, flüchten aus der Garten- 
couliſſe. 


Ein Heune. Flieht, flieht! der Schwarze folgt uns auf 
den Ferſen. 
Krimhild (das Schwert entgegenhaltend). 
Halt! rennt nicht in den Tod aus Todesfurcht. 


Di Heunen dringen gleichwohl flüchtend vor; Krimhild wirft das Schwert hin 
und ergreift die am Helfegrab liegende Geißel Etzels und hebt fie.) 


Mehr jcheut ihr diefe Geißel al3 das Schwert! 
Halt, jteht! (Die Heunen ſtehen — Was ift gejchehn? 
Bleda. Urplötzlich drangen 
Der Tronjer und der Fiedler aus dem Saal: 
Wie Halme mähten ſie im engen Garten, 
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Drau fein Entrinnen war, die Scharen nieder: 
Das find die legten! weh uns! wo iſt Ebel? 
(Wil in das Schlafhaus.) 
Krimhild (Bleda mit dem Schwert bedrohend, tritt ihm in den 0). 
Herr Schwager, in den Kampf, liebt Ihr das Leben! 
Hornbog (auf die Eſtrade deutend). Seht dorthin, flüchtet! 
| neuer Ausfall droht! 
Seht dort den Schwarzen in dem Treppenthor! 
(Ab, Ebel zu holen, in dad Haus.) 
Hagen (auf der Eitraded. Sind immer noch nicht alle Ratten 
tot? 
Doch einfam, Kön’gin Krimhild, wird's um did): 
Bier Nibelungen brechen Etzels Reich! 


— e — 


Neunte Scene. 
Vorige. Hornbog führt den wankenden Etzel heraus. 


Hornbog. Seht ſelbſt, oh Herr, wie furchtbar geht's zu 
Ende! 

Etzel (für ſich. Es konnten hundert Prieſter doch nicht lügen 
Und Menſchenopfer, Sterne und Orakel: | 
Nein, fiegen muß Krimhild! (aut) mich hemmt die Wunde, 
Sonſt führt” ich felbft euch an: — auf, Bruder Bleda, 
Stürm’ hier den Saal: — und nimm mein halbes Reich. 

(Wankt zurüd ins Haus.) 
Bleda. Folgt mir, ihr Heunen, fterblich find auch fie. 
Hagen (su Volker, der die Thür jchließen will). 
Laß offen —: wenn fie drin find fchließen wir: 
Nicht Einer fommt zurüd. 
Giſelher (ruft heraus, ohne ganz ſichtbar zu werden). 
Laßt mir den Herzog. 
Wolker (zu Hagen). Sit er nicht zu jung? 
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Hagen. Der Bräut’gamszorn erjebt ihm zwanzig Jahre: 
Laß ihn! du freuft mich! junger Edelfalk. 
(Die Burgunden verfchwinden und Bleda und die Heunen rücden die Treppe 
hinauf und gehen in den Saal.) 


Wüdeger. Was, Gott im Himmel, und auf Erden hr, 
Frau Königin, hat hier dies Kind verbrochen ? 
Dietlind. Oh Bater, wo jo furchtbar das Gejchid 
Reißt Helden, Heere, Häufer, Reiche nieder, 
Wo ganze Wälder fnidt der Sturm, da darf 
Dad Röslein, daS gebrochen wird, nicht Flagen. 
Nur Ihn vermeide: — nur dies Eine nit: — 
Dies Gräßliche: — das Herz würd’ mir es fprengen. 
Hagen (auf der Eſtrade, ihm folgt Volker). HerrMarfgraf Rüdeger! 
nun iſt's an Euch. 
Polker. Erſchlagen find fie alle, ſamt dem Herzog. 
Hagen. Den jhönen Helm und auch den garjtgen Kopf 
Mit Einem Streich durchhieb ihm unjer Kind. 
Volker. Das wird’ ein Held! 
Hagen. Müßt' er fo jung nicht fterben! — — 
Seßt haben wir die Übermacdht, Frau Krimhild: 
Wir find felbdritt — euch .blieb der Markgraf nur! 
Denn was noch fchleicht von Heunen um die Burg 
Sit feiges Volt: — wer mutig war, Tiegt tot. | 
Volker. Doch nicht mit Übermacht joll Rüdger fämpfen: 
Der König Gunther hat's geboten, Hagen. 
Wir loſen um den Bortritt, Mann für Mann. 
Hagen. Der König Gunther zählt nicht — er ift wund. 
Polker. So loſen denn wir drei. 
(Sie werfen Loje in Volkers Helm und fchütteln fie.) 
Dietlind. Dh Gott im Himmel! 
Volker (teitt ganz heraus). Freund Nüdeger, den lebten 
Becher Wein! 
Denkt du des Willlommtrunfs in Bechelaren ? 
NKNüdeger (Hat Etzels Becher gefült und will ihn Volker bringen). 
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Krimhild (entreißt Rüdeger den Becher und wirft ihn zur Erde). 

Fort in den Kampf! wer ſtirbt, den durſtet nicht mehr. 
Rüdeger. Frau Kön'gin, das vergeb' Euch Gott im Himmell 
Volker. Komm, komm, mein Rüdeger! aus zwanzig 

Wunden 
Strömt längſt mein Blut: ich mach' dir kurze Mühe. 


Rüdeger (zieht hochaufſeufzend und geht langſam die Stufen hinan und in 
den Saal.) 





Zehnte Scene. 
Vorige ohne Rüdeger. Dann Hildebrand. 


Dietlind. Nur Eins Frau Kön'gin: ſagt: wenn's nun 
geſchehn, 
Wenn nun der letzte fiel auf beiden Seiten: 
Sagt an, was thut Ihr dann? wollt Ihr mit Etzel 
Allein dann übrig bleiben? 
Krimhild. Gut gefragt 
Für deine Jahre, junge Schwägerin! — 
Wo iſt der Vogt von Bern? er hält ſich abſeit; 
Ich brauch’ ihn bald hier, glaub’ ich. 
Hildebrand (an der Schwelle des Hofthor3). Er iſt fort. 
Krimhild (erſchrocken. Er fort! wohin? beim Gott der 
Rache, Sprich! 
Hildebrand. Er ftieg zu Roß und läßt durch mid die 
jagen: | 
Du wiſſeſt wohl, er jei nicht Etzels Dienitmann; 
Im Feitgewand, ein mwaffenlojer Gaſt, 
Zum Felt, nicht zu unjchuld’ger Männer Mord, 
Sei er geladen: darum ritt er fort. 
Krimhild. Unſchuld'ge Männer! Gunther und derTronjer! 
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Elite Scene. 


Borige. Hüdeger herabfteigend und Volkers Fiedel tragend. 
(E83 wird allmählich heller: Morgendämmerung durd) das Hofthor.) 


Wüdeger. Tot iſt er — tot! noch eh das Schwert ich hob, 
Brad er zuſammen, mir die Harfe reichend: 
„Dem Meister Konrad!“ jprach er; „er joll fingen 
Die größte Mär, die je geichah zur Weit.“ 
(Giebt Konrad die Harfe.) 
Gelobt fei Gott! ich hab’ ihn nicht erjchlagen! 
Dietlind. Wer ijt noch übrig jet zum Kampf? 
Rüdeger. Er und 
Der Tronjer! und ſie loſen — 
Dietlind. Oh Gott! 
Welch' Los ſoll ich erbitten? Vater, Vater! 
Ich fleh' dich an: oh kämpfe nicht mit ihm! 
Giſelher (auf die Eſtrade tretend). 
Mich traf’s: komm, Vater! (Bietlind erblicken)d Du hier! — 
oh Dietlind! 
Dietlind (Hat Rüdegers rechten Arm). Du darfſt nicht, Bater! 
nein, ich laß dich nicht! 
Krimhild (feine Linte ergreifend). Markgraf, du mußt! ganz 
ehrlos bijt du jonft! 
NKüdeger (ſich von beiden losreißend). Ich muß! — — Mein 
Sohn, ich komme! 
Dietlind (ſtürzt mit einem Aufſchrei in Konrads Arme). 
Ah! mein Herz! — 
Giſelher. Weh, weh ſie ſtarb! ich hört' es an dem Ton! 
Oh laß mich, Vater, dann, wie einſt im Wald, 
An ihrer Seite ruhn: — ach, abermals 
Ein Schwert dazwiſchen: bring' mich dann zu ihr. 
(Hinein in den Saal, Rüdeger folgt ihm, langſam die Stufen hinanſteigend.) 
Konrad (Hat Dietlind auf die Grabmal-Stufen niedergelegt). 
Frau Kön’gin, jo ward nie ein Mann gerächt, 
Wie Siegfried Shr von Niederland gerächt habt. 
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Krimhild. Dies Wort joll wahr fein, ſolang Herzen hafjen. 
Konrad (emporblickend). Da bringt er feinen Eidam auf 
dem Arm. 
Audeger (trägt den toten Gifelher, der auf feinem Yinfen Arme fit und 
einen Arm nod) um feinen Hals gefchlungen hat, herunter). 
Hagen (auf der Eitrade). Das nenn’ ich nicht fich wehren: 
nur ſich jpießen. 
Der Alte züdt das Schwert: — da rennt der unge 
Hinein mit offner Bruft! Frau Krimhild, ei, 
Mich wundert jehr, wenn Ihr das gelten Laßt. 
Rüdeger (die Leiche zärtlich neben die Dietlinds Legend‘. 
Da bring’ ich dir den Bräut’gam, Tiebe Tochter: 
Sclaft friedlich, meine Kinder. Nun, Frau Kön’gin, 
Pin ih nun fertig? darf ich fterben gehn? 
Krimhild (Hinaufdentend). Auf! Hagen wartet jchon. 
- Hagen. sa, Hagen und der Tod. 
Sch jag’ es Euch voraus, Herr Rüdeger, 
Sch ſpaße nicht! ich bin noch ganz gejund, 
Nicht wund, wie Volfer, will auch fterben nicht, 
Wie euer Eidam dort. Schon einmal jagt’ ich's: 
Sch bin zu Hart für Euch! fommt! Ihr müßt fterben. 
Nüdeger. Die erjte gute That in feinem Leben 
Thut Hagen Tronje jet: — fahrt wohl, ihr Kinder, 
Leb wohl, Gotlind, und du, Burg Bechelaren! 
(Langjam hinauf in den Saal.) 
Krimhild. Jetzt kam die Zeit, da alles fich erfüllt. 
Konrad. Und wenn der Markgraf nun erliegt, was dann? 
Krimhild. Dann jteigt ein Engel mit dem Slammenfchwert 
Bom Himmel nieder: Siegfried wird gerädht. 
(E8 wird immer heller vom Hofthor her; Tagesanbruch.) 


— nn nn 
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Zwölfte Scene. 
Borige. Ebel (wanft aus dem Haufe). 


Etzel. Hier ward’3 jo totenjtill, — fo einfam, — wie 
Ein großes Grab. — 

Konrad, ’3 ift auch fein Eleines, wahrlich! 

Etzel. Wo ift der Markgraf? 

Krimhild (Hinaufdeutend). Dort! 

Hagen (triumphierend). Tot it der Arme! 
Ex focht fo grimm, al3 wollt’ er mir and Leben 
Und nicht fich ſelbſt. Seht, König Gunther, fomm! 

\ (Bor- und zurücfprechend, je nad) der Worte Sinn.) 
Erjichlagen find die Helden Etzels alle, 
Der Weg iſt frei! — — — — — — 
Empor! ih ſtütz' Eu — muß es fein, ich trag’ Euch — 
Quer dur) Halb Ebelland bis an die Donau: 
Bechlaren hat die Kön’gin ja verbrannt! 
So fehren wir, trotz Sternengang und Krimhild, 
Mit Sieg und Leben heim nah Worms am Rhein! 
Wie trefflih Hat Frau Krimhild doc) gerächt 
Herrn Siegfried: — alles ſtarb, was ſchuldlos war: — 
Nur wir: der König Gunther und der Hagen, — 
Wir blieben leben; ha! das ift jo luſtig, 
Wie ich mein Lebtag nichts zu lachen fand! 
Sch komm' — ich ſtütz' Euch, Herr. 

(Er geht hinein in den Saal.) 


Dreizehnte Scene, 
Borige. Dietrid. 


Hildebrand (da3 Thor öffnend: voller, heller Morgenfonnenfchein flutet 
herein). 
Der Bogt von Bern! 
(Dietrich tritt ein in firahlender, ganz weißer Silberrüftung.) 
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Krimhild (roplodend zu Konrad). Siehſt du den Engel mit 
dem Slammenjchwert? 
(u Dietrih) Herr Dietrich, laßt die Hölle nicht Frohloden! 
Konrad. Bom Himmel fallen Ichamrot fonjt die Sterne, 
Die das mit anjehn müſſen. 
(Dietrich jchweigt und bleibt im Hintergrumd.) 


Etzel. Vogt von Bern: 
Wollt Ihr den Mörder Siegfrieds ſiegen laſſen? 
Ihr könnt ihn zwingen. 
Dietrich (tritt langſam ganz vor). Ja, ich kann's und will's. 
Doch, König Etzel, die Bedingung höre: 
Gebrochen iſt durch dieſen grauſen Kampf 
In deiner Hand die Gottesgeißel ſchon, 
Die lang du über edlen Völkern ſchwangſt: 
So gieb, was du nicht mehr mir weigern kannſt, 
Heiſch' ich's durch Krieg — gieb willig mir's im Frieden, 
Zum freien Lohn für meine freie That. — 
Etzel. Sp nenne deingn Preis. 
Dietrich. Den Reſt der Heunen 
Führ' oſtwärts in die Steppen, d'raus ihr famt: 
Sieb alles Volk mit goldnem Haargelod 
Und blauem Aug’, das meine Zunge pricht, 
Gieb alle Bölfer der Germanen frei. 
Etzel. Was forderit du! — 
Dietrich. Was ich erzwingen kann. 
Hagen (erigeint oben, Gunther mit dem Erzſchild ftügend). 
Komm, König Gunther, fieh, das Thor jteht offen! 
Den wunden Ebel töt’ ich, treff' ich ihn: 
Dann mag Frau Krimhild wieder fieben Jahre 
Auf Rache ſinnen. Komm! 
Etzel. | Huf, Bogt von Bern! 
Und nimm was du begehrit. 
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Hagen (erbriet den Hinter dem Grabmal hervortretenden Dietridj). 
Halt! König Gunther! 
Der Vogt von Bern in Amalungenwaffen: — 
Jetzt fümmt der Tod. 
Gunther (im Zurückgehen). Er iſt mir längſt willfommen. 
Dietrich. Bereuft dur, Hagen, nun Herrn Siegfrieds Mord ? 
Blut war die Saat: — bil’ um dich: fieh die Ernte. 
Hagen. Die Reue ift der Narr'n; ich thät's nochmal. 
(Er geht zurüd in den Saal.) 
Dietrid) (zieht und folgt ihm — die Stufen hinaufeilend). 
So ſtirb! — 
Etzel (zu Krimhild). Ruf deine Frau'n herbei, — tot ſind 
die Männer — 
Daß ſie verbrennen dieſes Königshaus 
Mit allen Toten —: denn wir ziehn gen Dften. 
Krimhild. Sprid, König Ebel: — nie fragt’ ich bisher: — 
Warum dein Weib ich ward, — mir wiſſen's beide... — 
Etzel. Wir wifjen’s furchtbar Klar! 
Krimhild Jedoch warum 
Wardſt du mein Mann? du hatteſt breite Wahl! 
Du Hatt’ft mich nie gejehen, noch geliebt: 
Warum erkorft du Siegfrieds Witwe grade? 
Es fam die Beit, da alles mag gejagt fein. 
Etzel. Entjeblich Haben fie nun Recht behalten, 
Die hundert Brieiter, die ich dir geopfert! 
Sie prophezeiten: „Wenn du Krimhild wählt, 
Sm eriten Sahr den Erben bringt jie dir... —“ 
Krimhild. Ich bracht’ ihn dir. 
Eizel (auf das Schlafhaus deutend). 
Dort liegt er tot, — ermordet! — 
„And einen Kampf, jo groß wie nie auf Erden 
Koch einer ward gekämpft, wird jie entzünden 
Und wird ihn fieghaft enden.“ 
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Krimhild. So geſchah's! 
Etzel. Ja, ſo geſchah's: — und Etzels Reich iſt aus. 


Vietrich (Uangſam herabſteigend, das Schwert in der Scheide, den Balmung 
in der Hand). 


Gebunden find jie beide, Königin, 

An Einen Pfeiler — bier ift Hagens Schwert. 
Krimhild (jauchzend den Balmung ſchwingend). 

Willkommen, Balmung, in Krimhildens Hand! 


(Sie ſtürmt die Treppe hinauf in den Saal: Konrad folgt ihr bis an den Eingang 
und ſpäht ihr nach.) 


Etzel (groß und feierlich. Ein halb Jahrtauſend ſank der 
Römer Reich, 
Bis daß es fiel: — in einer kurzen Woche 
Zerbrach in Brand und Blut der Heunen Macht. 
Konrad (von oben). Erſchlagen ſind fie: König Gunther, 
| Hagen! 
Und jelbjt ins Schwert warf Frau Krimhilde fich. 
Etzel. Mein Sohn, mein Heer, mein Reich und jebt 
mein Weib! 
Oh birg den müden Ebel, Helkes Grab. 
(wirft fi) auf die Stufen) 
(zu Dietrih) Auf Euren Schultern ruht fortan die Welt. 
Dietrich. Ich nehm’ fie auf: — — — für der Oermanen 
Volk! 
(zu Hildebrand) 
Herolde laß in alle Lande ziehn 
Und allen Völkern heil'gen Frühling künden: 
In Blut verſank der blut'gen Nibelungen 
Geſchlecht: der Heunen Joch und Geißel brach, 
Und hoch und leuchtend hängt der Gotenkönig 
Zu Bern den Heerſchild ſtarken Friedens auf, 
Der Amalungen unbefleckten Schild: 
Gerächt iſt Siegfried und die Welt iſt frei. 


— —— 


König Roderich 


Ein Trauerſpiel in fünf Anfzügen 


(Erfimalig erfchienen 1876) 


Dabn, Sämtl poetische Werke. Erſte Serie Bd. VII, 11 





\ 


Dem. 


Deuffchen Reich. 


Motto; 
So gebt dem Kaifer, was des Kaifers ift. 


Jefus von Nazareth. 


Vorwort, 


Dieſes Drama lag zu Ende des Jahres 1870 in 
einem genau ausgearbeiteten Scenar vollendet vor. 

In dem V. Band meiner „Könige der Germanen“, 
Würzburg 1870, ©. 152—246 iſt die ganze Reihe der 
hier dramatifierten Konflikte dargelegt. Vgl. den VI. Band 
©. 369 f., der zu Anfang des Jahres 1871 erichien. 
Schon während der wifjenjchaftlihen Durchforſchung der 
Dusllen reifte der Plan zu der dramatifchen Behandlung 
des Stoffes. 

Der Konflifz des Staates mit der Kirche in Preußen 
begann im Sahre 1872. 

Seit 1870 ijt in der Ausarbeitung des Dramas nur 
Eine Veränderung vorgenommen worden: die Geltalt des 
Rechtswarts wurde neu eingefchoben: früher Hatte 
delien Stelle Belayo mit ausgefüllt. 

Die Epifode des Mörders Aft IV. Scene 9 war lange 
vor dem Kiflinger Attentat wörtlich) wie fie gedrudt ſteht 
niedergeſchrieben und wurde auch ſo vor jenem Anfall 
hier vorgeleſen. 

Übrigens bedurfte es durchaus feiner ſtarken Erfindungs- 
gabe Hierfür: der Königsmord war bei den Weitgoten fo 
häufig, daß unter acht Königen in 70 Jahren vier, und 
daß vier andere Könige nacheinander in 23 Sahren er 
mordet wurden. Vgl. Gregor. Turon. II. 30, 
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Die zwischen dem König und dem Mörder gemwechjelten 
Fragen und Antworten ergaben fich von jelbft als nächſt— 
liegend aus der Situation. 

Wie die innere Zerrüttung des Gotenreichs durch Die 
Herrſchaft der Bijchöfe tft auch deren) landesverräterijches 
Einverſtändnis mit den Mauren gejchichtlich: Hier wurde 
nur ſtatt Oppa von Sevilla Sindred von Toledo gejebt. 


Königsberg in Dftpreußen, Dezember 1875. 
Felix Dahn, 


Derfonen. 


Sindred, Erzbiihof von Toledo, Primas von Spanien. 

Eugenius, Bifhof von Bampelona im Basfenland. 

Gundemar, Biſchof von Cordova, früher gotischer Heerführer. 

Oppa, Biſchof von Sevilla. 

Petrus, der Diakon, im Dienſte Sindreds. 

Roderich aus dem Geſchlecht der Balten, Graf von 
Granada, ſpäter König. 

Pelayo, Graf von Aſturien, ſein Freund. 

Garding, Graf von Leon. 

Julian, Graf von Ceuta, gotiſche Stadt in Afrika. 

Tulga, Graf von Tingis, gotiſche Stadt in Afrika. 
beide aus dem Geſchlecht der Saringe. 

Landfrid, der Rechtswart, der a en und Recht— 
ſprecher der Goten. 

Walja, ein Feldhauptmann der Goten. 

Theodora, Roderihs Mutter, Äbtiffin des St. Leofadien- 
flofter3 zu Toledo. 

Theodofia, Roderichs Schweiter, Nonne in diejem Kloiter. 

Cava, Tochter de3 Grafen Julian, verlobt mit Graf 
Tulga. 

Der Gejandte der Mauren au3 Wfrifa. 

Zaldrul, ein Baske. 

a es gotiiche Krieger und Fronboten. 

Biſchöfe und Grafen, Priefter, Krieger und Bolf der 
Goten. Mauriſche Heerführer und Krieger. 


— — — — 


Das Stüd fpielt in dem Neiche der Weftgoten in Spanien im 
Sahre 711 nad Ehriftus; die erjten vier Akte vor und in Toledo, 
der Hauptjtadt und Nejidenz der Gotenkönige; der fünfte auf dem 
Schlachtfeld bei Xeres de la Frontera am Guadalete. Zwiſchen dem 
eriten und zweiten Aft Itegen drei Tage, zwilchen dem dritten und 
vierten und dem vierten und fünften je zwei Wochen. 


I. Akt, 


Erfte Scene. 
Mittelgroßes Gemad in dem erzbifchöflichen Palaft zu Toledo. Moſaiken an den 
Wänden: Vorhänge fchließen die drei Bogenthüren des Hintergrundes: auf einem 
thronartigen Sit mit zwei Stufen rechts (rechts und links ftet3 von der Bühne 
aus gedacht) im Vordergrunde fitend Sindred: von ihm Hinweg gegen die 
Mitte Hin und ihm gegenüber Eugenius, Gundemar, Dppa und nod) etwa 
jeh8 Biſchöfe. — Es ift Nacht: eine von der Dede niederhängende Bronze-Ampel 
giebt Schwache Beleuchtung. 

Sindred. Chrwürd’ge Brüder, laßt uns einig werden! 
Sn unfrer strengen Zucht liegt unf’re Kraft: 
Die Laien hadern viel-gejpalten noch: — 
Wic kommen raſch den Schwanfenden zuvor 
Mit feitgefchloff'ner Einheit unſ'rer Wahl. 
Bevor die Palatinen fi) verfanmelt 
Berief ich euch geheim zur Borentjcheidung: 
Der neue König fol die Krone ung 
Berdanfen: und das foll er fühlen ftets. 

Gundemar. Was widerjtrebt Eugenius noch allein? 
Erledigt ift durch König Witifas 
Busfrühen Tod die Krone diejes Reichs: 
E3 drängt zu rafher Wahl die Not der Zeit: 
Denn drohend ftredt vom nahen Afrika 
Der Maure längft nad) Spaniens reichen Fluren 
Die gier’ge Hand: und weh dem Volk der Goten, 
Der Kirche Chriſti wehe, wenn er jiegte! 
Das Reich, die Kirche braucht, wie nie zuvor, 
Auf diefem Throne einen Helden, der 
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Beichirmend unter ftarfem Schild uns dedt 

Und fieghaft jchwingt ein fampferprobtes Schwert. 

Mer aber ift im ganzen Gotenvoff, 

Der auf die Frage: „Wer ijt euer beiter, 

Sit euer erjter Held in Schlacht und Rat?“ 

Nicht freudig riefe: „Ei, Graf Roderich, 

Der Basken, Franken und der Mauren Schred, 

Dem treu der Sieg wie eine zahme Taube 

Noch immer nachflog, wo er zog zu Feld!“ 

Wie kann ih ihm doc Graf Sultan vergleichen, 

Den und Eugenius zum König mwünjcht! 

Kein, wo jo klar Gott fund giebt feinen Willen 

Durch feiner Gnade fihtbarliche Zeichen, 

Da ziemt fein Zaudern und fein Zweifel uns, 

Zu nehmen ziemt nur, was der Herr ung zeigt. 

Eugenius, nicht faß’ ich dein Befinnen! 

Wir andern find ja einig: ftimmt nur ab 

Und laßt den Fugen Zweifler Hinterdrein 

Uns alle Gründe für fein: Nein! erzählen. 
Eugenius. Dein Ungejtüm, Biſchof von Cordova, 

Berrät noch ftet3 den Krieger, den Barbaren... — 


Gundemar (auffahrend, macht mit der Nechten eine Bewegung nach der 
linfen Hüfte, ald wollte er an das Schwert greifen). 


Herr Bruder! — — | 
Sindred. Stil, Pamp'lona hat das Wort. 
Eugenius (ornig wiederhofend). Den Barbaren, 

Der jpät das Schwert erjt mit dem Krummſtab tauſchte. 

Graf Rod'rich ift ein Held, das leugnet niemand: 

Sein Schild kann unsre Kirche deden: doch 

Sie auch erdrüden, allzuſchwer an Wucht! 

Kurz, ohne Gleichnis: diefer König meiftert 

Die Mauren ficher: doch ich fürchte jehr, 

Er meijtert auch die Kirche und ihr Recht! 
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Das fürcht' ich nicht vom Grafen Sultan, 

Der mehr duch Frömmigkeit al3 Kriegsruhm glänzt. 
Gundemar. WarRod’rich doch zum Prieſter ſelbſt bejtimmt, 

Ward er erzogen doch in Klofterweisheit. 

Er weiß wohl mehr als — mancher Biſchof weiß. 
Sindred (für fid). Das eben iſt's: er weiß nur allzuviel. 
Oppa. Er jtammt von jenem Alarich den Balten, 

Der Rom zuerft bezwang: — ein böjes Omen. 

Eugenius. Sehr weltlich, jagt man, denkt Graf Roderich: 

Soviel das Volk der Tugenden ihm nahrühmt, — 

Nie Hört’ ich rühmen feine Frömmigkeit! 

Der rafhe Mut, der Stolz, die heiße Thatfraft, 

Die nie ein Hemmmis noch vom Hiel gejchreckt, 

Wird fie die Schranfen, die wohlthätigen, | 

Einhalten, die die Kirche mühevoll 

Um diefen Thron gebaut feit Hundert Jahren? 

Geitehen wir’3 uns: fehr eng find dieſe Schranfen! 
Gundemar. Sch hielt es für fein Unheil, fielen fie. 
Was braucht der Krummftab übers Schwert zu Herrichen ? 

Nur Freiheit braucht die Kirche, Herrichaft nicht. 
Sindred. Das ſprach aus dir der Krieger, nicht der 

Prieſter: 

Nie iſt die Kirche frei, wenn ſie nicht herrſcht. 

Eugenius (fortfahrend). Schon König Witika hat d'ran ge— 
rüttelt: 

— Zum Glück rief Gott mit raſchem Tod ihn ab. — 

Wer bürgt dafür, daß unſ'rer Kirche Herrichaft, 

Die langjam fie in diefem Staat gewann, 

Nicht jener Fühne, undurchdringliche, 

Gewalt'ge Mann, der nie gebändigt ward, 

Ein fchredlih Ende maht? Wer bürgt dafür? 

Sindred (ich erhebend, großartig). Ich, dieſes Reiches Metro: 
politan! 
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Ich darf wohl rühmen, daß der Geift der großen 
Borfahren auf dem Stuhle von Toledo, 

Die dieſes Königtum der Kirche beugten, 
Sortlebt in mir: im Bifchof von Toledo, 

Hier (auf die Bruft ſchlagend) gipfelt der Hispan’schen Kirche Bau, 
Gleichwie der ganzen Kirche Bau in Rom. 

Sch leifte Bürgfchaft: denn ich bin der Wächter, 
Der eiferfüchtig hart am Throne jteht, 

Der Kirche Freiheit, Recht und Herrichaft Hütend. 
Schon mancher Gotenfönig, der zu hoch) 

Sich hob, er ward von meinen Vorfahr'n raſch 
Bom Thron ins Kloſter oder — Grab gejtürzt. 
Wohlan, die gleiche Kraft ſpür' ich in mir: 

Ich fühle diefem kühnen Noderich, 

Dem Stern der Goten, wie das Volk ihn nennt, 
Mich vollgewachſen: und dieſelbe Hand, 

Die ihm die Krone gab, kann fie ihm nehmen. 
Sch weiß, wie man die ſtolzen Männer bändigt: 
Ein Kleiner Zügel zwingt das ſtarke Roß. — 
Wir brauchen leider in der Not der Zeit 
Gewalt’gern Arm als den Graf Zulians, — 
Den ftärkiten Arm: daß er zu ftarf nicht werde, 
Dafür bürg’ ich euch, Sindred von Toledo! 


(Bon dem Stuhle herabfteigend, raſch des Eugenius Hand fafjend, Teife zu diejem, 
ihn nad) vorn führend) 


Und horch, Eugenius, doc ſchweig' vor dieſen: 
Gleich dir würd’ ich den ftarken Grafen fürchten: 
Jedoch ich weiß ein fichres, leiſes Mittel, 
Das diejen wilden Falken Firren fol. 
Eugenius (laut). Ich gebe nach; Cteife zu Sindred) ich den’ 
im Fall der Not 
Reicht reiz ich meine Basken zur Empörung 
Und raſch, wie Witifa, kann Gott ihn rufen. 
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Sindred. Jedoch, auf daß wir ficher gehen, — denn 
Auch ich mißtraue diefem Niedurchſchauten — 
Soll vor der Thronbefteigung einen Eid 
Er ſchwören, der ihn ganz uns überliefert. 
Eugenius (achſelzuckend). Was gilt ein Eid! 
Sindred. Biel für die Hörer, Bruder, 
Und drum auch Ein’ges für den Schwörer felbit. 
Bor allem Bolt, eh’ ich den König kröne, 
Sol mit dem alten Kircheneid der Goten 
Beität’gen er die Privilegien 
Und Rechte al’ der Kirche, ſoll vor allem 
Den Brief des heil’gen (er bekreuzt und verneigt fih und alle 
Anweſenden desgfeichen) Rekared beſchwören, 
Der unſ'rer Macht ehrwürdig Fundament. 
Verloren iſt er vor dem frommen Volk, 
Wenn dieſen Eid er leiſtet und ihn bricht. 
Eugenius. Und wenn er's weigert, dieſen Eid zu leiſten? 
Sindred. Rechzeitig hat er dann ſich uns verraten: 
Dann wählen wir den Grafen Julian. 
Gundemar (für fi). Den falſchen Schwächling! Nein, das 
darf nicht fein! 
Er hält ihn jchon bereit! Er iſt fein ficher! 
Eugenius. Dann thut uns Eile Not! wo ift Sultan? 
Sindred. Hier weilt er ſchon, bei mir, in dieſem Haufe, 
Wohin ich heimlich ihn entbot: er ſchwört, 
Was ihm die Kirche vorfpricht, willig nad). 
Wenn Roderich zu Argwohn Anlaß giebt, 
Wenn er fich fträubt, den Kircheneid zu ſchwören, 
Führ' ih Graf Julian vor Tagesanbruch 
Selbit in die Krönungskfirche, Wahl und Krönung 
Beeilen wir, und eh” Graf Roderich 
Die Krönungskirche nur gefehen, trägt 
Sultan das Scepter und die Krone ſchon. — 
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Auf, Gundemar, Eugenius, jucht den Grafen: 
Rings um die Thore diejer Krönungsſtadt 
Öelagert harrt der Öoten Volk und Heer, 

Zumal die Grafen und die Palatinen, 

Dem nächſten Tag, der Königswahl entgegen. 
Sudt ihn im Lager: bietet ihm die Krone, 

Das heikt, die Stimmen aller Bifchöfe, 

Die Ichon allein der Wähler Mehrzahl bilden 
Und ſichern ihn vor jeglihem Rival. 

Doch Laßt vorher vor Zeugen ihn beichwören, 
Daß er nicht eher in der Kathedrale 

Aus meiner Hand die Krone nimmt, bis er 

Bor allem Volk den Kircheneid geſchworen. 

Und weigert er’s, — Eugenius, fag’ es ihm — 
Wird Graf Julian gewählt, der jchon bereit jteht. 
Und ſag' ihm aud, daß Sindred von Toledo 
Allein der Krönungskirche Schlüffel Führt 

Und Kron' und Scepter dieſes Reich's verwahrt. — 


Eugenius und Gundemar nach links, alle andern nad) redjts ab. 
(Berwandlung.) 


Zweite Scene, 


In dem Lager der Goten vor Toledo. Rechts an der erften Eouliffe gegen bie 

Zuschauer geöffnet da8 niedere Zelt Roderichs, halb in die Eouliffe gerücdt. Links 

gegenüber hohe Bäume. Im Hinfergrunde perſpektiviſch das Zeltlager der Goten. 

Im fernften Hintergrunde die Ziirme von Toledo. Miondbeleuhtung, die gegen 

Ende der Scene verfhwindet und am Schluß in Sonnenaufgang übergeht. Ro» 

derih, Belayo, Garding (links neben vem Zelt: Pelayo und Roderid 
halten fi) umſchlungen). 


Pelayo (zu Roderich. Mein Freund, mein Stolz und bald 
mein Herr und König! 
Sp drück' ich wieder dich an diefe Bruft, 
Nach manchem Jahr der Trennung und der Kämpfe, 
Die alles Land mit deinem Ruhm erfüllt, 
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Du Basken-Schred, du Franken-Tod, du Mauren- 
Befieger, läßt du mir nichts mehr zu thun? 
Nur Einem gönn’ ich fo viel Heldentum: 
Dir! — Wenn du nun das Königdfcepter führſt, 
Laß mich dein Schwert fein, treu, gehorjam, ſcharf — 
Wohin du willſt — gebeut: Pelayo Tchlägt. 
Koderich (ernft und innig). Freund, Königtum tft ſchwerſtes 
Heldentum: 
Die höchſte Würde trägt auch Höchite Bürde. 
Sei nicht mein Schwert nur, fei mein guter Geift: 
Nein ift dein Sinn und maßvoll pocht dein Herz: 
Du bit ein Stern, — ich bin ein rafcher Blitz. 
Du müßteſt Krone tragen und nicht ich, 
Wenn fie dem Bejten ziemte: doch mir ift: 


In dieſer harten Zeit ziemt fie dem Härt’ften: 


Denn Thaten, ahnt mir, find in dieſem eich 

Bu thun, die man Verbrechen nennt, wenn fie 

Nicht Siege heißen — — — md ich will fie thun. 
Pelayo. Wohin du zielt, — ich glaub’ es zu verftehn. 
Garding (der bisher, auf feine Streitaxt geftüßt, zugehört). 

Beim Strahl! Unmöglich iſt's, das nicht verjtehn! 

Den Prieſtern gilt's! — Das arme Gotenreich! 

Wie haben jie’3 verichoren und entmannt, 

Wie haben ſie's umwickelt und umſtrickt 

Mit liſtigen Beichlüffen und Konzilien! 

Ein Ne von taujend Maſchen, Sat an Sat, 

Schnürt Volt und Königtum und Adel ein, 

Daß Hilflos in der Bifchöfe Gewalt 

Der ſtarke Goten-Bär gebunden Tiegt. 

Beim Strahl! wenn morgen ich die Krone trüge, 

Ich padte alle Prieſter, bleich wie rot 

Und feift wie hager, auf mein größtes Schiff 
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Und Tieß e3 ſchwimmen und mit Tod bedroht’ ich 

Die Wiederfehr! 
Pelayo (Gorwurfsvoll). Bilt du ein Heide, Garding ? 
Garding. Sch wollt’ ich wär's! Ich bin’3 ſoviel ich kann. 

Ich bin's, ſoviel mich’3 Doppeltaufe fein Täßt. 
Pelayo. Zweimal bift dur getauft, du alter Hüne? 
Garding. Wohl fechzig Jahre find’s, da lebten glücklich 

Die Eltern in entleguer Bergeshalde 

Der Pyrenä'n: — fie liebten’s, Hand in Hand 

Nach altem Gotenbrauch mit frohem Jauchzen 

Den Feuerjprung zu thun zur Sunmendnadt; 

Als das der Biſchof von Urgel erfuhr, — — 

Zu Tod gepeitfcht als Here ward die Mutter, 

Der Vater, der das Schwert zog, ward erichlagen: 

Mich griffen fie und tauften mich aus Borficht 

Zum zweitenmal: Doch ich entlief ind Elend, 

Ward Hirt, ward Räuber, endlih Graf und Greis: — 

Doch was ich wurde, troß zwiefacher Taufe, 

Ein troß’ger Heide immer blieb mein Herz! — 
Roderich. Und folches Unheil Ichaffen taufendfach 

Die Bischöfe im ganzen Reich der Goten! 

Sprich ſelbſt, Pelayo, iſt jeit Hundert Jahren, 

Seit Nefared’3 unſel'gem Privileg, 

Ein Staat für Männer und von Männern das? 

Die Bilchöfe regieren dieſes Neid! 

Den König wählen und entjeben fie, 

Sie machen auf dem Reichstag die Geſetze, 

Sie richten über Graf und Palatin, 

Sie reden jedem Richter in jein Amt, 

Sie überwachen Steuer, Schab und Boll, 

Sie häufen Reichtum und die Krone darbt, 

Zeibeigen ſucht der Bauer ihren Schub, 

Für Brot und Segen feine Freiheit opfernd: 





177 


— Biel Hunderttaufend find’3 der Kirchenfnechte, 

Die der geſchwächte Heerbann ſchwer vermißt: — 

Sie Schließen Frieden und erflären Krieg: 

Und Heer und König, Graf und Walatin 

Sind für der Kirche Schuß und Dienft nur da. 

Ein ſüßlich-dumpfer Weihrauchqualm durchzieht 

Betäubend und erichlaffend unfer Land, 

Es jinft die alte Gotenfraft und ſpöttiſch 

„Das Bolf der Küſter“ nennt der Nachbar uns: 

Es dorrt das Heldenmarf der Ahnen aus: 

Mein Ahnhere Marich, der Führe Balte, 

Steigt zürnend oft aus dem Buſento-Grab 

Und mahnt und ftraft den Enfel Nachts im Traum: 

Berloren ift der Goten Staat und Volk, 

Währt diefe Knechtſchaft fort: ich breche fie 

Und müßt” ich alle Kirchen Spaniens 

Mit niederbrechen: ſei's, ich breche fie 

Und priefterfrei mach’ ich mein Wolf! — 

Pelayo (ehr ern). Der ſchwerſte Kampf ift’s, Prieſter 

zu befämpfen, 

Die ſich und andern gelten Göttern gleich). 

Bejorgt jeh ich mit Ungeftüm, mit Freude 

Dich, wie in eine frische Neiterjchlacht, 

In dieſen Kampf mit Geiftermächten ftürmen: 

Mir bangt um did! 

Roderich. Iſt denn nicht Königspflicht, 
Iſt denn nicht unvermeidbar dieſer Kampf? 
Sprich, müßteſt nicht auch du, ein frommer Chriſt, 
Sobald du Krone trügeſt, dieſen Kampf 
Aufnehmen, ganz gleich mir? 

Pelayo. Ich müßt' es thun: 
Doch wahrlich, völlig ungleich thät' ich's dir! 
Ich thät's mit banger Scheu, daß ich im Streite 
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Mit Kirchen⸗Unrecht nicht zugleich mit träfe 

Der Kirche Recht, zugleich das Fromme Volk 

In jeinem Heiligiten: — nenn's Wahn, nenn’3 Glauben. 

Das ſchwerſte Opfer wär’ mir diefer Kampf, 

Den meiner Königspflicht ich bringen fünnte: 

Dich aber reizt, was mich erjchredt: du Tiebit 

Die Briefter nidt .. . — — 
Moderich (aussregenn). Sch haſſe fie aus tiefftem Grund 

der Seele! 

Sie haben unf’res Haufes Grund zerjtört 

Sie haben Schwarz der Mutter Geift umfinftert, 

Sie haben auf der Schuld des Vaters Blut, 

Sie haben einer jüßen Schweiter Herz, 

Die ih, ach! zärtlich Tiebte, mir entfremdet, 

Sie haben meine Kindheit mir geitohlen, 

Sie wollten brechen Willen mir und Geift: 

Nicht ihr Verdienft it, daß ih Mann geworden. 

Und, da ich ihre Ketten mit Gewalt 

Berriß, aus dumpfen Kloftermauern flüchtend, 

Da haben fie fo lange mich gehegt, 

Bis ich, verfauft als Sklav', auf fremder Küfte 

Auffchreiend warf mein Haupt, verzweiflungspoll, 

Den Tod erflehend, in den Sand der Wiülte. 

Nicht ihr Verdienit, daß ich aus tiefiter Not 

Mich rang empor bis zu des Throne Stufen, 

Bis auf den Thron bald, Hoff ich, ihn zu fäubern, 

Bon allem Spinnwebihmus der PBrieiterjchaft. 
Pelayo. Wenn nur der Maure Zeit dir dazu läßt. 
Roderich. Nicht fürcht’ ich ihn, vermag ich zu verfammeln, 

Zu weden neu der Goten ganze Kraft. 

Sa, ich geiteh’, nicht hätt’ ich um die Krone 

Geworben, gält’3 dem Mauren nur zu wehren. 

Dem Grafen Sultan hätt! ich den Thron 
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Dann gern gegönnt und als fein Feldherr 
Dem Baterlande meinen Arm geliehn: 
Doc dieſe Prieitertyrannei zerbrechen 
Sit mein Beruf: fein andrer kann's gleich mir, 
Der fie am beiten kennt, am tiefiten haßt. 
Pelayo. Vortrefflich wußteſt du dein Herz zu bergen: 
Sie glauben dich nicht juft bejonders Fromm, 
Doch ahnen jolhen Haß und Born fie nicht. 
Man jagt, fie ftimmen alle fait für Dich. 
Garding. Des Laienadel3 Stimmen find dir ficher: 
Nur Tulga und Julian, die Saringe, 
Sie werden nie den Sproß der Balten mählen. 
,Uoderich. Seit Athaulf ihren Ahnherrn Saro jchlug, 
Dreihundert Jahre Habt uns dies Gefchlecht, 
Weil fie die zweiten ftets, die erſten wir; 
Graf Sulian, Graf Tulga, bin ich König, 
Darf unsre Grenzhut ih in Afrika 
Nicht mehr vertrau’n: fie haffen mehr die Balten, 
So fürcht' ich, al3 die Mauren. 
GBarding. Doch die Brieiter! 
Sie werden ftaunen, wen in dir fie wählten! 
Du konnteſt dich veritellen, fait... — 
Boderich. Faſt wie ein Priefter jelber, willft du fagen! 
Jawohl, mein Freund, ich Habe was gelernt 
Sm Kloſter, wo jie Prieſterſchaft mich lehrten. 
Bergelten will ih voll nun ihre Zucht! 
Mit offnem Heldenſinn, mit Manneskraft 
Allein iſt dies Gezücht nicht zu zertreten: 
Nur Königskunſt ſchlägt Prieſterkünſte noch: 
Wie, ſchlau und ſtark zugleich, aus ihrem Sumpf 
Die Schlange reißt der Adler und im Flug, 
Im reinen Element der Himmelsluft, 
Wo ſie erſchlafft und er erſtarkt, ſie würgt: — 
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Sp will ich unergründfich bald Gewalt, 
Bald Lilt gebrauchen, bis fie Hagen follen, 
Daß Roderih nicht Erzbiſchof geworden. 
Garding. Gedenfe Garding's, brauchſt du die Gewalt. 
Pelayo. Belayo aber laß dich manchmal warnen, 
Daß Wunſch und Haß nicht über Pflicht und Necht 
Hinaus dich reißt in diefem Kampf! Mißtraue 
Dir jelbft, wo dich des Herzens heiße Luft 
Beraufchen will. — Es Tieben ftarfe Menſchen, 
UM ihres Weſens Kräfte zu entfalten, 
Gleichviel, ob gut, ob 603: das freie Spiel 
Gelöjter Geiſter freut fie: — Hüte dich: — 
Die Edeliten erliegen dieſem Reiz 
Und doch im Reinſten ſchlummern die Dämonen. 
Soviel die Pflicht gebeut, thu' unerbittfich: 
ssedoch verſage unerbittlich auch 
Dem König Rod'rich, was den bloßen Schein 
Der Selbſtſucht auf ihn werfen kann: laß nicht 
Die Prieſter zu dem Bolfe Iprechen: „Seht, 
Aus ſünd'gem Trieb, wie Lucifer den Himmel, 
Befämpft die Kirche König Roderich.“ 
Boderih. Mein Freund, ich Liebe nichts mehr als mein 
Volk! 
Ich wüßte nicht, was dieſes tote Herz 
Mit neuer Selbſtſucht Wunſch beleben könnte. 
Pelayo (ür fi). Es ſtirbt fein Herz und feine Liebe ftirbt. 
Woderich. Gereift Hat mich, doch ausgebrannt zugleich 
Das Schidjal: der nur darf fein Bolt beherrichen, 
Den ſelbſt nichts mehr beherricht, al3 nur fein Volk. 
(Sich auf Pelayos Schulter lehnend, weicher werdend) 
Laß mich’3 geftehen: — wohl gab es eine Beit, 
Da um ein Weib ich, eines Mädchens Liebe, 
Ach, um ihr Auge einmal noch zu jchau’n, 
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Gern meiner Seele Seligfeit gegeben. — — — 
In Afrifa, — ich war ein armer Sklave — 
Da neigte fich zu mir, wie eine Göttin, 
Ein Weib, zu retten mich — und zu verfchiwinden. 
Pelayo. Man jagt im Bolf, ein Wunder löfte dich 
Aus jener maurischen Gefangenschaft. 
Roderih. Es war ein Wunder! — Eine edle Gotin 
Aus unf’rer Seeburg Ceuta, fo vermut’ ich, 
— Denn nie erfuhr ih Namen und Geichleht — 
Sah oft mich, warn ih, Hand und Fuß gefettet, 
Geſellt den Schwarzen Sklaven meines Herrn, 
Zur Tränfe feine Dromedare trieb 
Bor Ceutas Thor an der Ciſterne Rand: 
Denn nah der Stadt lag meines Herren Gut 
Und Waffenftillitand war in Afrika. 
Dft hielt fie an dort, in der Palmen Schatten, 
Die fühl das Rund des Brunnens Fränzten, Abends 
Wann fie zurüdritt von der Falfenjagd. — 
Erbarmen Sprach ihr ſchönes Auge, — ad 
Sprach's nicht auch Liebe für den Volksgenoſſen, 
Den ſchwer fie Leiden jah? — Da, einmal heifchte 
Sie Wafjer aus dem Henfelfrug von mir: 
Sch reich' ihn ihr, fie drückt die Hand mir eis, 
Drückt in die Hand mir eine fcharfe Teile 
Und grüßt und fprengt hinweg. 
Pelayo. Du aber? 
Roderich. — Ich 
Zerfeile noch dieſelbe Nacht die Ketten 
Und fliehe an die See. — Ein Gotenſchiff 
Führt den Geretteten nad) Spanien: 
Bald ward mit Ruhm im Heer genannt mein Name: 
Doch Sehnjuht nur nach) ihr war all mein Leben, — 
Sch ſchrie vor Sehnſucht in die Nacht hinaus, 
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Umſonſt: — ich jah ſie niemals, niemal3 mehr — 
Ceitdem lebt nur mein Volk in meiner Bruft. 
Gauſe.) 





Dritte Scene. 
Vorige, Eugenius, Gundemar von links im Hintergrunde. Es verſchwindet 
allmählich die Mondbeleuchtung und ſolcher Morgendämmer fteigert ſich, daß am 
Schluſſe dieſer Scene die helle Morgenſonne das im Hintergrunde ſichtbare Toledo 
beleuchten kann. 
Gundemar. Heil dir, Graf Rod'rich — König Rod'rich 
bald! 
Voderich. Heil dir, Herr Biſchof: — Waffenbruder einſt! 
Gedenkſt du noch, wie wir die Basken ſchlugen? 
Gundemar. Ob ich's gedenke! Ofter als des Pſalters! 
Schlimm ging mir's, ſehr ſchlimm auf dem linken Flügel! 
Die Basken wälzten Steine, kirchengroß, 
Auf uns herab, die wir im Engpaß wehrlos 
Dem unſichtbaren Feind erlagen: — horch, 
Da ſcholl das got'ſche Heerhorn plötzlich hoch 
Ob unſern Häuptern: — adlerkühn und raſch 
Hatt'ſt du, Graf Roderich, das Joch erflogen, 
Die Basken überhöht, umſtellt, gefangen 
Und uns befreit! Das lohn' dir Gott im Himmel. 
NKNoderich. Amen, Ehrwürden! Doch vorher: — auf 
Erden! 
Eugenius. Sebt gilt es nicht um baskiſche Scharmützel! 
Gundemar (Halblaut zu Roderid). Den Baskenbiſchof ärgert 
die Erinn’rung. 
Sein Bampelona brannte! Doc mich freut’s. 
Eugenius. &3 bieten dir die Biſchöfe Hiſpaniens 
Die Krone dieſes Reichs durch ihre Stimmen, 
Wenn morgen du durch feierlichen Eid 
Bor allem Bolfe öffentlich beſchwörſt 
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Der Kirche Privilegien und Rechte, 

Bumal den Heil’gen Freibrief Rekareds, 
(Berneigung beider Bifchöfe) 

Bevor du in der Krönungsfathedrale 

Aus Sindreds3 Hand die Gotenfrone nimmit. 


Woderih. Ehrwürd’ger Biſchof aller frommen Basken, 
Nimm meinen Danf im Wort voraus einstmweilen. 
As König Hoff’ ich mit der That zu danken. — 
Doch — Laßt mich erit den Kircheneid bedenken — — 
Und wenn ich ihn nun meigre? 
Eugenius (für fi). Ha, wie raſch 
Berrät er ſich! 
Gundemar. Du darfit ihn nicht verweigern! 
Du ſchuldeſt dich dem Neich! der Maure droht! 
Und‘ weigerft du den Eid, jo find fie einig — 
Sch meine, wir find einig dann — zu wählen, — — 
Eugenius. Julian, der Kirche treu ergebnen Sohn. 


Gundemar (in aufrichtig ängftlicher Erregung). 

Ja, ja, dann wird der Saring Gotenfönig, 

Eh’ du die Krönungsfiche nur gefehn. 

Er weilt bei Sindred jchon, bereit it alles: 

Das Scepter und die Krone und die Schlüffel 

Der Kathedrale find in Sindred3 Hand. 

Schon \graut der Tag, lebendig wird’S im Lager: 

Wenn deine Weig’rung Sindred wir verkünden, 

a, wenn wir nicht zurüd mit Sonnenaufgang, 

Berjammelt er die Bilchöfe, die Grafen... — 
Eugenius (zu Gundemar). Komm! fieh’, es tagt! Graf Rod’- 
rich weigert fich, 

Wie ich vorausgejagt! HZurüd zu Sindred! 
Noderich (für fi, überlegend). Ich muß zur Stelle fein, um 

jeden Preis. 
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Pelayo (Halblaut zu Roderich, deffen Rechte faffend). 
Du darfit den Eid nicht ſchwören und nicht brechen. 
Garding (Halblaut zu Roderich, deffen Linke faffend). 
Mit Beil und Schwert erbrich die Krönungskirche 
Und reiße Sulian vom Haupt die Krone. 
Roderich (Hatstaut). Und Bürgerkrieg und Maurenlandung ? 
(fich von beiden losmachend) Nein! 
Gundemar. Sulian, der Schwächling, darf nicht König 
werden! 


Roderich (der ſchwer ringend, ſuchend über die Bühne gewandelt, von 
einem Gedanken plötzlich durchzuckt, ftehen bleibend). 


Er ſoll es nicht! Nein, Roderich wird König! 
(Bewegung der vier Anweſenden.) 


Eugenius (erſtaunt). So willſt du ihn denn leiſten, dieſen 
Eid? — 
Wohlan, ſo ſchwöre mir vor dieſen Zeugen 
Mit aufgehobner Eidhand feierlich 
Daß du, bevor dich Sindred krönt, wirſt ſchwören. 
Roderich (vie Hand erhebend). Ich ſchwöre Hier bei Gott: nicht 
eher nehm’ ich 
Aus Sindreds Hand die Gotenfrone, bis ... — 
Pelayo. Halt ein, um Gott, was willft du thun! be- 
denfe . . . — 
Roderich (vie Hand ſenkend). Bis ich den Eid, den er ver- 
langt, geſchworen. — 
Eugenius (für ſich. Reißt ihn der Ehrgeiz Hin? Halt, 
höher viel 
As Eide gilt die Ehre dieſen Grafen. 
(Laut) 


Willſt du ſonſt ehrlos ſein im Gotenvolk? 
Garding (für ſich. Beim Strahl! was wird er thun? mir 
bangt, mir graut! 
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Noderich. Sonft will ich ehrlos fein im Gotenvolf! 
(Zoledo im Morgenrot.) 
Sieh da, es tagt, Heil, königliche Sonne! 
Auf, Garbing, auf! laß laut die Hörner ION DEN 
Sm Lager wedend alles Gotenheer: 
Folgt nad) Toledo mir! Zur Königswahl! 


(Alle raſch ab nad links im Hintergrund: Hornrufe bis die Berwandlung voll» 
zogen.) 


Verwandlung. 


Bierte Scene. 


Die große Bafilifa der Apoftelfürften zu Toledo. Streng byzantinifcher Baſiliken— 
fill. An den Wänden auf Goldgrund Moſaiken in fortlaufender Darftellung: 
Bilder der Apoftel Petrus und Paulus und andrer Heiliger. Nundbogen. Xogen. 
In dem Hintergrund drei große praftifable Thore, von innen fichtbar mit vers 
goldeten Holzriegeln gejchloffen. Rechts eine hohe Kanzel mit Stufernaufgang, 
daran eine) ſchmale Pforte (verjchließbare niedere Thürklappe), mit dem Zhronfig 
Sindreds : links nad) hinten dicht neben diejer Kanzel ein ſchmaler Altar, genau 
fo hoch wie Sindreds Kanzelbrüftung, jo daß Sindred die auf des Altars (mit 
weißen Tüchern bevedter) Oberfläche ruhende Sirone, das Szepter und der Purpur 
bequem zur Hand liegen und von feinem auf dem Kirchenboden Stehenden er- 
reicht werden fünnen. An Kanzelthron und Altar reihen ſich in einem gegen das 
Publikum geöffneten Halbfreis die rot auögejchlagenen Siße der Biſchöfe und, 
bedeutend geringer an Zahl, die niederern blau ausgefchlagenen der weltlichen 
Großen, welche die Linke des Halbfreijes ausmachen, während die der Bifchofe 
die Mitte und den rechten Flügel füllen. Das Zahlenverhältnis jol wie zmei 
Drittel zu ein Drittel jein, abgejiuft nad) dem verfügbaren Perfonal: alſo etwa 
24 zu 12; vor Sindred, der unter einem von vier Prieftern getragenen Baldadin 
fchreitet, ungefähr 12 Chorfnaben mit Weihrauchfäſſern und brennenden Wachs— 
lihtern : Sindred und alle Bifchöfe in großem Drnat mit wallenden Scharlad)- 
talaren und Bifhofsmügen: Sindred mit einer hohen Mitra bedeckt und drei- 
facher reicher Goldfette um Hals und Bruft, ECugenius, Öundemar, Oppa 
und die übrigen Biſchöfe: Hinter ihnen übte, Archidiakone und Priefter in 
langem feierlichem Zug fommen paarweife aus der Hinterften Seitencoulifjfe rechts 
und nehmen langjam ihre Site ein. Iſt diefer Zug der Bifchöfe (aus räumlichen 
Gründen) unmöglich), jo mögen alle mit Ausnahme von Sindred und Eugenius 
fisen, als der Zwifchenvorhang aufgeht. Links im Vordergrund der für den 
König beftimmte niedere Thron. 


Eugenius (zu Sindred, als beide vor ihren Siten angelangt find). 
Er hat’3 geſchworen: nie hätt’ ich's geglaubt! 

Sindred. So iſt der Grafen Art! Sie fchmähen laut 
Die Prieſterherrſchaft, wie ſie's nennen, bis 


186 


Die Krone ihnen ſelbſt der Priefter beut: 
Dann füllen fie die Krone und dazu 
Demütig die geſchmähte Priefterhand. 
Mich efelt diefer Grafen! — Und er war 
Ihr Beiter! — Hat er diefen Eid, wie ich 
Berihärfend ihn gefaßt, geſchworen, dann 
Sit er gebunden, wie fein Fürft vor ihm.- 
Eugenius. Wie wird Julian wohl die Enttäuſchung 
tragen ? 
Sindred. Wie ich ihn ſchätze, fügſam, aber N) 
Wir halten dieſen grollenden Rivalen 
sn Vorrat: ſei's auch nur, mit ihm zu drohn: 
sm Notfall — ihn zu brauchen. — Nun ans Werk: 
(langfam die Stufen feines Kanzelthrons hinanfteigend) 
Der Ritus diefer Königswahl beginne, 
Wie weislich ihn die Kirche feitgeitellt: 
Denn mächtig zwingt des Menſchen Sinn die Form. — — — 


(Er nimmt Plag auf dem Thron, ergreift den Krummftab und winkt. Ein 

Dftiarius tritt aus der Hinterften Couliſſe links, von wo jpäter die Grafen ein- 

treten, und meldet leiſe mit Berbeugung einem dort aufgeftellten Diafonud. Der 

Diafonus jchreitet durch die Berfammlung bis an die oberfte Stufe von Sindreds 
Thron, Iniet nieder und küßt den Saum feines Zalar$.) 


Sindred. Was Haft du uns zu melden, Diakon? 
Diakon. Ein Feldhauptmann der Goten heiſcht Gehör. 
Sindred. Wer jihiet den Feldhauptmann ? 

Diakon. Der Goten Adel. 
Sindred (winkt). 


Der Diakon erhebt fich, verneigt fih, geht an jeinen Pla zurüd und giebt dem 

Oftiarius Beiheid. Diefer verneigt fi) und geht ab. Gleich darauf führt er 

Walja den Feldhauptmann ein: diefer, ganz gerüftet, giebt fein Schwert ab 

und reicht e8 am Eingang einem Diakon; ein andrer führt ihn bis vor Sindreds 

Thron; der Feldhauptmann Tniet nieder, ohne die Stufen zu betreten, und küßt 
den Saum des Kanzelteppichs, der bis auf den Boden reicht. 


Woalja, der Feldhauptmann. Ehrwürd’ger Herr, der Adel 
der Weitgoten, 
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Die Grafen, PBalatinen und Magnaten, 
Harr’n in dem Vorhof der Baſilika 
Auf deinen Wink und bitten di um Einlaß. 
Sindred. Im Haufe der Apojtelfürjten was 
Begehrt der Laienadel diefes Volks? 
Walja, der Feldhauptmann. Demütig bitten fie um 
Einlaß, hier 
Mit euch, den heil’gen Bilchöfen, gemeinjam 
Nach eurem Vorſchlag Königswahl zu halten. 
Sindred. Des Himmels, nicht der Erde, ift dies Haus. 
Walja, der Seldhauptmann. Der Adel weiß, er iſt hier 
nur geduldet: 
Doch, weil der König und das Neich der Goten 
Nur darin Zweck und Grund und Weihe hat, 
Daß fie dem Himmel, heißt der Kirche, dienen, 
So flehn fie: dulde hier die Königswahl. 
Sindred. In folder Meinung, unter Vorbehalt 
AM unſrer Rechte, ſoll's verftattet fein. 
Dod in dem Haus des Himmels irrt fein Schwert. 
Die Waffen legt der Adel an der Schwelle 
In unſrer Diafonen Hände ab, 
Zum Beichen, daß Gewalt und Stolz der Welt 
Bor Gott und feinen Prieſtern madtlos ift. 


Feldhauptmann erhebt und verneigt fih, dann ab durd die letzte Couliffe, 
nahdem er fein Schwert wieder erhalten. Durch diefelbe Coulifje Zug der 
gotifhen Grafen, je drei, voran Roderih, Pelayo, Garding, dann 
Julian, Tulga uud nod eine beträchtliche Zahl: ohne Helme und Waffen, 
viele, darunter die erften drei, mit lang wallenden, weißen, braunen, blauen und 
grünen Mängeln: fie fchreiten bi8 vor Sindreds Thron: dort knieen fie alle auf 
einmal nieder, beugen das Haupt und empfangen Sindreds fſtummen Segen. Er 
itredt den Krummftab und den Tinten Arm über fi. Darauf erheben und ver- 
neigen fie * alle zuſammen vor Sindred und nehmen ihre Sitze, Sindred gegen- 
über, ein. 


Sindred. Gewährt iſt eure Bitte, treue Söhne 
Der Kirche, und die Königstwahl beginnt. — 
Nach heil'ger Satung diefes Neich3 gebührt 
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Der Vorſchlag uns, den Bilchöfen, die betend 
Und faſtend fich drei Tage vorbereiten: 

Der heil’ge Geiſt pflegt felten dann zu zögern: 
Er fteigt herab und äußert jein Erleuchten 

Durch Einheit unſrer Stimmen; fo auch diesmal: 
Einſtimmig fiel, nach reifer Vorberatung, 

Die Wahl der Bilchöfe auf Theudfrids Sohn, 
Auf Roderich, den Grafen von Granada. 

Ihn Schlagen wir euch Palatinen vor. 

Ihr wählt geheim mit ſchwarz und weißen ofen: 
Den jo Gemwählten krönt der Erzbiichof, 

Nachdem er erit den Kircheneivd ihm abıahm, 
Und führt ihn vor die Pforten diejer Kirche, 

Wo frommgeduldig harrt das Gotenvoff 

Und jubelnd feinen König anerkennt. 

Jedoch, indes ihr mwählet, beten wir, 

Auf daß auch euch der heil’ge Geiſt erleuchte 
Und Fromme Lieder jteigen himmelan. 


(Auf einen Wink Sindredd erheben fi) die Biſchöfe, die Hände faltend, zum 
Gebet. Aus den Couliſſen halt Kirchengeſang, monoton, aber feierlich.) 


Veni, qui illustras corda, 
Veni, sancte spiritus: 
Regem pium dona nobis, 
Ulypeum ecclesiae: 

Regnum saeculi peribit 
Simul cum diabolo: 

Sed triumphans in aeternum 


| Manet Dei civitas. 
(Zwei Tiafonen geben und janımeln in verdedten Schalen die Stimmlofe.) 


Julian (halblaut zu Tulga). Zwar iſt's umſonſt, doch ſoll er 
ih nicht rühmen, 
Daß ihm ein Saring mit zum Thron verhalf. 
Tulga (ebenſo). Zur Hölle bald hoff' ich ihm zu verhelfen! 
Vergebens wagten Leben wir und Ehre. 
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Iulian (alblaut). Noch geb’ ich nicht verloren: Balten- 
| Hochmut 
Und Tollkühnheit kann raſch vom Thron ihn ſtürzen. 
Tulga (Hatblaut). Dann die geheimen Freunde rufen wir 
Und unfer wird das meilterlofe Neid). 
Vodericy (teifd. Gott, gieb den Sieg! Har fchauft du in 
mein Herz: 
Du weißt: es gilt mir um mein Volk allein. 


(Die Diafonen haben die Stimmen gefammelt und bringen die Schale Sindred, 
fie ihm knieend darreichend. Sindred fchlägt die Dedel auf und zählt.) 


Sindred. Gelobt jei Gott! Entichieden ift die Wahl. 
Graf Roderich, ich frag’ Euch feierlich: 
Wollt Ihr der König fein des Gotenvolfs ? 
Koderich (in hoher innerer Erregung, gen Himmel blickend). 
Ich will's? Ich will's! mein Leben für mein Volk! 
Ich ſchwör's! 
Sindred. Halt' ein! — Viel habt Ihr noch zu ſchwören! 
Bevor ich Euch das Scepter und die Krone 
Und dieſen Purpurmantel reiche, müßt 
Ihr erſt den Kircheneid der Gotenkön'ge 
In meine Hand, den furchtbar heil'gen ſchwören. 
Nicht eher dürft Ihr an die Krone rühren: 
Deshalb hat ſie die Sitte auch ſo hoch 
Auf dieſen ragenden Altar gelegt, 
Daß für des kühnſten Laien Arm und Trachten 
Sie unerreichbar ſei und nur herab 
Von dieſem Thron, verliehn durch Prieſter Hand, 
Das Haupt mag ſchmücken des gewählten Königs. 
Hört alſo nun — und ſprecht mir wörtlich nach — 
Die Form des Schwurs: — Gott hört Euch und wir alle: 
„Gehorſam ſchwöre ich der heil'gen Kirche“ . . . — 
Koderich (unterbrechend). Erzbiſchof, Halt: eh' ich die Krone nehme, 
Muß ganz vollendet ſein die Wahl. 
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Sindred. Sie iſt's. 
Noderih. Ein Wähler fehlt noch. 
Sindred. Wer ın diefer Kirche 


Hat nicht gewählt? 
Aoderid) (zu Pelayo und Garding). Seid ihr bereit? 
Beide. Wir find’s. 
Voderich. Der Wähler fteht vor diejer Kirche Pforten. 
Sindred. Gewählt hat dich der Klerus und der Adel. 


Roderich. Do, nicht gewählt noch hat der Goten Volk. 
Dort harrt es vor der Thür: in dieſer Kirche 
Iſt zu viel dumpfe Luft und Weihrauchqualm: 
Auf mit den Thüren! laßt den Sonnenſchein, 
Laßt friſche Luft, laßt ein das Volk der Goten! 


(Roderich, Pelayo und Garding raſch im Hintergrund nach den drei Thüren. 
Allgemeine Bewegung. Biſchöfe und Grafen ſpringen auf von ihren Sitzen.) 


Eugenius. Welch' Unterfangen! 
Gundemar. Kühn! mich aber freut's. 
Julian. Ha! welche Neu'rung! 
Tulga. Könnt' ich ihm ans Leben! 
Sindred (mit überlegener Kuhe). Umſonſt, ihr Thoren! feſt 
ſind ſie verriegelt. 
Voderich. Hinweg die Riegel! Freiheit, ſtröm' herein! 


(Er läßt den Mantel fallen und zieht ein bisher verborgenes Schwert. Pelayo 
desgleichen, Garding ſein Streitbeil. Sie erheben hoch die Waffen, die Riegel 
zu durchhauen. Gruppe: Roderich in der Mitte.) 


Sindred (Getzt in Born ausbrechend). Ein Schwert entblößt vor 
unſerm Angeſicht! 
Garding (urückrufend). Gewöhn' dich an den Anblick, Erz— 
biſchof! 
Bald wirſt du mehr von dieſem Schwerte ſehn. 


(Krachend haben die drei Männer die Holzriegel durchhauen und die drei Flügel— 
thüren aufgeſtoßen: man ſieht auf dem ſreien Platz vor der Kirche, demſelben, 
auf dem der zweite Alt ſpielt, das Volksheer der Goten: nur Männer in voller 
Bewaffnung, mit Helmen, Panzern, Schilden, Speeren, Schwertern, Schlacht— 
heilen, amphitheotraliſch aufgeſtellt; von ber Plattform der Kirche bis zu den 


Bugleid, 
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höchſten Stufen des Königspalaſtes, der im Hintergrunde fihibar wird, jowie 
des erzbifhöflihen Palaftes zur Linken. Großartiges kriegeriſches Schaufpiel. 
Allen voran Roderich, laut Hinausrufend, von dem Mitteiportal aus:) 


Boderich. Hieher zu mir, du Volk und Heer der Goten, 


Kommt alle her zur Wahl, zur Königswahl. 
(Das Volksheer zögert eine Weile in banger Schen.) 


Garding. Was zaudert ihr? Kommt! ift’3 nicht euer 
Recht? 


(Landfrid, den Rechtswart, am Arm ergreifend und halb mit Gewalt in die Kirche 
ziehend) 


Sprich, Rechtswart, der wie keiner kennt das Recht, 
Du wandelnd' Rechtsbuch, was iſt alter Brauch? 
Habt ihr kein Recht hier? 

Landfrid. Er ſpricht wahr. Folgt mir! 


(Er tritt nun freiwillig in die Kirche: hinter ihm wogt, wie eine Flut, das 

Volksheer herein, die ganze Kirche füllend, die Reihen der Vorderſten werden big 

an das Profcenium gedrängt. Born: Garding, Roderich, Landfrid. Pelayo bleibt 
an den Thüren.) 


Sindred (chickt fi an, feinen Kanzelthron zu verlaffen). 
Hinweg! Hinaus! gelöft ift die Verſammlung. 
Garding (fteht unbeweglich an der Aufgangsthüre zu jeiner Kanzel. Er 
ſchließt fie). 
Biſchof, du bleibſt, denn hier hält Garding Wacht. 
Pelayo (an ven Thüren). Herein darf jedermann, niemand 
hinaus. 
Roderich (in der Mitte, im Vordergrund). 
Hört mid, mein Volk, ihr meine Waffenbrüder: 
Auf Vorſchlag diejer Biſchöfe hat mid) 
Der Adel hier berufen auf den Thron: 
Sch aber will ein König nicht allein 
Der Priefter und des Adels fein. Nein, Freunde, 
sch will der König jein des Gotenvolf3, 
Auch dem geringjten freien Mann genehnt. 
Stimmen. Heil Roderich! ſtets Hielt er’S mit dem Volk! — 
Woderich (ortfahrend). Ganz neu erſt ift der Brauch, der 
ein paar Dutzend 
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Bijchöfe läßt und Grafen nur entjcheiden 

Die Wahl, indes das Volk, Hinausgejperrt, 

Harrt vor geihlofj nen Thüren, Knechten gleich, 

Wen ihm die Herren zum Fürften wollen gönnen. 

Ihr Goten aber feid nicht Knechte, nein, 

Auch nicht der Briejter: ihr jeid freie Männer! 
Stimmen. Sa, wir find frei! 
Andre, Heil, Heil, dem Sohn der Balten! 
Voderich. Ganz anders ift der wahre, alte Brauch, 

Der echte, gotische, der Königswahl 

Und mancher Graufopf fennt ihn unter euch, 

Biel bejfer als wir Jungen: Sprich du, Nechtswart, 

Ehrwürd’ger Held, der du Fraft Amt und Weisheit 

Das Recht zu weiſen Haft, wo's fraglich ward: 

sch heiſche deinen Wahrſpruch: was it Volksrecht? 
Jandfrid (den Stab hoch erhebend, dann darauf ruhend). 

Sch ſchöpfe Wahrſpruch: dies ift Gotenrecht: 

In jeinen Waffen fchart das Volksheer ſich, 

Das ganze Heer, nicht Prieſter nur und Grafen, 

Und wählt mit lautem Yuruf feinen König, 

Und hebt ihn jauchzend auf den breiten Schilv. 
Roderich. Wohlan, das alte Volksrecht ruf ich an! 

Mit Lit, Gewalt und manchem böſen Schlich 

Wand man dem Volf das Wahlrecht aus der Hand: 

Sch, Volk der Goten, geb’ dir's Heut zurüd: 

Denn nie bededen ſoll mein Haupt die Krone, 

Wenn ihr fie nicht Durch eure Wahl mir gebt. 
Sandfrid. Auf! Volk der Goten, übe denn dein Recht. 
Pelayo. Den eriten Helden eures Heers, den Balten, — 

hr tapfern Goten, wählt den tapferjten! 
Garding. Heil König Nodrich! 
Landfrid. Hebt ihn auf den Schild! 


Alle mit Ausnahme der Bifchöfe, Julian und Zulgas: 


193 
Heil Roderich, dem König der Weitgoten! 


(Roderich wird unter Zufammenfchlagen der Waffen auf einen breiten Schild ge- 
hoben und in rafcher Bewegung nad) links dicht an den Altar getragen.) 


Sindred (großartig, den Rrummftab, wie abmwehrend, entgegenſtreckend). 
Halt ein, bethörtes Wolf! — meineid’ger Mann! 
Du haft geſchworen, ehrlos mwolljt du jein 
Sm Volk der Goten, wenn du trügjt die Krone, 
Bevor du mir den Kircheneid gejchworen, 
Pelayo, Garding, war’3 nicht jo? 

Noderid. So war's! 

Nur Eines 

Halt du dabei vergefjen: ich gelobte 

Den Kircheneid zu leisten, eh’ die Krone 

Sch nähm’ aus deiner Hand, Erzbiſchof Sindred. 
Mir aber gab das Gotenvolf die Krone 

Und fieh, mit eignen Händen nehm’ ich fie. 


(Er ergreift Krone und Scepter, wirft fi den Purpurmantel um, wird vom 
Schild gehoben und befteigt den Königsthron; ein Herabjpringen von dem Schild, 
vor oder nad) Ergreifung der Krone, ift unftatthaft.) 


Sindred. Ha! unerhörte Falſchheit und Beliftung! 
Roderich (önigtih).. Vernehmt mein erjtes Rönigswort ihr 
alle: 
Durch Priejtertrug ward unter ſchwachen Kön'gen 
Der ganze Nechtsbau dieſes Reichs verwandelt: 
Geſetze, frommen Fürſten abgelijtet, 
Entzogen Bolf und Krone Recht und Macht 
Und gaben fie den Bilchöfen, den Prieſtern: 
Der Krummſtab herrſcht: doch morſch wird er zerbrechen, 
Trifft ihn der ung bedroht, des Mauren Säbel. 
Uns jhüßt allein, geführt in ftarfer Hand, 
Das Königsjcepter und das Königsſchwert. 
Polk. Heil König Rodrich, ja du ſollſt uns ſchützen! 
Roderich. Deshalb beruf’ ich um mich einen Nat: 
Pelayo, Biſchof Gundemar, den Rechtswart 
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Und fieben Männer, durch die drei geforeı, 
Bu prüfen alle jene Neuerungen, 
Die und die Kirche aufdrang in dem Staat: 
Und was davon erlijtet und erjchlichen 
Und was dem Weich gefährlich fich erweiſt, 
Das ſoll in allgemeiner Volksverſammlung 
Der Goten null und nichtig fein erklärt. 
Sandfrid. Heil dir, der du das Necht erretteit und 
Das Reich! 
Sindred. Hört, hört, ihr Gläub'gen! eures Hirten Stimme! 
Roderich. Nein, hört ihn nicht, blaft Hörner und Trompeten 
(winft:) 
Trompetenfanfare. 


Den Heergefang der Goten ftimmet an 
Und folgt mir, all mein Volk, in den Balaft, 
Den eriten Sieg des Königtums zu feiern. 


(Indem er langſam die Stufen des Thrones herabfteigt und ſich alle unter Träftig 
erflingender Kriegsmuſik des Orcheſters in Marſchbewegung fegen, ftimmt das 
Volk den gotifchen Heergejang an): 


Gute Goten, 
Siegesgottes 

Sel'ge Söhne, 
Seht, es ſteiget 
Stolz und ſtrahlend 


Euer Stern. 
(Bis zur Veröffentlichung der Kompoſition dieſes Heergeſangs von Franz Lachner 
fällt derſelbe und die Zeile: „Den Heergeſang der Goten RIM an‘ bei der 
Darftellung aus.) 


(Borhang fällt.) 
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11. Akt, 





Erfte Scene, 
Das Gemach aus der erfien Scene des erften Aktes in Sindreds Palaſt. Sindreb. 
Eugenin®. 

Eugenius. Zu jpät erfenn’ ih nun die Thorheit, die 

Mich, gleich den andern, blind dir folgen ließ. 

Uns jelbit den ſchlimmſten Feind zum Herrn zu machen, 

Selbit den Tyrannen auf den Thron zu heben! 

Ha! Welcher Wahnfinn war's! doch länger nicht 

Gehorch' ich deinen Winfen, Erzbifchof: 

Ich Handle jelbit fortan nach eigene. Einſicht. 
Sindred. Gehorſam ford’r ih, I ichof, und Geduld. 
Eugenius. Geduld? bei Gott, worauf noch ſoll'n wir 

warten? 

Schon hat der Rat der Zehn, den er berufen, 

Die meilten Rechte, die wir Hug gewonnen, 

Berworfen als erichlichen und verderblich. 

Soll er’3 vollenden? Cteifed haben wir etwa 

So lang’ bei König Witifa gewartet? 

Er wagte nicht den zehnten Teil zu denfen 

Bon dem was Rod'rich Schon gethan — und fiel. 
Sindred. Ein jtarker Feind ift König Roderich: 

Er wird ein ftarker Freund und Diener werden. 
Eugenius. Da3 wird er nie! 
Sindred. Ich ſage dir: er wird's. 
Eugenius. Durch welchen Zauber willſt du ſo ihn wandeln? 
Sindred. Durch jenen Zauber, der die Stärkſten zwingt. 
Eugenius. Zu rätſelhaft! Vertrau mir dein Geheimnis. 

Sindred. Wär's dann Geheimnis noch? dem Erzbiſchof 
Gehorche blind der Biſchof: — ich befehl' es. 

13* 
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Eugenius. Sch muß gehorchen. Aber ftill daneben 
Bereit’ ich, falls dein groß Geheimnis fehlichlägt, 
Den Sauber vor, der nie noch hat verjagt. — 

Zum legten greif’ ich erſt zuleßt: doch war ich 
Auch jest ſchon thätig: meine frommen Basken, 
Der fchlichte Hirt, der rauhe Jäger wifjen 
Soviel juft von der Welt al3 wir ihm jagen. 
Empört fchon hatt’ ich gegen Witifa 
Das ganze Volk: am Schwert liegt ihre Hand: 
Erfahren fie, — und fchon Hab’ ich's gemeldet! — 
Daß diefer Balte nur die Krone ftahl, 
Daß er die heilige Kirche ſchwer verfolgt, 
Hoch flammt empor der Aufruhr in den Bergen: 
Und fehrt er lebend heim aus unfern Schluchten, — 
Auch in Toledo trifft die Hand des Herrn. — 
(Nic) zum Abſchied wendend) 

Mir wird’3 zu ſchwül im dieſer Löwenhöhle, 
Bald den? ich in mein Baskenland zu fliehn. 

(Ein Diakon leife meldend an Sindred.) 

Sindred. Ein Beichtfind ruft nad) Troſt: — lebwohl, 
Eugenius: 

Der kluge Schütze braucht den Pfeil zuletzt, 
Der, wenn er rückprallt, ſelbſt den Schützen trifft. 


Der Diakon geleitet Eugenius zu der Seitenthüre rechts hinaus und geht dann 
auf einen Wink durch den Vorhang links in den Hintergrund, die Gemeldete 
hereinzuführen. 





Zweite Scene. 
Sindred allein. 
Sindred. Sie kömmt! Sie ſelbſt! Wohlan! Nun muß 
ſich zeigen, 
Ob allzukühn mein Plan: hab' ich verloren 
Die Herrſchaft über dieſe tiefe Seele, 
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Hat außer Sindred andern Helfer fie 

Und tärkern, teuerern bereit3 entdeckt, — 
Dann fort Geduld und Lift und kleine Mittel! 
Dann mag das Ungeheure fich vollenden, 

Was dieſen zagen Bilchöfen fich erit 

Enthüllen darf, wenn fie’ zugleich beherricht. 





Dritte Scene. 


Petrus, der Dialoır, führt die dichtverfchleierte Cava Herein und geht wieder 
ab durch den Vorhang Links. 
Sindred. Cava. 


Lava (feidenfchaftlich erregt, den Schleier zurückſchlagend und Sindreds 
Sand faffend). 
O heil'ger Biſchof, Vater, rette mich! 
Sindred (teife). Sie ahnet nichts und mein ist ihre Seele. — 
(laut) 
Mein armes Kind, was ängftigt dich? die alte, 
Oft Schon Rn Schuld, drückt fie aufs neue? 
Cava. Kein, dringender bedroht nun äuß're Not, 
Berhaßter Zwang die bange Seele mir. 
Aus arcafjonne, jenfeit3 der Pyrenäen, 
Ans jtiller Villa, wo ich einfam träumte, 
Geit mich entließ aus Afrifa der Vater, 
Ward plößlich nach Toledo ich gerufen: — 
Mein Bater, mein Verlobter, dem al3 Kind 
Sie mich ſchon zugefagt — du weißt, ich Hatte 
Ihn faum gejehen, gefannt damals als ich 
Sn Meifei Ans el Sail 
Sindred. Gleichviel, geliebte Tochter! 
Du ludeſt ſchwerſte Sünde auf dein Haupt, 
Daß du, des einen Mannes Braut, den andern, 
Den Fremden liebteſt. Oder leugneſt du? 
Cava. Daß ich ihn liebte? Niemals leugn' ich das! 
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Sindred. Nein, daß du Sünde thateft ihn zu Tieben. 
Cava. O heil'ger Biſchof, mart’re nicht mein Herz! 
Dft lehrteſt du's und nie fonnt’ ich's begreifen! 
Wie könnt' ich Unrecht dieje Liebe nennen! 
Sie iſt mein Heiligtum! 


Sindred. Nein, Sünde iſt ſie! 
Des Grafen Tulga Braut... — 
Eava. Ich kannt’ ihn nicht: 


Der Bater hat dem ungeliebten Mann ... — 
Sindred. Entbrennt in Liebe zu dem fremden Sklaven... — 
Cava. Er war ein Gote, Sprößling meines Volks. 
Sindred. Sucht jelbit ihn auf... — 


Cava. Bu löſen feine Ketten! 
Sindred. Gefteht ihm ihre Liebe... — 
Cava. Er erriet ſie: 


Ach wen'ge Blicke — wen'ge Worte nur — 
Ein Händedruck — und nie ſah ich ihn wieder. 
Sindred (auernd, ausholend). Doch ſtets noch lebt in deiner 
Bruſt jein Bild. 
Cara. Lebt dort auf ewig. 


Sindred. In Graf Tulgas Weib! 
Capa (eidenſchaftlich. Nie kann ich's werden. D'rum floh 
ich zu dir! 


Zermart're nicht in dieſer Schreckensſtunde 
Mit altem Vorwurf das geſcheuchte Herz, 
Das Zuflucht ſucht bei dir, nicht neue Schmerzen. 
Mein Beicht'ger, Lehrer meiner Jugend, hilf! 
Früh ſtarb die Mutter, fremd blieb ſtets der Vater: 
Du biſt mein Vater, rette mich! o hilf! 
Sindred. Man drängt nun wohl zur Heirat? 
Cava. Ja: mein Vater, 
Graf Tulga einten ſich aufs engſte gegen 
Den neuen König, den ſie tödlich haſſen. 
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Sindred. Du meißt: er ift der Balte, Euer Erbfeind. 

Cava. Ich weiß e3 wohl. Sie ſchwuren ihm Berderben: 
Erſt geftern traf ich in Toledo ein: 
Auf morgen findet mir der Vater jtreng 
Die Hochzeitfeier an: umfonft beſchwör' ich 
Son auf den Knie'n: ſtarr blieb er, unerbittlih: — 
Ach, ich verzweifle — ich ertrag’ es nicht! 

Sindred (für fih). Zerknirſcht erſt ganz muß diefe Seele fein, 
Zerbrochen, haltlos, ganz in meiner Macht, 
Eh’ ich fie führen kann, wohin ich will. 

(laut) 


Das ift der ſüßen Sünde bittre Frucht. 
Lava. Schweig’ doch von Sünde, rette mich vom Elend! 
Sindred. Die Sünde ſchuf das Elend. Neue nur 

Erlöfet did und Buße. 
Cava. Sraufamer! 

Weißt du fein Mittel, diefem Ehebund 

Mich zu ee at 
Sindred. Nach weltlichem Geſetz 

Nicht Eines: ſeine Tochter zu verloben 

Iſt Vaters Recht und ſie hat keinen Einſpruch: 

Graf Tulgas Recht auf dich iſt nicht zu brechen. 
Lava (Gerzweifelnd). So will ich ſterben! 

(Sintt, die Hände ringend, au feinen Füßen.) 
Sindred (für fig). Jetzt, jebt ift fie mein! 
(laut) 

Die Kirche freilich und ihr Necht gewährt 

Dir einen Ausweg: — doc du wählft ihn ſchwerlich. 
Eava (aufipringend, zu ihm aufſchauend, die Hände faltend). 

Sprich — alles — alles, nur nicht Tulgad Weib! 
Sindred. Das Recht des Himmel geht der Erde vor 
Und Chriſti Braut iſt jedem Mann entrüdt. 
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Cava. Das Kloſter! Ach ich wagt’ es nicht zu hoffen! 
Darf die Verlobte gegen Vaters Willen... .? — 
Sindred. Trägft du deir Schleier erſt, bit du geborgen: 
Ich Ichüte dich vor Bräutigam und Bater. 
Lava (überftrömend). Dank, Dank, mein Vater! o vergieb, 
oft Schalt 
Mein Herz dich ftreng und Hart — und nun verdanf ich 
Dir meine Rettung aus der höchiten Not. 
Sindred (ausforigend). Jedoch die Braut des Himmels darf 
nicht tragen 
Noch ird'ſche Liebe in der Seele Grund. 
Cava. Was quälft du mich auf3 neu’! 
Sindred. Kannſt du entjagen ? 
Cava. Entjagen! Ach nichts Hab’ ich zu verlieren: 
Verſchwunden jpurlos ift er, dei ich Liebe: 
(traurig) 
Er ijt wohl lange tot. 
Sindred. Doh wenn er lebte? 
Lava. Erbarme dich: was folterft du mein Herz! 
Sindred (für fig). Heiß liebt fie ihn, nie wird fie von 
ihn laſſen 
Koch er von ihr — Wie ih den Mann erkannt: 
Triumph, der beiden Schidjal bin nun ich! 
(laut) 
Wohl, liebe Tochter, laß und davon jchweigen, 
Bis du gerettet bift in Kloſter-Schutz. 
(Er rührt an einen Silberhammer an der Wand: Petrus und zwei Diafonen.) 
Geleitet diefe Jungfrau allſogleich 
Ins Kloſter Leofadias der Heil’gen: 
Die Priorin fol ihr fofort den Schleier 
Berleih’n: von allen Prüfungen und Friſten 
Und Vorbereitungen entbind’ ich fie, 
Der fie jeit Jahren kennt und ihren Wert: 
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Denn fie ift Cava, mein geliebtes Beichtfind. 
Geh’, teure Tochter, bald folg’ ich dir nad). 
Cava. Dank für die Rettung durch Yebend’gen Tod. 


(Ab mit den beiden Diafonen nach links durd) den Vorhang.) 





Vierte Scene. 
Sindred. Petrus. 


Petrus. Was thut Ihr, Herr? die Tochter Graf Julians, 
Des Grafen Tulga lang verlobte Braut! 
Sie werden bei dem König Euch verklagen. 
Sindred. Das werden fie! — Fort, melde raſch 
| Eugenius 
Als Gruß zum Abſchied: Sindreds Zauber wirkt! 


(Winkt, Petrus ab nad) rechts.) 





Fünfte Scene, 
| Sindred allein. 


Sindred. Sebt, König Roderich, du ftarfer Held, 
Sträub’ nur dein Haupt, — dein Herz halt’ ich gebunden! 
Entweder du empfängit aus Sindreds Hand, 

Dich löblich unterwerfend, die Geliebte, 
Wo nicht, und willit du, wie die Krone, Dir 
Mit eigner Hand auch deine Kön’gin nehmen, 
— Und das erwart’ ich von des Balten Blut — 
Dann weh’ dir Klofterichänder, Nonnenräuber! 
Dann trifft zexjchmetternd dich das Anathem 
Und Scheu verläßt das Fromme Gotenvolf 
Den Gottverfluchten, der die Krone trägt. 
Ab.) 
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Berwandlung. 
Sechſte Scene. 


Srofer freier Pla& in Toledo. Rechts das Leofadienflofter, mit einem ver 

fhlojjenen Gitter umfriedet: über der Eingangsthür in das Klofter felbft eine 

offene, mit einem Gitter gefchlofiene fenfterartige Yoge: gegenitber der erzbifchofliche . 

Palaft mit Stufen-Borbau: den Mittelhintergrund füllt der königliche Palaſt, zu 

welchem zahlreiche Stufen Hinaufführen: diefelbe Hintergrundsdeloration, die im 
eriten Alt nah Offnung der Kirchenpforten fihtbar wurde. 


Landfrid, Garding, Gundemar, Männer und Frauen des Gotenvolts, 
aud) einzelne Krieger darunter gemifcht. Gleich darauf Pelayo mit den Sajonen. 


Sandfriv. Erit wen’ge Tage! und welch’ neues Leben. 
Schon flutet durch das Volk, das Reich, das Necht. 
Garding. Und durch das Heer! gemustert und gerüjtet 
Wird Schar um Schar. Das ift ein Kriegsgewalt’ger, 
Ein Held und Feldherr fondergleichen. 

Bundemar. - Ja! 
Faſt könnt's mich reu'n in meinen alten Tagen, 
Daß ich den Speer dahin gab um den Krummſtab. 
Gern zög' ich nochmals unter ſolchem Führer 
Zum Basken- oder Maurenkampf ins Feld. 


Pelayo an der Spitze der Sajonen zieht aus der Schlußcouliſſe links in kriege— 
riſcher Ordnung quer über die Bühne und umftellt in einem gegen das Publikum 
offenen Nechtect die drei Seiten der Bühne: die Schwenfungen werden hart ab- 
gebrochen, ftrenger Marfchichritt. Die Sajonen find alle gleichmäßig gerüftet, was 
bei den übrigen Kriegern nicht der Fall. Sie tragen Sturmhauben, die in draht— 
netartiger Verlängerung bis über die Schultern herabreichen: aus gleichem Stoff 
gefertigte Bruft-, Arm- und Fußbekleidung (Drahtneg-Zricot), den Speer über 
der linken Schulter, Tanggeftielte Streitärte in der Nedten, an breitem Wehr- 
gehäng rechts Dolch, links Schwert, Teine Schilde. Pelayo hält militärifch an 
der Spike der Schar rechts vorn. 


Gundemar (in die Coulifje Hinausfprechend, ehe der Aufmarſch der 
Sajonen beginnt). 


Welch’ neue Scharen, ganz gehüllt in Erz, 
In Waffen ftarrend, führt Belayo hier ? 
Garding (antwortet während des Aufmarfches), 
Der König for fie felbft: die treuften, kühnſten 
Aus allen Kriegern: heut’ will er fie muftern 
Und unterweifen hier. Welch’ eifern Schaufpiel! 
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Fandfrid. Ganz fennt auch Hierbei niemand feinen Plan. 
Gundemar. Da fommt er jelbit. Heil König Roderich! 
(Volk begrüßend) 
Heil König Noderich! 





Siebente Scene. 
Zwei Zrompetenftöße aus dem Palafl. Die Mittelpforte des Palaftes öffnet fid. 
Noderich, glänzend gerüftet, ven Helm auf dem Haupte, auf dem filbernen Helm 
vorn in der Mitte ein deutlich fihtbarer goldener Stern, Hinter ihm einige Grafen 

und Krieger, darunter ein Bannerträger. Zwei Trompeter. 

Rodericd (von der oberften Stufe herabfprecdhend). 
Danf dir, mein Volk, und Hub. Nun, Graf Belayo, 
Bor deinen König führe deine Schar. 


Pelayo zieht das Schwert, ftellt ſich an die Spige feines Zuges, die beiden andern 

ſchließen fih an und Pelayo führt die Schar ſechs Mann breit an dem König 

vorbei, vor diefen das Schwert ſenkend. Sie ordnen fidy dann, die Mitte frei- 
lafjend, rechts und links in tiefer Aufftelung vor dem Palaft. 


Koderich. Halt! — Nun vernehmet eures Königs Wort. 
Seit Jahren hat der Jugend ſtolze Kraft, 
Borab des Adels, ſtürmiſch fich verbrauft 
In blut’gen Fehden, nublos für den Staat. 
Sch Liebe Kraft, auch wo fie jprudelnd toft: | 
Dod fol fortan die got’sche Jugend wiſſen: 
Die Höchfte Ehre iſt dem Staate dienen, 
Nicht gegen Staat und Staatsgewalt fich bäumen. 
Drum hab’ ich aus demfelben kühnen Adel, 
Der meilt bisher den Richtern Arbeit ſchuf, 
Dann aus den Treuften, Tapferiten des Heer’3 
Gebildet diefe auserleſ'ne Schar: 
Ihr follt des Königs Willensträger fein 
Und raſch, wie Gotteswillen trägt der Blitz, 
Unwiderſtehlich, unaufhaltiam fliegend, 
Sollt ihr verfünden und vollführen mir 
Was König und Geſetz gebeut: Yeibhaftig 
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In euch erfcheinen fol des Staates Kraft: 

Drum gab ich euch) das Schlachtbeil in die Hand, 
Daß jeden Widerftand ihr niederfchlagt: 

Jedoch entledigt Hab’ ich euch des Schilds: 

Denn euch beſchirmt erhaben das Geſetz: 

Wer euch will hemmen in des Königs Dienft, 

Den trifft der Tod. — Nicht Neichtum Hofft und Gaben: 
Die Ehre nur fei eures Dienjtes Lohn: 
Sajonen, Königsknappen, jollt ihr heißen 

Und euer Hauptmann, Graf Belayo, Fol 

Der erite fein im Reich und Heer nad) mir: 

Ein Silberring fol Schmüden euren Arm 

Und in der Schlacht, — die euer ſchönſtes Recht! — 
Sei euer jtet3 der Sturmplaß der Gefahr. — 

Auf, Graf Pelayo von Aturien, 

Die Königsfahne nimm des Gotenreichs: 

In deine und der Königsfnappen Hand 

Leg’ ich die Ehre hier des Gotenvolf3. 


Er nimmt aus der Hand des Bannerträgerd das Furze, ftandartenartige, vier 

edige, himmelblaue Banner, welches einen weißen Yalfen mit ausgefpreiteten 

Flügeln zeigt, ſchwingt ed einmal von der Linken zur Rechten und überreicht es 
dem knieenden Pelayo. 


Pelayo (begeiftert). Wir wahren fie mit unſerm letzten Hauch. 
Die Sajonen (die Speere erhebend: ) 
Heil unjerm König! Treu bis in den Tod. 
(Pelayo erhebt fid) und giebt das Banner an einen der Sajonen.) 
Boderih. Bald, denk' ich, kommt der Tag die Treu’ zu 
zeigen. 
(zu Sarding) 
Iſt noch der Bote nicht zurüd, den ich 
Entfendet, nad) den Mauren auszuſpäh'n? 
Garding. Gemeldet ward, fein Schiff ſei ſchon in Sicht: 
Sch gehe nachzuforichen. | 
(Ab nad rechts im Hintergrund.) 
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Achte Scene. 


Borige Iulian und Tulga (von Linfs im Hintergrunde). 


Julian (die Stufen Hinaufeilend , eine Stufe niedrer als der König das 
Knie beugend). 
Gerechtigkeit, Gerechtigkeit, Herr König! 
Roderich. Die joll dir werden, ziveifle nicht daran. 
Julian. Vergiß, daß ich dein Kronrival geweſen. 
Roderich. Zwiefach gerecht, des denkend, will ich fein. 
Julian. Vergiß, daß du ein Balte, ich ein Garing. 
Roderich (groß). Sch bin der König. 
Julian. - Wohl denn, König, hilf! 
Entflohn, geraubt, entführt ift mir die Tochter. 
Tulga. Verſchwunden mir die Braut. 
Julian. Gewiß von Prieſtern, 
Von Nonnen in ein Kloſter fortgelockt. | 
Tulga. Ein laut Gerücht, der Diener Zeugnis teilen 
Auf Sindred und das Leofadienklofter. 
Julian. Zwar deine Mutter, deine teure Schweiter 
Sind jenes Klofters Fromme Leiterinnen ... — 
Roderich (ür fi). Das klagt mein Herz! 
(laut) 
Zuviel der Worte längjt! Nein, deine Tochter, 
Die man vor allen Edelfräulein rühmt, 
Hat wirklich Sindred gegen deinen Willen 
Sie dort verftedt, ſoll nicht im Kloster bleiben: 
Bei meinem Königswort gelob’ ich dir's. 


Neunte Scene. 


Borige. Sindred erfheint mit Petrus und einigen Diafonen auf der oberften 
Stufe feines Palaftes, wo er während der ganzen Sce:e bleibt. 


Tulga (ip erblickend). Dort kommt der Bilchof ſelbſt aus 
dem Balaft. 
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Iulian. Erzbiſchof Sindred, meine Tochter it 
Berihwunden: und die Diener jagen aus, 

Un Eurem Haus zulest hielt ihre Sänfte, 

Ihr ſeid ihr Lehrer und ihr Beichtiger . .. — 
Sindred. D’rum fuchte Zuflucht fie bei mir vor Zwang. 
Eulga (mit rafcher Bewegung fich gegen den Palaft wendend). 

So weilt fie no in Eurem Haufe? Schnell! 

Sindred. Nein, fie beſchützt ſchon eine heil’ge Pforte, 
Die Euer Ungeſtüm nicht ſprengen wird: 

Sm Leokadienkloſter mweilt fie, dort, (varauf deutend) 

Bom Schleier bald entrüdt dem Drang der Welt. 
Julian. Ihr hört, Herr König, hier gilt’3 Höchite Eile: 

Defehlt dem Biſchof, fie zurückzuholen. 

Roderich. Nein, Graf Sultan. 

&ulga. hr gabt das Königswort! — 

Julian. Wollt Ihr es brechen? 

Roderich. Raſch will ich's vollführen: 
Der Biſchof wird ſich weigern ... — 

Sindred. Allerdings! 

Boderih. Und wirklich drängt die Zeit: auf, Königs— 

fnappen, 

Dies finft’re Haus birgt eine edle Gotin, 

Die Tochter Graf Sultans: Gefehlend auf das Mlofter zeigend) 

Sajonen, flugs! 

Holt fie heraus in eures Königs Namen. 

(Pelayo und zehn Sajonen rüden vor das Gitter.) 
Pelayo (eufend). Das Gitter auf! In des König Namen. 
Raſch! 

Theodora (erſcheint, bis an den Gürtel ſichtbar, oben in der Loge). 
Welch' wüſter Lärm von Waffen und von Männern! 
Was wollt ihr an der Pforte frommer Frau'n? 

Pelayo. Im Namen unſ'res Königs, Fran Übtiffin, 
Gewährt uns gütlih Einlaß in das Kloſter. 
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Cheodora. Nur für den Himmel öffnet fich dies Haus. 
(Berichwindet.) ; 
Voderih. Und für den König, Mutter! Auf, Sajonen! 


Die Sajonen fprengen mit zwei Arthieben, hoch die Beile hebend, krachend das 
®itterthor: zwei befegen es: Pelayo geht mit den andern gegen die Klofterpforte. 


Sindred (für ſich. Wie eifrig jtürmt er vor in fein Ber- 


derben! 
Pelayo (an der Pforte). Thut auf die Thüre! 
Theodora (von innen). Kimmermehr! Gewalt! 


Auf einen Win! Pelayos fprengen die Sajonen die Pforte und dringen ein. 
Pelayo bleibt mit zwei Sajonen außen an der Thüre. 


Sindred (laut rufend). Bezeug’ es, Öotenvolf, das iſt Gewalt! 
Roderich (antwortend, immer noch auf ber oberſten Stufe). 
Sa, Biſchof, Staatsgewalt und Königtum! 


— — — 


Zehnte Scene. 

Theodora, Theodoſia und eine große Anzahl Nonnen eilen aus dem Kloſter: 
alle Nonnen tragen ſchwarze Unterfleider und weiße Schleier, welche ihr Autlig 
deden: nur Theodora jchlägt, Roderich erblickend, den Schleier raſch zurüd. 

Cheodora. Ha ungeratner, gottverhaßter Sohn 
Sindhafter Ehe! So ſeh'n wir uns wieder! 
Du bricht in deiner Mutter Heiligtum, 
Mie du die Kirche, geiftlich deine Mutter, 
Verfolgſt: jo furchtbar raſch enthüllſt du dich, 
Wahr machend, was feit Fahren Böſes ich 
Bon dir geahnt: weh mir, die dich geboren! 
Cheodofin (Bleibt verfäleiert). D Mutter, mäß’ge dich! dein 
2 | Sohn! dein König! 
Pelayo (eiſe). D ſüße Stimme! Holde Heilige! 
Noderich. Schweigt beide, bittre Mutter, füße Schweiter, 
Jetzt Ipricht der König zu der Priorin. 
Wo ift die Sungfrau, Tochter Graf Sultans ? 


Cava, ganz wie Theodoſia gekleidet, tief verfchleiert, wird von vier Sajonen 
berausgeführt, welche jedoch fie nicht berühren. 
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Sindred (triumphierend). Ihr kommt zu ſpät. Den Echleier 
trägt fie Schon. 

Iulian. Weh mir, zu fpät. 

Eulga. Schon jprad) fie das Gelübde. 

Roderich (langſam, einige Stufen herabſteigend, ritterlich). 

Iſt's wahr, vieledle Jungfrau, daß Ihr nahmt... — 
Cava (erbebend). Allmächt'ger! Seine Stimme! Sa, er iſt's. 
Noderich. Auf Prieſters Rat und wider Vaters Willen 

Hier dieſen Schleier ? (teife an den Schleier rührend). 

Cava madt, fid) abwendend, eine bejahende Kopfbewegung. 
Koderich. Dann gönnt, daß ich als nichtig ihn entferne: 
Dem Leben giebt der König Euch zurüd. 


Cava (teij). Was thut er? 


Roderich hat ihr den Schleier abgenommen, erkennt fie, läßt den Schleier fallen 
und wankt zurüd. 


Noderid). Traum’ ih? Iſt's ihr Geift ? Nein. Nein. 
(jubelnd au&brechend) 

Du lebſt! Du lebſt! Geliebte! Retterin! 

(Stürzt einen Augenblid vor ihr aufs Knie, ergreift ihre Hand und küßt fie.) 
Sindred. Triumph! Da liegt im Staub das Königtum. 
Julian. Was thut Ihr? 

Tulga. Raſt Ihr? 
Julian. Meine Tochter! Zugleich. 
Tulga. Sprecht! 
Theodoſia. Mein Bruder! 
Pelayo (für ſich. Weh, armer Freund! Wähl' zwiſchen 
Herz und Krone! 
(raſch herantretend, an ſeine Schulter rührend) 
Auf, König! deinem Volk gehörſt du an! 
KRoderich (Hat ſich raſch gefaßt und erhoben: er darf nur einen Augen» 
blick knieen). 
Ihr ſtaunt mit Recht: ich ſtaune ſelbſt zumeiſt! 
Doch alles Volk der Goten ſoll d'rum wiſſen: 
Es danket ſeinen König dieſem Weib! 
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Als ich gefangen Tag in Afrika, 

Ein aufgegebner Sklav', in Kettenzwang, 
Hat diefer Jungfrau Holdes Mitleid fich, 
Der fremden, zu dem fremden Mann geneigt 


Und aus Verzweiflung mic) und Tod gelöft. 
(Tritt dicht an Cava, erfaßt ihre Hand und fieht ihr ind Auge — fie erwidert 
innig den Blid) 
(leiſe) 


Du liebſt mich noch? Ja, ewig liebſt du mich! 
(laut) 
Als ſchwaches Zeichen königlichen Danks 
Vor allem Volke biet' ich feierlich 
Ihr Herz und Hand und meine gold'ne Krone. 
Sindred. Der Raſende! 
Julian. Dem Balten meine Tochter? 
Nein! Niemals. 
Tulga. Meine Braut! 
Theodora. Des Himmels Braut! 
Pelayo. Weh' König Rod'rich, das wird dein Verderben! 
Roderich (leidenschaftlich zu Cava, ihre beiden Hände faffend). 
Nicht bange dir! Dur Hölle, Welt und Himmel 
Dringt allbefiegend echter Liebe Mut. 
Komm an mein Herz! Nichts ſoll dich mir entreißen, 
Nicht Tod noch Leben! 
Cava (nad kurzem, innerm Kampf an feine Bruft fliegend). 
Ewig bin ich dein! 
(Umarmung.) 
Cheodora (aut rufend). Erzbiihof Sindred, Spaniens 
Primas, Hilf, 
Huf gegen ungeheure Frevelthat, 
Sindred. Bon diejer Nonne, König der Weitgoten, 
Laß deine Hand: fie ift des Himmels Braut. 
Roderich (durchaus nicht frivol, nur kurz, zornig über die Unnatur 
des Nonnenweſens). 
Der Himmel iſt kein Mann: — er kann nicht frei'n. 
Dahn, Sämtl. poetiſche Werke. Erſte Serie Bd. Vi. 14 
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Sindred. Sch Flage bei dem heil’gen Stuhl zu Rom. 
Boderih. Gut! unterdefjen Halt’ ich Hochzeit hier! 
Julian. Du gabſt dein Königswort. 
Voderid. Das will ich halten, 
Sm Klofter nicht wird Donna Cava melfen! 
Tulga (vortretend, die Hand am Schwert). 's iſt meine Braut! 
Rodericd) (hart ihm entgegen, ebenfall3 ans Schwert greifend). 
Zurüd, Graf Tulga! Mein ift die Gazelle, 
Es weicht der Schafal, wo der Löwe wirbt! 


— 


Elite Scene. 


Borige. Garding. Gleich darauf Walja, der Feldhauptmann, als Sajo 
gerüftet. 


Garding (eitig). Dein Späher, König, kommt zurüd foeben: 
Gewicht'ge Runde bringt er. 


Roderich. Führt ihn her. 
Walja, der Feldhauptmann (im fliegenden Mantel über der Sa- 
jonenrüftung). 


Herr, ſchlimme Nachricht! als ich 309, zu ſpähn, 

Auf einen mauriſchen Geſandten ftieß ich 

Im Tajo Schon, der jelber, was gejchehen, 

Dir melden foll: ſehr böje Botichaft bringt er 

Aus Afrika: bald ift er in Toledo 

Sch flog voran, daß unbereitet nicht 

Der Donnerfchlag dich diefer Nachricht treffe. 
Julian (u Tulga). Zu ſpät für ung! 
Tulga (u Julian). Wer weiß! es kann ihn ftürzen. 
Noderich. Beim Stern des Gotenvolks! was iſt gejchehen ? 
Walja, der Feldhauptmann. Gefallen find in Afrika die 

beiten 

Zwei Gotenburgen in der Mauren Hand. 

Boderich. Nicht Ceuta doch und Tingis? fage nein! 
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Walja, der Feldhauptmann. Sie fielen und man flüftert: 
durch Berrat! 
Boderich (charf und ſtrengſ. Habt ihr gehört, Graf Julian 
von Ceuta, 
Und Tulga, Graf von Tingis? ſprecht, warum 
Seid ihr in Spanien, nit in Afrika, 
In euren Städten, die der Feind bedrohte? 
Julian (verlegen). Mich rief die Königswahl! 
Tulga (ebenfo). | Die Hochzeit mich! 
Roderich. Und unterdeffen fiel Ceuta und fiel Tingis! 
Graf Garding von Leon, um Hochverrat 
Sogleich verhafte dieſe beiden Grafen. 


(Sarding und Sajonen umgeben und ergreifen die beiden.) 

Bring’ fie in den Balaft, wo ich mich rüjte 
Die mauriſche Gejandtichaft zu empfangen. 

Sindred (zu Theodora von den Stufen herabrufend). 
Ihr frommen Frauen, fehrt getrojt zurüd 
In euer Kloſter: ich verbürge mid, 
Dem Klofter wird zu teil fein volles Recht. 

Kaderich. Ja, und fogleih! — Auf, meine Königsfnappen, 
Beſetzt das Kloſter dort und fchließt die Thüre. 
Es ift geiperrt für immer. Haus und Herd, 
Gie find des Weibes höchſtes Heiligtum. 
Sie jollen nicht die Ehe fromm verachten, 
Sie follen Helden für das Neich erzieh'n. 
Pelayo, führ’ die Frau'n in den Palaft 
Und birg fie in dem Bau der Königinnen. 
Dort find fie fiher vor Gewalt und Lift. (vortretenb) 
Jetzt Schlägt das Schidjal an das Thor des Reichs: 
Wohlen: — — 
Der Widerhall fei gleich dem Schlag: (ven reiten Arm erhebend) 

— von Ey! 


(Indem er fi) wendet, Cava die Hand reichend,, die Stufen Hinanzufteigen, fällt 
der Vorhang raſch.) 


— 14* 
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III. Akt. 


Große Halle im Königspalaft zu Toledo, in der Mitte durch drei 

Nundbogen mit hohen, ganz verihhließbaren, undurdfichtiigen Vor— 

hängen durchzogen: bis nad) dem Auftreten Sindreds bleibt der 

Hintergrund in lang geitredter Perſpektive fichtbar: er it leer. An 

der eriten Couliſſe rechts vorn der Thron: dicht neben demjelben 

jteckt in der Erde Roderichs Speer aufrecht, angelehnt ruht daran 
jein Schild und Helm. 





Erſte Scene, 
Roderich. Pelayo. Garding. 


Roderich (zu Garding). Haft du geſorgt, den mauriſchen 
Geſandten, 
Sobald er eintraf, hierher zu geleiten? 
Garding. Wie du befahlſt. — Er kann ſo bald nicht 
hier ſein: 
Doch Wachen harren ſein am Tajothor. 
Roderich Gedächtigh. Ein Bote ſoll er ſein des neuen Führers, 
Des Tarek, welchen der Kalif geſandt, 
Von keinem unſrer Grafen noch geſehn. 
Er ſoll ein Feldherr, Held und Staatsmann ſein. 
Garding. Den Feldherrn und den Staatsmann ſchlage 
du: — 
Den Helden überlaß dem alten Garding. 
Pelays. Erzbiſchof Sindred bat um Unterredung, 
Hochwicht'ge, ließ er ſagen, für den Thron, 
Zum zweitenmale ſchon. 
Roderich. Ich will ihn hören, 
Laß ihm das melden und bereite vor 
Für dieſe Zwieſprach, was ich dir gebot. 
Pelays. Es ſoll geſchehn. 
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Roderich. So darf der König denn 
Die kurze Zwiſchenzeit, ach, nicht den Wonnen, 
Den Qualen nur der Maenſchlichkeit vergönnen. 
(zu Garding) 


Wer iſt die Nonne, die Gehör erbat? 
Sie wollte nicht den Namen nennen? 


Garding. Nein. 
Erraten würd' ihn, meinte ſie, dein Herz. 
Roderich. Ja, ich errat' ihn! — — Meine fromme 
Mutter, 


Sie kommt, den Sohn zu ſchelten, zu bedrohn, 
Den ſie verabſcheut, ſeit er aus dem Kloſter 
Brach mit Gewalt: — auch das dank' ich den Prieſtern. 


(Winkt: Garding und Pelayo links ab.) 





Zweite Scene. 

Roderich. Theodoſia, von Garding hereingeleitet, der ſich wieder ent⸗ 
fernt; gleich darauf Cava, nicht mehr in Nonnentracht. Theodoſia ſchlägt, als 
ſie mit Roderich allein, den Schleier zurück. 

Roderich (freudig überraſcht ihr entgegen). 

Du biſt's, o holde Schweiter, nicht die Mutter! 

So fliehjt du doch nicht ganz den argen Bruder? 

Und kamſt du auch zu Schelten — immerhin! 

Weil du nur kamſt! (Warm ihre Hand faffend.) 
Cheodofia. Sch bat die Mutter, mich exit zu entfenden. 
Roderich (Cava, im Hintergrund rechts, erblickend). 

Und die Geliebte bringſt du! — éhr entgegen) ſüße Braut! 
Cava. Mein Roderich, mein König und mein Glück! 


(Umarmung.) 
Cheudofia (fern von den beiden, links vorn). 
Berjpringen will daS Herz mir in der Bruft, 
Seh’ ich fo jelig euch und denfe dann, 
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Ach, meiner Pflicht, Entfagung euch zu Finden. 
Denn jcheiden müßt ihr. — 
Moderic (Bitter). Wirflih, müſſen wir? 
Cava. D kränke nicht das zartejte der Herzen! 
Wir wurden Schweitern in beichwingter Zeit: 
Sie iſt ein Kleinod. 
Roderich. Das die Briefter jtahlen. 
Cava. Heiß hat fie mir die Seele ſchon beſtürmt, 
Entjagung fordernd mit jo edeln Worten, 
Daß Widerftreben jünd’ge Selbitfucht ſchien. — 
Sch will dein Glück nur, du geliebter Mann, 
Entjagen will ich freudig, iſt's dein Heil: 
Doch dein bin ich: — dir hab’ ich mich ergeben 
Und dir — nicht mir, — Steht die Entjcheidung zu. 
Roderich. Du ſüße Demut! 
Cheodofia. Anders nennt’3 die Mutter. — 
Doch mich Hat tief Dies goldne Herz gerührt, 
Das ich erfannt in feiner ganzen Schöne. 
Drum führt ich felber fie zu dir, mein Bruder: 
Des Abjchieds bitterfüße Wonne gern 
Vergönn' ich euch! Doch ſcheiden, — ſcheiden müßt ihr! — 
Das, wenn ic) meinen Bruder je gefannt, 
Dem Edeljinn ſtets Luft des Lebens war, — 
Erfennen wird er’ 3 — — und dann ift’3 gethan. 
Roderich. Und welchem Wahn foll ich zwei Leben opfern, 
Zwei felt'ne Leben? 
Cheodofia. Keinem Wahn, — der Pflicht. 
Noderih. Und welcher Pflicht? ſprich! 
Cheodofia. Dem Gelübde Cavas. 
Roderich. Sie that’3, verhaßtem Zwang fich zu entziehn, — 
Sie that’3, weil fie mich tot, verloren glaubte... — 
Cheodofia. Gleichviel: — fie that's. — 
Roderih. Den fie als Knecht geliebt, gerettet Hat, 
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Us König hat fie wieder ihn gefunden, — 
In dieſen ftarfen Armen halt ich fie, — 
Wir lieben uns mit allgewalt’ger Liebe, — 
Ein königliches Leben liegt vor uns 
Bol Glück und Glanz, voll Liebesiuft und Wonne, — 
Und um ein Wort des Srrtums, der Verzweiflung 
Soll all dies Glück dem Tod geopfert fein? 
Theodoſia (ſehr eve). Ihr liebt euch. Sei's — iſt das 
nit Glück genug? 
Voderih. D Fromme Schweiter, — du Haft nie geliebt. 
Cheodofin (näger tretend, leiſe). D teurer, ungejtümer Bruder 
— — doch! 
Roderich (tief bewegt). Was Hör’ ich! 
Cheodofia. Was nur Gott weiß, außer dir! 
Bernimm in diefer Scheideitunde denn, 
Was ich in tiefiter Seele jchmerzlich barg: 
Es Hat verzehrt mein Leben vor der Zeit 
Und einer Sterbenden acht’ ich mich gleich. 
Roderich. D meine Schweiter! 
Cheodofia. Innig liebt' ich ihn 
Und ward geliebt, fo glaub’ ih. Da befiel 
Todſchwere Krankheit dich, des Vaters Liebling. 
Es weihte, wenn die heil’ge Jungfrau dich 
Errettete, die Mutter durch Gelübde 
Dem Klofter mich: — du bift genefen, Bruder, — — 
(tief, ruhig) 
Und ih bin Konne! — 
Roderich. Weh, um mich geopfert! 
Du ſollſt's nicht fein! Sprich, lebt er, den du liebſt? 
Cheodofia. Für Theodofia, die den ee trägt, 
Sit er geitorben. 
Pelayo (von Lints, Haftig eintretend). Ja, ſie iſt's! ſie iſt's! 
Nur einmal noch muß ich dies Antlitz ſehn! 
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Cheodofia (fich raſch verfchleiernd, wankend, zu Cava). 
O Schweiter — ſtütze mic” — Hinmweg, hinweg! 
Mein Bruder, höre, hör’ auf meine Warnung: 
Entjage! du wirft fie und Dich verderben: 
Weisfagung iſt das Wort der Sterbenden: 
Wir jehn uns niemals mehr! Lebt alle wohl! 


(Bon Cava geftütst, vechtd im Hintergrund ab.) 





Dritte Scene. 
Borige ohne Theodofia. Später Garding. 


Koderich (Belayos Hand faffend). 
Mein Freund, mein Bruder! warum fehwiegft dur ftet3? 
Pelayo. Weil Schweigen Pilicht war: — jest iſt Reden 
Pflicht. 
Sc warne dich, mein König! laß Pelayo 
Dem Flehn ſich jener Heiligen verbinden; 
Du mußt entjagen, ob zwei Herzen brechen. 
Voderih. Auch du, ein Mann, ſcheuſt diefen Kloſterſpuk? 
Pelays. Anfechtbar it, wohl weiß ich's, das Gelübde, 
Nach) weltlichem Geſetz, das Doña Lava 
That wider Vaters Willen, — wohl, befreie 
Sie aus dem Kloster, gieb fie ihrem Bater, — 
Du aber darfit für dich und deine Liebe 
Daraus nicht Vorteil ziehn! 
Koderich. Und weshalb nicht? 
Pelayo. Gewaltig iſt der Kampf, den du begonnen, 
Salt über höchſte Manneskraft hinaus: 
Nicht Schwächen darfjt du dich durch böfen Schein, 
Den Prieſtern ſelbſt die fchärfiten Waffen reichend: 
Weh, wenn fie dich verleumden in dem Volk 
Daß du aus Selbſtſucht nur, aus Leidenschaft, 
Den Kampf begannit und Recht und Sitte bradjlt. 
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Eava. Mein König, ich will nicht die Feſſel jein, 

Die deinen Arm in diefem Ringen hemmt: 

Laß nur von fern mich Schauen, wie du Jiegft: 

Sieb mich dem Schleier: einmal will ich nod) 

Dir jagen: ewig dein ift meine Seele 

Und dann dich laſſen. 

Koderich. Nein, Geliebte, nein! 

Ha, Zagheit wär's, unköniglich, unmännlich, 

Nur um des Kampfes Laſt mir zu erleichtern, 

Des Herzens Wunſch und Wahrheit zu verleugnen. 

Laß ſie verleumden, laß ſie ſchmäh'n und lügen! 

Ich weiß mich frei von Selbſtſucht und von an 

Als Königspflicht gelobt’ ich dieſen Kampf, 

Nicht der Geliebten galt er, — Freund, du weißt es: — 

Er galt und gilt allein des Volkes Heil. 

Mer anders Spricht, der lügt! Aus Furcht vor Lüge, 

Aus Feigheit opfr’ ich meine Liebe nicht! — — 

(Zu Eava) 

Ach, wenig Roſen kann ich dir verheißen! 

Steil find die Pfade meines Königtums: 

Haaricharf am Abgrund führen fie dahin: 

Nicht Schwindel darf, nicht Grauen dich befallen, 

Wenn unter dir verſinkt, was ſonſt die Sitte 

Bequem und weich legt unter Weibes Fuß: 

Des Haufes Billigung, der Kirche Segen: 

Auf Erden halt du feine Zuflucht mehr 

Als dieſe Brust! o Sprich, willſt du, Geliebte, 

Willſt du's auf Tod und Leben mit mir wagen? 
Lava. Auf Tod und Leben! Ewig bin ich dein. 
Boderih. Komm an mein Herz! zehnfach erjeßt die Liebe, 

Was mir an Kraft Verleumdung rauben fann. 

Wie für mein Volk ring’ ich num für mein Weib! (Umarmung.) 
Pelays. Sch gebe mich befiegt! was fo gewaltig, 
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Sp groß und Stark, das trägt jein Recht in fidh, 
Und ob's Berderben fei: — es ift doch ſchön! — 
Garding (von links im Hintergrund). Erzbiſchof Sindred fordert 
dein Gehör. 
Roderid. Er iſt mir Hoch willfonmen grade — 
Pelayo, iſt vollführt was ich dir auftrug, 
So ſende mir zum Zeichen nur die Loſung: 
„Bereit ſteht alles.“ 
Pelays. Ganz wie du befahlſt. 
(Cava nach rechts, Pelayo und Garding links ab.) 


— — — 


Vierte Scene. 
Roderich allein. 


,Voderich. Bezwinge, Herz, nun Liebe, Haß und Born] 
Kicht heiße Kraft, nur fühle Vorſicht meijtert 
Die Schlangen und die Wriefter, deren Art 
Kalt, glatt, gejchmeidig, fall) und giftig ift. — 
Ausholen muß ich, wa3 für Schritte, was 
Für Waffen er geheim bereit hält: denn 
Auf alles, was da möglich und unmöglich, 
Muß ſtets gefaßt fein wer mit Prieftern kämpft. — 
Und dieſer Sindred iſt fein kläglich Pfäfflein: 
Gewaltig ift der Mann, wie feine Sicche, 
Und voll gewachlen mir an Kraft fein Geift. 
Wohlan, ſtets Tiebt’ ich ebenbürt’gen Feind: 
E3 gilt mein Volk! — Erzbiſchof, jieh dich vor! — — 


— — — 
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Fünfte Scene. 
Noderid. Sindred. 
Man fieht Sindred langſamen Scrittes durch die lange leere Hinterhalle heran- 


fommen. Ein Sajo geleitet ihn. Nachdem ſich Sindred tief vor dem König ver- 

neigt, giebt diefer dem Sajo einen Wink, fi zu entfernen: die großen undurch— 

fihtigen Vorhänge ſchließen ſich. 
Sindred (nad einer Paufe). Man warnte mich davor, Dich 
aufzufuchen, 

Das Lamm den Leu’n, der Schwache den Gewalt’gen. 

sch aber dachte: groß, wie diefer Kampf, 

Groß jollten fein die Kämpfer an Gefinnung 
Roderich (to). Nicht Hein ſollſt du den Gotenkönig finden. 
Sindred (raſch einfallend, begütigend). 

Das wußt' ich: — des gewärtig fam ich her. — 

Der böfen Mittel will ich nicht mehr denfen, 

Gewalt und Lift, die dich zum Thron geführt: 

Du throneft nun: — ich grüße dich als König. 
,Voderich. Was du nicht wenden kannſt, erfennit du an. 
Sindred. Gemach! du weißt, e3 gärt bereits im Volk. 

Nicht ſchwierig wär's, den Frommen darzutdun, 

Daß nichtig deine Thronbefteigung war. 

Roderich. Gemach, du weißt: den Hochverrat trifft Tod. 

Sindred. Du aber weißt, das jchredt den Prieſter nicht: 

Er ſteht am höchſten — auf dem Blutgerüft! 

Boderich. Ich dürfte nicht nach Blut. 
Sindred. Nein, nur nach Herrfchaft! 

Du bift ja König, Sprich: was gilt’S nun weiter ? 

Laß offen uns, wie großen Feinden ziemt, 

Uns unsre Ziele zeigen: der Verftellung 

Geringe Kunſt verachtet kühne Kraft. — 

Du wollt’ft die Krone: — mwollt’it fie aus des Volkes, 

Nicht aus der Kirche Hand: du haſt's erreicht: 

Kun willit du noch das Schöne Weib gewinnen, 

Das ich dem Schleier gab auf heißes Bitten... — 
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Boderich (für fit). Und weshalb that er's? — Gr — 
der alles wußte? 
Sindred (fortfahrend). Drob mag der Bater, mag Graf 
Tulga zürnen, 
Dem ich die Braut entrüdt auf immerdar. 
Doch du, weshalb zürnſt thöricht du der Kirche? 
Mit Tulga nicht — denn nichts hat er zu bieten! — 
Doch mit dem Gotenkönig gern vereinbart 
Die Kirche, wenn er Friede macht mit ihr, 
Den Preis, um den fie jene Nonne frei giebt 
Und ſelbſt al3 Gattin in den Arm ihm Tegt. 
Voderich (für fi). Das alfo war’3? ein Handel? trag’ 
es, Herz, 
Daß diefer Priefter Liebe feilfht um Ehre. — 
Nichts von Pelayo? Zeit muß ich gewinnen — — 
Sch muß die Natter weiter zijchen lafien! — — 
(laut) 
Sch glaub’ Euch zu verjtehn, ehrwird’ger Bifchof, 
Und bin nicht abgeneigt, Euch anzuhören. 
Sindred (fürfih). Er unterhandelt! Nun ift er verloren! 
Der Schwächling! Will den Felſen Petri ftürzen — 
Und ift zu ködern durch ein junges Weib! 
Roderich. Doc ſprecht auh Ihr — Freimut Habt hr 
ja ſelbſt 
Gefordert — ſprecht die Tebte Wahrheit aus: — 
Hie König und hie Bischof: laßt auch einmal, 
Den Bilchof laßt dem König einmal beichten. — 
In welcher Schule hat man Euch gelehrt, 
Sp hoch den Krummſtab über Staat und Thron 
Zu ſchwingen? 
Sindred. Hu des höchften Lehrers Füßen, 
Des Wapites, jaß ich manches Jahr zu Rom. 
Boderid. Nom! Rom! dies Wort jagt viel. 
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Sindred. Es ſagt: Beherrſchung. 
Roderich. Ihr wart in Rom: — Ihr ſchöpftet an Der 
Quelle: 


Erſchließt auch mir die dort gefund'ne Weisheit: 

Nicht unzugänglich bin ich kluger Rede: 

Worauf begründet Ihr mit letztem Grund 

Der Kirche Recht — heißt ihre Macht, — ſo völlig 

Wie hier zu herrſchen über Staat und Volk? 

Doch ſchweigt dabei von unſrem Herrgott, bitt' ich. 

Und göttlich offenbarter Einſetzung: 

Ihr wißt ja, Kloſterſchüler bin auch ich 

Und deshalb nicht zu täuſchen — durch Mirakel. 
Sindred. Als Kloſterſchüler ſollteſt du auch längſt 

Ergründet haben unſrer Herrſchaft Grund. 

Iſt's kein Geheimnis doch, was ich verrate: 

In einem Wort: der Kirche Herrſchaft gründet 

Auf ſünd'ger Schwäche menſchlicher Natur. 

Schlecht iſt und ſchwach der Menſch: erbſündig wuchert 

Die Selbſtſucht von Geſchlecht fort zu Geſchlecht: 

Auf Erden ſucht die Menſchheit und im Himmel 

Stets nur das eigne Wohl: wer dies ihr ſpendet, 

Wer dies ihr ſichert, der beherrſcht ſie ganz. — 

Lernt nun die zage Seele, daß auf kurze, 

Sehr kurze Erdenzeit das Jenſeits folgt, 

Mit ew'gen Wonnen oder ew'ger Qual, — 

Blindlings gehorcht die bange Schar der Hand, 

Die, wie ſie weiß, des Himmels und der Hölle 

Furchtbare Pforten aufthut oder ſchließt: 

Denn feig, gemein und elend iſt der Menſch. 
Roderich (Hat bei dieſer Auseinanderſetzung vergebens die ideale Ent— 
rüſtung ſeiner ganzen Natur niederzukämpfen verſucht: jetzt bricht er aus). 

Nein, Prieſter! nein! laut ſtraft mein Herz dich Lügen: 

Nicht Selbſtſucht nur pocht in des Mannes Bruſt: 
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Begeijtert bringt er fich als Opfer dar, 

Gilt e3 fein Höchftes: — Volk und Baterland. 
Sindred (ahfelzudend). An diefe toten Götzen glaubſt du noch? 
Boderich. Sie find nicht Götzen und jie find nicht tot. 
Sindred. Wohl, jeder fchafft fich thöricht fein Idol, 

Das ihm als Höchſtes gilt und betet’3 an: — — 

Und liebt und betet an doch nur — Sich felbft. 

Du liebſt dein Volk nun, ſcheint's, und haßt die Kirche 

Und weißt wohl kaum, was Volk, was Kirche tft 

Und wie fie wirfen in des Menſchen Leben. 

Boderih. Hör’ ob ich’S weiß und ob ich ihre Wirkung 

An mir erprobte. — Glücklich lebten wir, 

Die Eltern, ic), die Schweiter, warm uns Tiebend: 

Gejchwilterfinder waren fich die Eltern, 

Entitammt dem edeln Haus der Balten beide. 

Da läßt die Kirche ein Geſetz ergehn: 

Verbrechen fei, Blutichande ſolche Ehe. 

Der Mutter Ohr, der allzufrommen Mutter, 

Bergiften fie mit Vorwurf Tag und Nacht 

Und rajten nicht, bis, halb ın Wahnſinn, fie 

Verläßt den Vater und ins Klojter flieht, 

Samt meiner Ecdyweiter, die in frommem Wahn 

— Erſt heut erfuhr ich's — ſie für mich geopfert: — 

Denn ſchwere Krankheit, welche mich befiel, 

Hielt fie für Himmelsjtrafe des Inceſts. — 

Vergeben ruft der Vater jie zurüd, 

Vergebens ruft er Recht und Nönig an, 

Und als er nun ergrimmt und auf die Kirche 

Und ihre heifigen Konzilien jchilt, — 

Um Gottesläft'rung wird er zur Verbannung 

Verurteilt, mich entreißt man ihm, bringt mid) 

Ins Klojter und der Kirche fällt anheim 

Des Baltenhaufes altes Edel-Erbe. — 
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DBefreien will Graf Theudfried feinen Knaben, 
Mit ihm zu fliehn: jedoch die Klojterfnechte 
Sind wachſam und er fällt mit fieben Wunden. — — 
Mir aber fneten fie den jungen Geiſt 
Mit Beten bald, mit Büßungen und Drohung, 
Bald jchmeicheln fie der Wißgier und dem Ehrgeiz: — 
Gehorſam fordern fie, verheißen Herrichaft 
Und Madt im Volk: in Qualen, jahredurd, 
Mit Glauben heiß und Zweifel rang mein Geilt, 
Bis endlich ihre Lehrgefpinite ich 
— Um Tag vor meiner Priefterweihe juft — 
Durchſah, durchriß, zu Füßen ihnen warf. 
Wohl tobten fie und festen mich gefangen: 
Doch ich entiprang der Gella: da verfolgten 
Mit Hunden fie, mit Roß und Reitern mid) 
Und zerrten endlich) mich aus meiner Höhle 
Um Meergeitad und jchlugen mich in Ketten: 
Nah anferte ein mauriſch Sklavenſchiff 
Aus Afrika — da, hör' es, Biſchof, hör' es, 
— Du lernteſt Weisheit dazumal in Rom — 
Verkauften mich, den edlen Gotenjüngling, 
Den Sproß der Balten, mich, Graf Theudfrids Sohn, 
Sn Sklaverei der Heiden deine Mönche! — 
(Paufe.) 

Sindred.. Ich falle nun, warum du haſſeſt, König, 
Die Kirche, doch . . — 

Roderich. Vielleicht lernſt du auch faſſen, 
Warum mein Volk ich liebe, Erzbiſchof! — 
Ha, wenn ich nun im Glutſand Afrikas 
Zuſammenbrach, in knecht'ſcher Arbeit Schmach, 
Und laut zu Gott um Recht und Hilfe ſchrie — — 
Taub blieb der lachend blaue Himmel, taub! 
Der Himmel half mir nicht: verzweifelt wär' ich, 


224 


Berdumpft zum Tiere, gleich den ſchwarzen Sklaven, 

Mit denen ich an Einer Kette ging, 

Wenn leuchtend nicht in meines Elends Nacht 

Mir blieb als letzter einz’ger Stern: — mein Bolt! — — 

„sh bin ein Gote!“ ſprach ich laut zu mir, 

Zog zu den Negern nieder mich die Not, 

Und unfrer ſtolzen Sprache ſchöne Laute, 

Die alten Heldenlieder unſres Volks, 

Sch rief fie manchmal in die Wüſtennacht. 

Das gab mir Troſt und Kraft wie Zauberfpriche, 

Das Hielt mich aufrecht, bis fein Engel, nein, 

Bis meines edeln Volkes edle Tochter 

Die Retterhand mir bot: nun frag’ ich, weiß ich, 

Was Kirche it, was Volk, und wie fie wirfen? 

Darf ich euch Hafen, die mein Volk und mich 

Bedroht im tiefiten Lebenzfern und darf ich lieben 

Dies edle, teure, ftolze Gotenvolk? (Baufe.) 
Sindred. Und doch iſt Selbftjucht dieſe Liebe aud), 

Kur höhre, feinre, al3 der großen Menge: 

Und niemal3 wird, dir ähnlich, dieſe Menge 

Sm Staat, in Bolfesehre, Volfesfreiheit 

Ihr Höchites finden: nein, die Menge jucht 

Das eigene Wohl im Himmel und auf Erden: 

Nicht die Begeiftrung für daS Vaterland, 

Die Furcht vor Höllenstrafe iſt das GStärfite: 

Und wohl der Menfchheit, daß dem aljo ift, 

Daß eine Schranfe Gott auf Erden febte, 

Sonft wüchſen Übermut und Luft und Sünde 

Hodhfährtig durch die Wolfen in den Himmel. 

Drum laß vom Kampf mit uns, du Fühner König, 

Schon vor der Schladht Haft du den Sieg verloren: 

E3 wär’ ein Kampf um dieſes Volkes Seele 

Und diefe Seele — hat die Kirche ganz. — 
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Voderih. Nein, Erzbifchof, nein, bei dem Stern der 
Goten! 

Das Höchſte iſt dem Volk des Volkes Ehre, 

Und nicht der Kirche Segen oder Fluch: 

Sc ſetze Thron und Leben dafür ein: 

sch wette und ich ringe mit dir, Prieſter, 

Um meines Bolfes Seele. — 

Sindred. Es joll gelten! — 
(Für fi) 

Iſt's Schwärmerei, iſt's höchſte Heuchelei? 

So kindlich noch ſoll dieſer König träumen? 

Laß ſehn, ob Selbſtſucht ihn nicht raſch verrät. 

Roderich. Zerſchmolzen hat der Vorſicht dünnes Eis, 

Drin ich mich bergen wollte, heiß wie Lava, 

Die Liebe für mein Volk: — ſei's drum, du kennſt 

Nun den Vulkan, der, Prieſter, dich bedroht. 

Sindred (auernd). Erſparen möcht' ich dieſen Kampf uns 
| beiden, 

Der nur uns beiden Wunden jchlagen wird. 

Du kannſt dein Biel doch nur durch mich erreichen. 
Boderich. Der Kirchenherrichaft Sturz in diefem Staat? 
Sindred. Das iſt ja nur dein Mittel, nicht dein Biel. 

Dein Ziel iſt doch die Schöne Nonne, die 

Dir meine Hand verweigern kann und geben. 

Roderich (taunend). Wie, Priejter, wie? du haft gejehn, 
gehört, 

Was glühend, braujend brach aus meiner Bruft 

Und wagſt zu denfen, daS war Heuchelei ? 

Sindred (jene kühl). Was ich Hier jah, was wir hier beide 
ſprachen, 

Nicht das entſcheidet: ſondern was dem Volk 

Von ſeines Königs Thun ich ſagen werde. 

Roderich. Verſteh' ich dich? — Sch will dich nicht verſtehn! 


Dahn, Sämtl. poetifhe Werke, Erfte Serie Bd. VIL. 15 
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Sindred. Und doch iſt's ar: du haft Sofort verloren 
Des Volks Vertraup, die Stüge deines Throng, 
Sobald e3 weiß, der füßen Nonne gilt 
Der Rampf, der jeine heil’ge Kirche heimfucht. 
Roderich. Zedoc du weißt das Gegenteil: — du ſahſt e3? 
Sindred. Verlaß' ich als dein Gegner diefen Saal, 
Sp weiß ganz Spanien morgen: Nonnenbuhlichaft 
Seht Staat und Kirche mörderiſch in Flammen. 
Roderich (für fi). Ha, Niederträchtiger! Berruchte Lüge! 
Sigrich (metvend). „Bereit jteht Alles", meldet Graf Pe— 
layo (ab). 
Koderich Gür fis). Zu rechter Zeit! In heißer Wallung 
hatt’ ich 
Vergeſſen Plan wie Borficht: doch jebt warte: 
Sm eignen Gift jollit, Giftwurm, du verderben. 


(Allmählich Sindred, der ſich auch jelbft zum Abjchied anſchickt, immermehr dem 
Hintergrund, dem Mittelvorhang nähernd.) 


Sp Sprich den Friedensvorſchlag deutlich aus. 
Sindred (für jih). Und er ift doch ein Selbſtling und ein 
Schwädling! 
(Laut) 
Steh’ ab vom Kampf, den Nat der Zehn entlaffe 
Und ſelbſt vermähl' ich dich mit Doña Cava. 
Boderich. Ich denke, das iſt Sünde und unmöglich? 
Sindred. Nichts iſt unmöglich oder Sünde, was 
Die Kirche gutheißt: Nom erteilt und Sindred, 
Difpens — und das Gelübde fällt. — Begreifft du? 
Kur Rom und Sindred fünnen Dofta Cava 
Zu deinem Weib aus deiner — Buhle machen. 
Roderich. Und wenn ich’3 mweigre? 
Sindred. | Ab fällt alles Volk 
Bon dem BVerfluchten, der die Krone raubte 
Und Staat zerriß und Kirche — um ein Nönnlein! 
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nicht 
Das Volk verwirren? 
Sindred (lägen). Sa, das werd’ ih, Schwärmer! 
Boderih. Nach diefer Unterredung ? 


Sindred. Bah, die hörte 
Kiemand als Gott. 
Voderich. Da irrſt du, heil'ger Biſchof, 


Der Goten Hof und Heer hat ſie gehört. 


— —— 


Sechſte Scene. 
Borige. Die Vorhänge rauſchen auf: dicht an denſelben und den ganzen Hinter» 
grund füllend ftehen: BPelayo, Garding, Gundemar, Landfrid, Julian 
und Tulga (ohne Waffen, von Sajonen umgeben). Zahlreiche Grafen, Sajonen 
und bewaffnete Krieger. Sindred macht entjegt einige Schritte nad) vorn. Alle 
hinter den Borhöngen Berjammelten gehen langfam nod) vorn. 
,Roderich. Bor meinem Bolfe hab’ ich fein Geheimnis 
Und Handle nicht mit Prieſtern ohne Zeugen. 
(Zurüdrufend) 
Habt ihr’3 gehört? Kennt ihr jeßt Spaniens Primas? 
Gundemar. Ich ſchäme mich, daß ich ein Biſchof bin! 
Pelayo. Auch diefer Priejter war ein Gote einjt! 
Sa, König, vu haft Recht: es droht Gefahr, 
Daß gift’ge Fäulnis unfer Volk verdirbt. 
Sindred (für fig). Setäufcht nochmal und überliftet von 
Dem Dämon, der zugleich ein Schwärmer it! 
Die Miſchung war mir neu: drum jchlug fie mid: 
Jetzt kenn' ich fie — und nun werd’ ich fie Schlagen. — 
Gefährlich ift der Mann wie Lucifer, 
So jtolz und Schlau: zu kaufen iſt er nicht: — 
Wohlan, jo muß er denn vernichtet fein, 
Mit ihm vernichtet alles, was er jtügt! 
(Laut, ftolz und groß fih aufrichtend) 
15* 
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Dank, Himmel, daß ich ſoviel Zeugen Hatte, 

Als nochmals ich die Hand zum Frieden bot. 

Dezeugt ihr alle, daß man ihn verwarf! 

Bezeugt mir, daß ich auf des Königs Haupt 

Die Folgen wälze feierlich des Kampfs, 

Des Ichredlichen, der mit dem Untergang 

Wird enden diejes Reichs! bezeugt es alle: 

Bon Himmelszeihen ließ er jih nicht warnen: 

So wird fi) unter diefem Thron die Hölle 

Aufthun und ihre Flammen werden ihn 

Berichlingen. — (Großartig ab nad) links) — Baufe. 

Roderich (eiertih). Ich erwarte fie. — Doc vorher 

Soll freundlich noch die Hoczeitfadel Flammen. — 

Hört, Biſchof Gundemar, wie dünkt euch um 

Den Kloftereintritt minderjähr’ger Maid, 

Vollzogen ohne, wider Baters Willen? Sprecht! 
Gundemar. Nach kirchlichem Gejeg — jehr zweifelhaft! 

Und eher nichtig dünkt er mir, denn gültig. 

Roderich. Wohl, ſprich du, Landfrid, wandelndes Geſetz! 

Des alten Gotenrechts lebend'ge Sammlung, 

Wie dünket dir darum nach Gotenrecht? 

Landfrid (ven Stab erhebend, langſam). 

Wohl will ich weiſen, das ich weiß, das Recht: 

Kein Mädchen mag ſich ohne Mundwalt binden. 
Roderich. So ſprech' ich nichtig das Gelübde und... — 
Julian. Halt ein, Herr König! Dies dein weiſes Urteil, 

Wir jchelten’S nicht, wir loben's: doch nun lebt 

Des Baterd und des Bräut’gams Anspruch auf. 

Sind wir auf bloßen Argwohn aud) verhaftet, 

Uns blieb der Sippe, blieb des Haufes Recht. 

Ich frage dich, du weiſer Nechtswart, ſprich, 

Iſt das nicht Gotenrecht ? 

Landfrid. Sonnklares Recht. 
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Julian. Wohlan, als Mundwalt weigr’ ich dir mein 
Kind! 
Dein ward das Neich, des Vater blieb das Haus: 
Dem Balten giebt der Saring nie fein Blut. 
Tulga. Mein it das Mädchen! längſt den Mundſchatz 
zahlt” ich, 
Und ſchon vor Jahren gab ich ihr den Ring. 
Julian. Laß fehn, ob du das Recht zu brechen wagſt! 
Sprich, Rechtswart, darf der König brechen Recht? 
Sandfriv. Der Frevler, der das Recht bricht, iſt fein 
König. 
Roderich. Sch aber bin ein König: — zweifelt nicht! 
Königsgerechtigfeit — fie foll euch werden. 
Sigrich (von lints melden). Der maurifche Gejandte Heifcht 
Gehör. 
Roderich (winkt Gewährung. Sigrich ab). 
Die Weltgeſchichte lauſcht auf dieſe Stunde — — 
Wohlan: gebt ihr was Großes zu erzählen! — — 


— — — 


Siebente Scene. 


Vorige. Der Geſandte der Mauren (Gon links), eine impoſante Geſtalt: 
ganz weiß gekleidet, quer über die Knie ein großes breites gekrümmtes Schwert 
an breitem rotem Wehrgehäng in goldner Scheide. 


Der Geſandte (nad) kurzer Begrüßung gegen die Verſammlung). 
So jpricht zu euch der Mauren Feldherr, Taref, 
Das Schwert des Herrn in des Ralifen Hand: 

Hört mid, du Fürſt und Volk von Algeſiras: 
Kur Ein Gott ift: Muhammed fein Prophet 
Und alles Erdreich ift ihm unterthan. — 
Geſchrieben fteht, von Ewigkeit verhängt, 
Daß alle Bölfer ihm fich unterwerfen. 
Gleichwie der Wüſte Sturm, unwiderftehlich, 
Warf unfer Volk und unſ're Lehre fiegreich 


230 


Geit fiebzig Jahren alles vor fich nieder: 

Bom fernſten Indien und Parthien drang 

Bis an die Säulen eures Herkules 

Der Flug des Giegs: glaubt nicht: das jchmale Meer 

Wird euch beihüsen: Schon in unj’re Hand 

Biel jener troß’ge Doppelbrüdenfopf, 

Ceuta und Tingis: mühlos fchlägt die Flotte 

Uns bald die fihre Sturmerprobte Brüde 

Nach eurer Küſte, die dem Auge winft. 

Es ſteht gejchrieben: Des Propheten Fahne 

Weht nod) dies Fahr hier auf Toledos Finnen. 

Doh Allah will den Tod der Menjchen nicht, 

Koch auch, der für ihn ftatt Hält, der Kalif. 

Er fündet euch durch Tarek dieje Botichaft: 

Bekennet Allah, glaubt an Muhammed, 

Entfernt den Bildergreu’l aus euren Tenipeln, 

Des Götzendienſtes vielgötterifchen Wut, 

Berwandelt fie in heilige Mofcheen, 

Pflanzt d'rauſ den Halbmond ftatt des Galgenzeichens 

Und Friede ſei mit euch und Bruderkuß. — 
Gundemar. Erwürgt den frecden Heiden! 
Roderich. Biſchof, ſtill. 
Geſandter. Du biſt der König hier: das zeigt ein Blick, 

Ob du auch Ecepter nicht und Krone trägſt, 

Daran man mich die Chriftenfünige 

Hat kennen lehren, die und Sklaven wurden. 

(Für fid) 

Ein Mann wie beiter Damascener-Stadl: 

Weh uns, wär' feinen König gleich das Volk. 
Woderih. Sch bin der König — du haft recht gefehn. — 

Und lafjen wir vom Bäterglauben nicht, 

Wollt niit den Schwert ihr uns den rechten lehren: 

Ein Drittes duldet der Prophet wohl nicht? 
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Gefandter. Doch, Emir, denn nicht alle Völker würdigt 
In feinem Haufe Gott des gleichen Rechts, 
Verſagt ift manchen der Erkenntnis Gnade, 
Bon Ewigkeit find fie bejtimmt zur Nacht: 
Doch Kuechte find fie dann, den Kindern Allahs 
Bugleich beftimmt zu Zins und Sklaverei: 
Bleibt Bilderfüffer, Diener dreier Götter 
Und einer Göttin, die gebar als Jungfrau 
Und betet nach wie vor zum Galgenfreuz: 
Doch den Kalifen anerfennt al3 Herrn 
Dann euer Emir, Mann und Weib und Kind 
Bezahlt ein Kopfgeld und — da feine Knechte 
Selbſt ichüget der Kalif — ihr braucht fie nicht ınehr — 
Gebt eure Waffen ab. 
Garding (wild das Schwert züdend). 
Wie fannit du, König? .... — 
Voderih. Halt, Garding von Leon! Sein Amt ift 
heilig. — 
Und wirklich, Maure, ſolche Niedertracht, 
Haft du gewagt, von uns fie zu erwarten? 
Gefandter. Bon dir nicht, König, jeit ich ſah dein Antlitz. 
Noch wär’ mir’s lieb; — ich — (Caſch ſich verbeffernd) das Heißt 
Feldherr Taref 
Zieht Heldenfampf der Unterwerfung vor: 
Doch mußt’ ich Finden, welche Wahl ihr habt. 
Roderich. So Ichändlich denkt im Gotenvolk fein Schurke, 
Daß er um diejen Preis den Frieden Faufte. 
(Sava mit zwei Frauen wird rechts neben Roderich fichtbar.) 
Gefandter Doch, Emir, doch! den Frieden — und die 
Senne. 6. | 
Das Hat mit Efel über all’ dein Volk 
Erfüllt den Feldherrn und mit Sieggemwißheit. 
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Roderich. Um folchen Preis die Gotenkrone kaufen, 
Ein Fürſt von Sinechten, jelbjt de3 Mauren Knecht — 
Kein got'ſcher Dieb Fauft fi) damit vom Galgen! 

Gefandter. Zwei got'ſche Grafen boten jelbft ſich an. 
Wir fchlugen’s aus: denn wir mißtrau’n Verrätern: 
Da gaben fie koſtbare Pfänder uns. 


Roderid) (aufflammend, raſch Julian und Tulga ergreifend und vor den 
Mauren ftoßend). 


Das find die beiden hier und unf’re Städte 
Ceuta und Tingis gaben fie zum Pfand: 
Hier diefe — Lüge nicht! — dich frägt ein König! 
Gefandter (ganz ruhig). Der Maure lügt nicht. — Wir 
haben jene Städte, 
Wir Hafen die Verräter: ja, jie find e3. 
Julian und Tulga (zu Boden ftürzend). 
Erbarmen! Gnade! — (Stummes Spiel Cavas.) 
Roderich. Seht, ſie warf zu Boden 
Die ungeheure Schande ſolcher That! 
Verſchachert um die Krone Reich und Ehre! 
D Volk der Goten, ſpei' fie aus von dir. 
(Verhüllt fein Haupt im Mantel.) 
(Pauſe.) 
Geſandter. Dich ehrt dein Schmerz: — dein Volk jedoch 
iſt reif: 
Wir ſind die Schnitter Allahs, die es mäh'n. 
Noderich (Hat ſich hoch aufgerichte). Geſandter, geh! Dem Feld— 
herrn Tarek melde: 
Verräter leben zwei im Gotenvolk; 
Doch was die andern Goten ſind, entſcheidet 
Das blut'ge Gottesurteil bald der Schlacht: 
Dort, wo das ſchmale Meer zwei Welten trennt, 
Erwarte ich den Anſturm Afrikas: 


(den linken Arm erhebend) 


Den Schild Europas trägt das Gotenvolk. 
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Gefandter. Berichellen werden König, Heer und Volk 
Bor Muhanımed: denn alſo ſtehts gejchrieben. 
(Ab nad Linke). 





Achte Scene. 


Borige ohne den Gefandten. 


Roderich. Austilgen laßt ung, eh’ wir Atem fchöpfen, 
Aus Volk und Land die Giftpeſt des Berrat’s! 
Sofort, nad) altem Recht der Gotenkön'ge, 
Halt’ ich hier Heergericht um Hochverrat, 
Hier, unter Königsſchild an Königsſpeer. 


(Er hängt feinen Schild an den in die Erde geftoßenen Speer bei dem Königs: 
thron; neben diefem fteht nun Cava.) 


Heraud die Schwerter (alle ziehen die Schwerter, fie auf ben Boden 
ftemmenb), das Gericht beginnt: 
Geitändig find die beiden Grafen hier 
Und überführt — ihr Habt’3 gehört, gefehn, — 
Daß fie dem Feind die beiten Gotenjtädte 
In Afrika verpfändet für die Krone, 
Die Graf Julian, ein Knecht, uns alle Fnechtend, 
AS Lehen wollte nehmen vom Kalifen; 
Sein Eidam follte fein und Erbe Tulga: 
Dich frag’ ih, Landfrid, frag’ euch, Goten, alle: 
Was iſt das Gotenrecht für jolhe That? 
Sandfrid. Der Tod. 
Alle. Der Tod. 
Koderich (ortfahrend). Zum Tod verurteilt find die beiden 
Männer, 
Geitoßen aus der &oten Recht und Frieden. 
Ich frage weiter, Rechtswart, um das Recht: 
Was wird aus väterlicher Vormundſchaft? 
Was aus Verlöbnisrecht des Bräutigams? 
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Sandfrid. Erloſchen ift wie Mundichaft jo Verlöbnis. 
Koderich. In weſſen Mundichaft fteht das Mädchen nun ? 
Landfrid. Jedwede Waife, die des Vormunds darbt, 
Steht in des Königs Schub und Bormundichaft. 
Boderih. Und wer verfügt nun über ihre Hand? 
Landfrid. Der König, der ihr Mundwalt: — das ijt Har. 
Roderih. Wohlan, fo geb’ ich, diefer Jungfrau Mundwalt, 
Nachdem wir nichtig Sprachen ihr Gelübde, 
Mit ihrem Willen ſelbſt mir ihre Hand. 
Cava. D Gnade — Gnade fleh’ ich für den Vater. 
Underich Gortfageend). Und Kraft des ſchönſten Rechts der 
Königskrone 
Verwandle ich in ewige Verbannung 
Die Todesſtrafe der Verurteilten. 
Sajonen, auf! führt an die Grenze fie. 
(Julian und Zulga werden abgeführt nad) links.) 


Nennte Scene. 
Vorige ohne Julian und Tulga. 


Noderid (an Cava herantretend, fie in die Mitte vorführend). 
Mit diefem Ning, nad) altem Recht der Goten, 
Vermähl' ich mir, im Angeficht des Volksheers 
Und unter Königsſchild an Königsſpeer, 
Hier diefe Jungfrau als mein ehlih Weib 
| (fteckt ihr den Ring an) 
Und frage jedermann, frag’, Rechtswart, dich: 
Sit fie mein Ehweib nun nach) Öotenrecht? 
Sandfrin. Sa, nad) der Goten Recht ift fie dein Weib. 
Boderid. So mag die Klirdhe denn fich’3 überlegen, 
Ob hinterher den Bund fie jegnen will. 
Garding (Halblant zu Roberih). Gar fehr gelegen fam dir 
der Verrat. — 
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Roderich (halblaut). Längft hatt’ ich diefe Neidinge durch» 
Ichaut. 
Garding (edenfo). Und meilterhaft weißt du das Recht 
zu brauchen. 
Roderich (ebenſo). Das Recht tft wie das Schwert: greif’ 
raſch das Heft 
Und in die Bruſt die Spitze ſtich dem Feind. 


Zehnte Scene. 
Vorige. Walja als Sajo, Haupt und Arm verbunden, eilig von links. 


Walja. Auf, König Roderich, auf, Hilf und ſtrafe! 
Roderich. Was iſt gejchehn? wir hatien dich entfendet, 
Den Basken unf’re Thronbefteigung zu 
Berfünden und fie huldigen zu laſſen. — 
Walja. Auszog ich mit zwei andern Königsknappen 
Gen Basfenland, zu fünden deine Botichaft. 
Doch an der Grenze ihres Bergland3 fchon 
In hellem Aufruhr trafen wir die Basken: 
Biſchof Eugenius, heimlich aus Toledo 
Entwichen, ruft in allen Feljenthälern 
Die Hirten zu den Waffen gegen dich). 
Nicht König, ein Tyrann, ein Dämon fer’ft du, 
Dein Name Lucifer, dev Nacht entitiegenn. 
Die Kirche Gottes auszuthun auf Erden 
Und wer dir Huld’ge, Huldige der Hölle. 
Vergebens mahnen wir: und ald wir droh'n, 
Aus Priefterhand fliegt da ein Stein, bald regnen 
Geſchoſſe, meine zwei Genofjen fallen 
Und blutend, nur mit Not, entfam ich jelbft. 
Garding. Auf, König, räche deine treuen Boten! 
In Strömen Blut3 erjäufe die Empörer, 
Du darfſt's nicht dulden! 
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Die Sajonen (min). Rache, König, Rache! 
Boderid. Schweigt, Rache iſt fein Königswort — nur 
Strafe! 
Und Schnell und fchneidig fol — des ſeid gemig! — 
Des Staates Majejtät fich offenbaren: 
Dod nicht den armen Hirten, den bethörten, 
Nein, den Verführern fol fie ſchrecklich nah'n. — 
Wenn alte Feldherrnfunft mir nicht verjagt, 
Hoff ich die Basken ohne Schlacht zu meiftern: 
Denn wohl vertraut find ihre Bälle mir, 
Die meine erften Waffenthaten ſah'n. 
Dann: allen Kriegern, die ficd beugen, Gnade: — 
Doch jeden Priefter, den ihr greift in Waffen, 
Sei's Diakon, ſei's Abt, ſei's Biſchof, ſtracks, 
Sajonen, hängt ihn an den nächſten Baum: 
Sie ſollen's lernen was des Königs iſt! — 
Auf, Königin der Goten, deine Hand! 
Laß heute noch uns Hochzeitsfeier halten: 
Denn morgen ſchon zieht dein Gemahl ins Feld, 
Der Rebellion die Königsſtirn zu zeigen. 


(Er erfaßt Cavas Hand, ſie hinwegzuführen; kriegeriſche und feſtliche Muſik fällt 
marſchmäßig ein; als der Zug ſich in Bewegung ſetzt, fällt raſch der Vorhang.) 
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IV. Akt, 


Das Gemad im Palaſte Sindred3; außer jeinem Thron Stühle 
für etwa zwölf Bifchöfe; gegenüber dem Thron links ein Tiſch mit 
langen Bergamentrollen, an welchen Siegel hangen, bededt. — Es 
ift Nacht: die Bronze-Ampel giebt nur jehr ſchwache Beleuchtung. 
Sindred allein; eine fleine Rolle in der Hand. 


Erſte Scene. 


Sindred. So iſt's beichloffen. Mehr: — e3 tft geicheh’n. — 
Bejiegelt hält in diefem Pergament 
Hier meine Hand des Gotenreiches Fall. — 
Rein Eein’res Mittel blieb mir, diefen König 
Zu bändigen: — er ließ mir nur die Wahl: 
Neich oder Kirche: — falle denn das Reich. — — 
Er ringt, jagt er, mit mir um dieſes Volk! 
Zur rechten Zeit, am Tage der Enticheidung, 
Wird er erfennen, nur der Leib gehört 
Dem Staat, der Kirche ganz des Volkes Seele. 

(Paufe.) 

Groß iſt das Wagnis, die Verantwortung: 
Doch Stark genug mein Geift, um fie zu tragen: 
Denn leidlicher ift uns des Mauren Duldung, 
Als diejes Königs Drud und Tyrannei. 
Öefichert Hab’ ich weislich durch Bertrag 
Der Kirche Rechte und der Bifchöfe 
Ehrwiürd’ge Stellung: (vie Role erhebend) Hier den Plan Toledog, 
Und Cordovas, Sevillad, Meridas, 
Und fieben andrer Gotenfejtungen, — 
Die Stärf und Schwäche aller Heerbann-Scharen: — 
Um jolchen Preis wohl durfte Taref geben, 
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Was ich verlangt: er ſchwur bei Muhammed, 
Solang in Spanien Chriftenpriefter Ieben, 

Zu laffen ihnen alle jeb’gen Rechte. — 

So jind wir frei, und was verſchlägts der Kirche, 
Ob von des Echlofjes von Toledo Binnen 

Der Gotenfön’ge ſtolzes Falkenbanner, 

Ob des Kalifen grüne Fahne weht: 

Bergänglich find der Erdenvölfer Staaten 

Und ewig währt nur mein Neich: Gottes Neid. — 


._—_.. 


Zweite Scene, 
Sindred. Petrus. 


Sindred. Was bringst du mir für Nachricht von den 
Frau'n — 
Tom Leofadienklofter ? 
Petrus. Theodoſia, 
Die Schweſter, wankt dem Grabe täglich näher: 
Gram um den Bruder, ſagt man. 


Sindred. Und die Mutter? 
Verbleibt ſie feſt? 
Petrus. Sie wird Euch nicht verſagen. 


Den Sohn verabſcheut ſie, den Feind der Kirche: 
Sie thut, was Ihr gebietet. Zählt auf ſie. 

Sindred. Haſt du die Biſchöfe hierher geladen, 
Zu wichtiger Beratung, dieſe Nacht? 

Petrus. Um Mitternacht laß' ich ſie heimlich ein. 

Sindred. Vom König keine Kunde? 

Petrus. Ganz unmöglich 
War's, auch das Kleinſte von ihm zu erfragen. 
Geſperrt ſind alle Straßen, die von hier 
Geh'n in das Land der Basken: von Sajonen 
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Bejegt find alle Thore von Toledo: 
Ein Vogel nur vermöchte Durchzudringen. 
Sindred (Halb für fi). Nicht auch ein Maulwurf? (aut) — 
Sieg und Niederlage 
Bill er verfchleiern. — Bald iſt Mitternacht: 
Halt Wacht am Thor und Yaß die Brüder ein. 


(Petrus ab nad) links.) 


Dritte Scene. 
Sinpdred. Gleich darauf der Geſandte der Mauren. 


Sindred Gerſchließt forgfältig hinter Petrus die Thür). 
Nun, Erde, thu' dich auf, Hinabzufchlingen 
Den König Rod'rich und das Gotenreich. 


(Er hebt einen großen vieredigen Quaderftein, der zum Zeil von dem Teppich 

feines Thrones verhüllt war, auf: aus der Berfenfung fteigt regungslos aufrecht 

in brauner Mönchskutte über feinem weißen Unterfleid der maurifche Gefandte: 

die Verſenkung bleibt offen, der Geſandte bleibt auf der zweiten Stufe der Ber» 
fenfung ftehen.) 


Sindred. Der Feldherr Taref, traun, iſt gut bedient. 
Gut for er feinen Boten und gut fandejt 
Du deinen dunfeln, ftundenlangen Weg; 
Klug biſt du, Maure, treu und todesfühn. 
Mögſt du gleich ficher auch den Rückweg finden 
Durch Grau'n und Nacht: weißt du genau Bejcheid ? 
Jenſeit des Tajo mündet, vor der Stadt, 
Sm hohlen Baum des Waldes erſt der Gang. 
Geſandter. Sch weiß: — gieb mir die Lijten und die 
Pläne. 
Sindred (zögernd). Weißt du auch, wo die Maurenflotte liegt. 
Geſandter. Nicht Tarek weiß es beſſer: gieb die Rolle. 
Sindred. Nicht einmal deinen Namen nannteſt du. 
Geſandter. Ich gab dir Tarek's eig'nen Siegelring. 
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Sindred. Ich Tann dir nicht mißtrau'n — du wagſt 
dein Leben. 
Gefandter. Nur aus dem gleichen Grunde trau’n wir dir. 
Nicht glauben würd’ ich, daß ein Priefter Allahs 
Ein Heer zum Abfall vom Kalifen brächte. 
Doch anders fteht’s, ich weiß, bei Ehriftenprieitern. 
Sindred. Noch mündlich melde: Graf Sultan, Graf Tulga, 
Wir ſteh'n in eifrigem Verkehr mit ihnen: — 
Zu rechter Zeit erjcheinen fie zur Hilfe. 
Gefandter. Klein find fie beide. 
Sindred. Uber groß ihr Haß. 
Gefandter. Taref mißiraut noch Einem deiner Worte: 
Deträgt der Goten ganzer Heerbann wirklich 
Kur jechzigtaufend Mann? Das Land jo fruchtbar, 
So zahlreih Euer Volt: — nicht faßt das Taref. 
Sindred. Die Kirche zählt viel Hunderttaufend Knechte 
Und alle find vom Waffendienite frei. 
Gefandter. Dann ſteht gejchrieben dieſes Reiches Fall. 
(Nimmt raſch die Rolle, — fie entreißend, aus Sindreds Hand.) 
Sindred. Und wann und wo wird Eure Flotte landen? 
Öefandter. Das weiß nur Gott und Taref, 
(Berfchwindet urplöglich in der Verſenkung.) 





Bierte Scene, 
Sindred allein. 
Sindred. Warte noch! — — 
Verſchwunden iſt er in der Nacht der Erde, 
Kun, Schidjal Spaniens, rolle deinen Weg! 
(Es pocht, Sindred öffnet.) 
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Fünfte Scene. 
Petrus führt Oppa und nod) etwa zehn Biſchöfe herein: fie nehmen auf den 
Stühlen im Halbfreis Plaß. 
Sindred. Berfammelt hab’ ich euch, ehrwürd’ge Brüder, 
Sm Schuß der Nacht: bei Tag umlauern uns 
Die Späher des Tyrannen. Wir bejchlofjen 
Bereits, in dieſer höchſten Not der Kirche 
Die lebten Mittel auch, die äußerften, 
Zu brauchen: dort (auf ven Marmortiſch weiſend) Hab’ ich die alten, 
Hochheil'gen Privilegien unfrer Kirche, 
Zumal den großen Freibrief Rekareds (alle Biſchöfe verneigen ſich 
bei diefem Namen), 
Aufs neu’ durchforſcht und dies ift mein Ergebnis: 
sn feierlichen Akt verhängen mir 
Den großen Rirchenbann, das Anathem, 
Wie über den Tyrannen über alle, 
Die noch zu ihm jteh’n. 
Oppa. Wird das Volk uns folgen? 
Es hängt an diefem Baltenhelden jehr. 
Sindred. Doc mehr an feiner Seelen GSeligfeit! 
Geit er in Buhlſchaft lebt mit jener Nonne, 
Kehrt fih der Menge frommer Sinn von ihm, 
Empört durch folches Ärgernis. Wir Iegen, 
Solang er Krone trägt, das Interdict 
Auf ganz Hispanien, wir entbinden ferner 
Die Unterthanen von dem Eid der Treue: 
Für abgejett erklären wir den Balten, 
Erledigt fünden wir den Thron der Goten 
Und rufen auf daS Bolf zu neuer Wahl. 
Oppa. Kühn biſt du, Sindred: — 
Sindred. Wie dem Hirten ziemt, 
Der ſeine Herde mit dem Leben deckt, 
Gilt es, dem Wolf zu wehren. Wer von euch. 


Dahn, Sämtl. poetiſche Werke. Erſte Serie Bd. VII. 16 
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Dem feigen Mietling ähnlich, wählt die Flucht 
Anſtatt der Palme des Martyriums? 

Oppa. Nicht Einer unter uns: nur Gundemar, 
Der ihm fogar zum Baskenkrieg gefolgt ift, 
Hält noch zu dieſem Balten: doch bedenke: 
Sofort, wie wir jo fühnen Schritt gewagt, 
Wirft in’3 Gefängnis uns der Wütrich, raſch 
Erjtiet er jeden Funken dieſes Blitzes. 

Sindred. Drum muß der Big ihn treffen, wann er fern! 
Bollmacht heiſch' ich von euch, daß ich allein 
Darf Zeit und Ort beftimmen, wann und wo 
SH Bann und Fluch und Abjegung verfünde. 

Oppa. Wer fünnte beſſer das, als du, der ftarf 
Und flug zugleich die Kirche Spaniens fteuert. 
Im Namen Aller — Vollmacht geb’ ich dir. 

(Leiſe) 
Was ſinneſt du? mir darfſt du ganz vertrau'n. 
(Beide gehen in den Vordergrund.) 
Sindred (vbenſo Leif). Bald, den? ich, wird der Mauren 
| Kriegsheer Tanden: 

Danı, wann der Öoten ganze Macht ins Feld 
Dem Feind entgegen führte der Tyrann, 
Dann trifft von hier aus, in den Nüden, ihn 
Mit fih’rem Todesitoße Fluch und Bann. 

Oppa. Doch diefer Streih kann nicht den Balten nur, 
Kann Heer und Neich verderben und die Mauren... — 
Sindred. Die Mauren find der Kirche Feinde nicht! 

In Alien blüht die Kirche unter ihnen: 
Sie laſſen überall den Gottesdienit, 
Sa, auch der Biſchöfe Gewalt beiteh'n, 
Wenn nur das Volk zahlt Kopfgeld dem Kalifen. 
Oppa. Du gehit jehr Fühnen Weg: — jedoch ich folge. 
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Sindred (laut, fi nad rückwärts wendend). 
Ob des Tyrannen Naden fchwebt das Beil: — 
Zu rechter Beit läßt diefe Hand es fallen. 
Oppa. Vielleicht hat uns ein Basfenpfeil bereit3 
Den Kampf eripart: verjchollen ift der Balte, 
Geitdem er auszog: Feine Siegesnadhricht, 
Koch Feine Schlacht ward, Fein Gefecht gemeldet: 
Vielleicht erlag er mit dem ganzen Heer 
Den Schredniffen der baskiſchen Nevaden. 
Garding (vor der Thür links lärmend). Auf! in des Königs 
Namen! Aufgethan! 
Sonft jprengt mein Beil die Thür. 
(Alle Biſchöfe außer Sindred fahren entjegt empor.) 
eh’ uns, der König! 
Sindred. Bleibt! Keine Furcht gezeigt! Uns tft ver- 
| heißen, 
Der Hölle Pforten ſoll'n uns nicht bewält'gen. 


Sechſte Scene. 

Vorige. Garding und ein Zug Sajonen mit Fackeln reißen die Thür auf, 
dringen ein und beſetzen ſofort alle Ausgänge: alle die Helme eichenbekränzt; es 
wird heller. 

Sindred. Was ſucht ihr hier zur Nacht, Hausfriedens— 

brecher? 

Garding. Wir ſuchten, was wir richtig fanden — euch! 
Ihr habt gewiß, in nächtlichem Gebet 
Vereint, ſiegreiche Rückkehr hier erfleht 
Für euren König! Freut euch denn, erhört 
Iſt euer Beten: ohne Blutvergießen 
Gewann den Sieg der Feldherr ohne Gleichen. 

Oppa (alblaut). Hat denn der Himmel feine Blitze, hat 
Der Basfe feine Stein’ und Pfeile mehr? 

16* 
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Garding. In Fugen, rajchen, kühnen Märjchen hat 
Die Basfen er fo meilterhaft umitellt, 
Daß ohne Kampf ih alle zwanzigtaufend 
Gefangen geben mußten bei Segunt. 
Eugenius war leider nicht darunter, 
Er ſoll entflog’n fein zu Sulian und Tulga. 
Des Siegers Großmut hat die Basfen ganz 
Gewonnen: — unſern allzu dünnen Heerbann 
Verſtärken fie; beim Strahl, wir können's brauchen! — 
Er folgt mir auf dem Fuß und trug mir auf, 
Sn Sindred’3 Haus fofort die Bijchöfe, 
Die in Toledo mweilen, zu verfammeln: 
Hochwicht'ges hat mit euch er zu verhandeln. — 
Ihr habt euch felbjt vorher verſammelt, ſeh' ich, 
Die Mühe Löblich mir zu fparen. 


Malja (Hereinftürzend). Mord! 
Der König ift ermordet! 
Alle. Wie? ermordet? 
Garding. Sprid, warn und wo? 
Walja. Soeben, al3 er einritt 


Durch's Fallthor von Toledo! 


Siebente Scene. 


Gundemar, glei darauf Roderich mit einen Zug Sajonen. 


Gundemar (eichenbefrängten Helm, Kriegsmantel, Harniſch, Schwert). 
Nicht ermordet! 
Nur leicht verwundet! Dank jei Gott dem Herrn! 
Sindred. Wo blieb der Thäter ? 
Gundemar. Man verfolgt ihn noch. 
Garding. Da iſt der König: grimmig fieht er drein. 
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Roderid) (innerlich Hoch erregt, gerüftet, ohne Helm, wirres Haar, ben 
Mantel über der Rüſtung, um den Yinfen Arm ein Tuch gewunden, ohne Schild. 
Er ſpricht Haftig und abgeriffen. — Noch mehr Fackeln. Im Eintreten zu einem 

Sajo nad rückwärts). 
Geht, jagt der Königin: ganz wenig blutet 
Der Arm nur: rüjtet ihre Sänfte, 
Wir zieh'n vielleicht heut? Nacht ins Feld fchon wieder: 
Die Königin begleitet mich ins Lager 
Den Mörder führt hierher, warn er gegriffen. 
(Sajo ab.) 
Ihr habt mich wohl fo raſch nicht und fo Heil 
Zurück erwartet, fromme Herrn, nicht wahr? 
Sa, Gott beſchützte mich im Basfenland 
Und hier vor böferer Gefahr: der Mörder, 
Er harrte mein im Thore von Toledo, 
Vals ich aus Baskenland Iebendig Fam. 
Der Wurfjpeer fuhr mir dit am Ohr vorbei: — 
Sein Ziſchen dünfte mir fo geiftlih: nun, 
Das kommt wohl bald zu Tag. seht aber, 
Jetzt Hab’ ich Größ'res mit euch zu verhandeln, 
Das nicht dem König, daS dem Neiche gilt. 
Bertrauenspoll an eure Ootenherzen 
Um raſche, reiche Hülfe wend’ ich mid). 

Sindeed. Was bittet König Rod'rich von der Kirche, 
Die er verfolgt? 

Roderich (auffagrend). Nichts bittet König Rod'rich! — — 

(faßt ſich) 
Doch ja, es ei: jelbit bitten will ich euch, 
Wenn Bitten rajcher Hilft, als Fordern. Gilt 
Es doch nicht mir, es gilt des Neiches Rettung! 
Doch laßt mich Yang nicht bitten — fag’ ich euh — 
Denn jchlecht verſteh' ich's — ſchlechte al$ — — das 
Andre. 


246 


Gundemar (zu Garding). So heiß erregt, jo unheimlich, fo 
drohend 

Sah ih ihn nie. Gewitterſchwüle brütet 

Und Wetterleuchten zudt auf feiner Stirn. — 

Garding. Erdbeben geht fol dumpf Gegroll vorher: 
sch wollt’, e3 blitte fchon und donnerte. 
Gundemar. Mir bangt! mich fchredt die tief verhalt’ne 
Lava. 

Sieh’, wie fein Auge rollt — er greift zum Dolch. 
Garding. Das thut er nur, wenn er jehr zornig ift. 
Gundemar. Der Basfenfrieg Hat ihn beraufcht mit 

Kraft, — 

Der Mordanfall, der Wunde Schmerz mit Zorn. — 

Garding. Und heiß brennt ihn die Sorge um den Heer: 
bann. 
Gundemar. Rauſch, Zorn und Sorge: — eine böje Drei, 

Sie reißen ihn dahın. Er fiebert! Sieh! 

Wo iſt fein guter Geift? wo ift Pelayo ? 

Garding. Auf Rundichaft von den Mauren. 

Gundemar. Wär’ er doch hier! 

Roderich (hat vergebens ſeine große Erregung niederzukämpfen geſucht, 
er ſpricht haſtig). 

Nach zuverläſſ'gen Boten ſchwimmt die Flotte 

Der Mauren ſchon ganz nah' an unſern Küſten 

Und alles, was die weite Aſia, 

Was Afrika an Turbanträgern birgt, 

Ein unermeßlich Heer, trägt ſie heran. 

Der Goten Heerbann aber iſt ſehr ſchwach: 

Er zählt nicht ſechzigtauſend: ganz unmöglich 

Iſt mir's, damit das offne Feld zu halten. 

Sindred (für ſich. Verzagſt du, kühner Balte, wankt dein 
Thron? 
Boderih. Doch in Toledo hier mich einzufchließen, 
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Das widerftrebt mir: auch iſt's zu gefährlich: 
Denn hier — wir fah'n es — wühlt Verrat und Mord, 
(Zu einem Sajo) 
Habt ihr den Mörder noch nicht? Schafft ihn bei! 
(Sajo ab.) 
Mir fehlen mindeſtens noch vierzigtaufend 
Gewaffnete — auch Geld brauch’ ich und Roſſe: 
Denn arg verfallen unter frommen Fürften 
Sit unfer Heer — und König Witika, 
Der’3 beſſern wollte, jtarb zu früh dahin. 
Sindred. Der Himmel würde frommem König wohl 
Zu Hilfe zehn Legionen Engel jenden. 
KRoderich Gormig. Ich bin nun einmal Yeider nicht fo 
fromm, 
Daß mir Mirafel Teldherrntum erjparen 
Und Engel mir die Schlacht-Kohorten füllen. 
Drum muß ich ſelbſt mir helfen, wie ich kann. 
Nun aber iſt die Kirche hier in Spanien 
Ganz überjchwenglich reich — das weiß die Welt: — 
Biel reicher, als die Krone, die fi) arm 
Geſchenkt durch Gaben an die Heiligen. 
Sindred. So willſt der Heil’gen Kirche du entreißen, 
Was deine Vorfahr'n ihr geichenft ? 
Boderih. Das jei mir fern! Behaltet eure Beute! 
Kur eine Steuer, wie fte alle Güter 
Sm Lande tragen, fordr’ ich von der Kirche: 
Das bringt mir reichlich, was ich brauche, ein. 
Sindred. Du weißt, nach uralt' Heil’gen Privilegien, 
Nah Rekareds, des Heil’gen, großem Freibrief 
(alle Bifchöfe verneigen fich) 
Iſt jeder Steuerpflicht die Kirche frei. 
Roderidh. Sch weiß! ich weiß! drum eben bitt’ ich euch — 
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Hört ihr, ich bitte, — daß ihr einmal nur, 
Zür diesmal nur auf euer Necht verzichtet! 
Sindred. Unmöglich! 
Roderich. Zahlt die Hälfte, zahlt ein Drittel! 
Sindred. Wir können nicht, es wäre Kirchenraub. 
Roderich. Sei's, Biſchof! Nicht nach Gold geizt meine 
Hand. 
Doch Männer, Krieger, Reiter muß ich haben: 
Heißhungrig lechzt mein Feldherrnherz darnach. 
Ich kann die dünnen, leeren Reih'n nicht dulden. 
Nur deshalb ward der Heerbann klein und ſchwach, 
Weil ſeit Jahrhunderten ſchon unabläſſig 
Viel Tauſend freie Männer ſelbſt aus Armut, 
Aus frommem Wahn, in Knechtſchaft freiwillig 
Den Kirchen und den Klöſtern ſich ergaben: 
Wehrfäh'ge Männer mehr als ſechzigtauſend 
Sind Kirchenknechte und dem Heer entzogen: 
Denn frei der Heerbannpflicht ſind eure Knechte. 
Sindred. Sie bau'n den Acker für die Kirche Gottes 
Und für die frommen Kön'ge beten ſie. 
Koderich (min). Sie ſoll'n nicht beten, fechten ſollen fie! — 
Vergebt mir — ich vergaß: — ich muß ja bitten. 
So bitt' ich denn in unſres Volkes Namen, — 
Um unſerer Ehre willen bitt' ich euch, 
Gebt von den ſechzigtauſend mir nur vierzig, 
Gebt dreißigtauſend mir — für diesmal nur! 
Sindred. Der Kirche Knechte führen nicht das Schwert. 
Gundemar. Gebt nach, Herr Erzbiſchof, ihr könnt und 
ollt. 


Sindred. Du ſelbſt, ein Biſchof, führſt das Schwert: 
kennſt du 
So ſchlecht die Canones? 
Gundemar. Beſtrafe mich, 
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Doch fleh’ ich, gieb dem König, was er fordert: 
Glaub' mir, er fpricht die Wahrheit: Leicht gewiß 
Nicht beugt fein Stolz ſich zu fo Heißer Bitte. 
Roderih. Für Eine Schlacht nur, nur für eine Feldfchlacht, 
Sieb dreißigtaufend deiner Knechte mir! — 
Ich Harr’ auf Anwort. 


= — 


Achte Scene. 
Borige Der Sajo Svanka. 


Svanka. Herr, es iſt unmöglich! 
Koderich (Heftig). Was iſt unmöglich wieder? 
Svanka. Daß den Mörder 


Wir greifen! Hart verfolgt von ung entfanı er 

In die Bafilifa Sanft Yemilians: — 

Das iſt Aſyl: — Gauſe) — doch, deinem wiederholten 

Befehl gehorchend, drang ich mit Gewalt 

Bis zum Altar: — da riß der Flüchtling plötzlich 

Das heilige Geripp des Märtyrer 

Aus feinem off nen Sarg — hielt mir’3 entgegen... — 
Roderich. Kun und? 
Svanka. Der Arm erjtarrte mir; — e3 war ein Wunder, 

War Strafe, weil ich das Aſyl verlebt: 

Der Heil’ge zürnt mir — noch jträubt fi mein Haar: — 

Sch kann den Flüchtling vom Altar nicht reißen! | 
Noderich (trend. Nehmt ihm den Ring des gotischen 

Sajonen! 

Der kann nicht Bote fein des Königtums, 

Der zag vor morſchen Knochen inne hält. 

Raſch, Garding, ſchaff' den Mörder her. 


(Sarding mit Sajonen ab.) 


Sindred. Ha, Tempelihändung! 
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Noderid). Antwort will id, Prieſter 
Giebſt du die Krieger mir? 
Bundemar. O gieb fie, Sindred. 


Sindred. Nicht einen Heller dir, nicht einen Mann. 
Soll ih das Heer des Lucifer verjtärfen ? 
Roderich. Bift du ein Gote? ſprich, bilt du ein Mann? 
Sindred. Sch bin ein Prieſter und ich bin ein Chrift. 
Moderich. Haft du fein Herz für deines Volkes Ehre? 
Sindred. Des Chriften Ehre iſt nur Chrifti Kreuz. 
Uoderich. Halt du fein Herz für Vaterland und Heimat? 
Sindred. Des Chriften Heimat ift im Himmel nur. 


Neunte Scene. 
Garding und Sajonen bringen Zaldrul gebunden; diefer ift nat an Armen 
und Beinen big and Knie: er trägt ein fchwarzes Schafvließ als einzige Be- 
Yleidung, die Bruft Halb nadt, ganz furz gefchornes, fchwarzes Haar, ohne Bart. 
Garding. Hier, König, ift er! mir erftarrte nicht 
Der Arm: der Heil’ge hält mich, fcheint’3, für unmert 
Des Wunderthuns! und hätt’s doch gern gejeh'n. 
Boderih. Du bilt fein Gote, biſt ein Baske, nicht? 
Kaldrul. Sa, Herr! Erbarmen! Alles will ich jagen. 
Roderich. Was that ich dir, daß du mic) morden wolltelt? 
Faldrul. Nichts, Herr! man jagt, ihr jeid der Kirche 
Feind. 
Roderich. Das ſagte dir dein Biſchof, nicht, Eugenius? 
Faldrul. Ja, Herr! 


Roderich. Und Hat dir Losſprechung verheißen 
Bon diefem Mord? 
Kaldrul. Und nod von einem ältern, 


Wenn ich, käm't heil ihr aus dem Baskenkrieg 
Burüd, euch träf’ im Thore von Toledo. 
Koderich (wink). Löſt ihm die Ketten: — hier, nimm 
diejen Schild, 
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Du Haft gefeh’n: mir half Gott, nicht dem Bilchof, 

Und fein Aſyl befhüst vor Recht und Staat — 

Beichirme fortan, die du treffen wollteſt, 

Des Königs Bruft: in meinem Heerbann fämpfe. 

(Kaldrul ftürzt nieder, Füßt des Königs Füße: ab.) 

Voderih. Sajonen, an den Galgen, 

Wo ihr ihn greift, den Biichof von Bamp’lona! — 

Zum letztenmal, Erzbiſchof von Toledo, 

Bitt' ich dich, gieb mir zwanzigtaujend nur. 
Sindred. Nicht einen Heller dir, nicht einen Mann. 
Voderich. Bedenke, Pfaff', e gilt das Gotenreich! 


Sindred. Bedenk', Tyrann, es gilt das Himmelreich! 
Ha! nit ein Staubforn von der Kirche Macht 
Geb’ ih um König, Volk und Vaterland. 
Voderich (urchtbar). Habt ihr’3 gehört? Halt ein! das 
Map iſt voll! 
Dreimal gebeten Hab ich diejen Prieſter, 
Der König für fein Volk: — mit fredem Hohn 
Wies er mich ab — wohlan: — nun hört den König 
Befehlen, was er bejjer kann, als bitten. 
In Kraft der Vollgewalt des Königtums, 
Zu retten in der höchiten Not den Staat, 
Dem alles Recht der Einzeln weichen muß, 
Für frei erflär’ ich alle Kirchenknechte, 
Deshalb für waffenpflichtig und befehle, 
Daß ihrer fünfzigtaufend zieh'n ins Feld. 
Garding, du hebit fie aus und rüfteft fie. 
Sindred. Das darfit du nicht. Raub, Plünd’rung und 
Gewalt! 
Boderich (ortfahrend). Und meiter: da der Schab der 
Krone leer, 
Erſchöpft iſt durch Verfchwendung an die Kirche... — 
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Gundemar. Halt ein, o König, folge nicht dem Zorn: 

Du nahmſt genug. 

Roderich. Jetzt ſchweigen alle Prieſter, 

Jetzt ſpricht allein der ſchwergereizte Staat! 

Die Steuer, die der Laien Äücker tragen, 

Trägt fortan jedes Kirchengrundſtück — doppelt. 
Gundemar. Halt ein, mein König, halt, o laß dich warnen! 

Denf, meine Stimme ſei Pelayos Auf. 

Moderih. Die Hälfte aller Goldgefäße endlich 

Der Kirche, nur zu leerem Prunk beitimmt, 

Sie wandern in die königliche Münze, 

Des Gotenvolfes Kriegsſchatz d'raus zu prägen! 
Gundemar. DVerderben bringt dir dies geweih’te Gold! 
Roderich. Iſt's befjer, wenn die Mauren ihre Roſſe 

Aus euren heiligen Gefäßen tränfen ? 

Sindred. Das darfit du nicht! Null find die drei Geſetze! 

Einſpruch erheb’ ich Fraft der Privilegien 

Der Kirche, Fraft zumal des großen Freibriefs 

Bon Rekared, dem heil’gen Gotenfönig. 

(Berneigung der Bifchöfe.) 
Noderich. Wo ilt er, diefer Freibrief? Sit er echt? 

Kopien ſah ich, Doch die Urſchrift nie! 


Sindred (nimmt von dem Marmortiſch ein langes und zwei Fuß breites 
Pergament mit großem anhängendem Siegel und entrollt es feierlich). 


Hier iſt das dreimal heil’ge Privileg, 

Das König Nefred, der Fatholifche, 

Der Kirche Spaniens gab: — bier jteht der Fluch, 
(mit dem Finger darauf deutend) 

Der furchtbar jeden König treffen fol, 

Der zu beitreiten, zu verleben wagt 

Auch nur ein Jota feines Inhalts. — Balte, 

Was kannſt du gegen diefes Heiligtum? 

Sieh, das iſt ftärfer als dein Königsjchwert! 
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(Er zieht raſch das Schwert und durchhaut das Pergament in zwei Stüde, Sind» 
red läßt es entfett fallen, Roderich fest den gepanzerten Fuß auf das eine 


Stüd.) 
Alle Biſchöfe. Weh uns! O Greu'l! 
Sindred. Berichlingt ihn nicht die Hölle? 


Gundemar. D, König Rod'rich, welche Frevelthat! 
Voderich (außer ſich. So tret’ ich nieder unter meine Füße 
Als nicht’ge Fetzen alles, was dem Reich 
Der Goten Shädlih iſt. Weh’ euch, ihr Brieiter, 
Nun lernet zittern vor dem Königsſchwert! 
Sindred. Fluch und Berderben fchlage did, du Wüt'rich! 
Berfallen ijt dein Thron, dein Haupt, dein Leben! 
Und jeden, der dich mordet, lohnt der Himmel. 
Oppa und alle Biſchöfe (außer Gundemar). 
Wir alle teilen Sindreds Fluch und Aufruf. 
Boderih. Hört ihr's, fie rufen laut zum Königsmord! 


Zehnte Scene. 


Borige. Pelayo mit Kriegern bereinftürmend. 


Pelays. Auf, König Rod’rih! laß die Hörner ſchmettern! 
Zu Pferd’, ins Feld, die Mauren find gelandet! 
Sindred. Gerichte Gottes, ſchnell brecht ihr herein. 
Pelayo. Bei Gades zahllos stiegen fie ans Land: 
Heuſchrecken-Schwärmen glei, unüberjehbar, 
Ganz unermeßlich zahllos ijt ihr Deer. 
Roderich. Zerſchellen follen fie gleichwie die Wogen, 
Die zahllos auch die Flut wirst an den Fels. 
Sindred. Die Rächer nah'n. In Blut wirft du verfinfen: 
Ein ungeheure Blutmeer überſchwemmt 
Dich, deinen Thron, dein Reich, und einjam ſchwimmt, 
Allein gerettet, nur die Arche Gottes, 
Die Kirche, Tiegreich durch die Sintflut Hin. 
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Roderich. Zu früh verrietet ihr des Herzens Wunfch! 
Sajonen, auf, ergreifet und verhaftet, 
In Ketten legt mir die Empörer alle: 
Die Bilchöfe des Reichs um Hochverrat. 
Es gejchieht, je zwei Sajonen faffen links und rechts die Schulter je eines Bifchofs.) 
Kur Sundemar laßt frei. 
Gundemar. Kein, mein Herr König, 
Sch ford’re diefer Ketten auch mein Teil: 
Denn laut ind Antlitz ruf ich dir: dein Schwerthieb, 
Er war Tyrannenthat! 
Roderich. Verhaftet auch 
Den Biſchof Gundemar von Merida, 
Doch dieſe gold'ne Kette legt ihm an. 


(Löft ſich eine goldene Halskette ab, welche die Sajonen um Gundemars rechte 
Hand minden.) 


Sindred. Sa, wirf und in den Kerker: niemals freier 
Und jtärfer al3 in Ketten iſt der Prieſter. 
Boderih. Allzugefährlih wär's in unjerm Rüden, 
In unſrer Hauptitadt ſolchen Feind zu laſſen: 
Gefangen führ' ich euch mit mir ins Lager. — 
Nun, Garding und Pelayo, meine Helden, 
Wohlauf, der ſchönſte Tag der Goten tagt. 
Flieg' weißer Falke, ſpanne weit die Schwingen! 
Schwank in der Hand des Glückes liegt der Kranz, 
Doch feſt liegt in des Mannes Hand das Schwert: 
Folgt mir, — nicht kann ich ſicher euch den Sieg, 
Doch ſicher höchſten Heldenruhm verheißen. 


(ALS fie ſich zum Abgang wenden, fällt im Orcheſter die Muſik ein: der Schluß 
der Egmont-Ouvertutre vom F-dur Bierviertel Takt an.) 


(Borhang fällt.) 
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V. Akt. 


Das Schlachtfeld von Xeres de la Frontera am Guadelete: rechts 
und links hohe Bäume: im Hintergrund ſieht man den Fluß einen 
ichmalen Streifen durch die Landſchaft ziehn, im ferniten Hinter- 
grund verichwindend jenfeit des Fluſſes die Kleinen weißen Zelte 
der Mauren. An der hinterften Eoulifje links ein Raſenhügel mit 
breitem Rüden: den Mittelgrund durchzieht eine hohe Terrainmelle, 
über welche hinweg man den Fluß flieht. An der vorderiten Cou- 
Yiffe recht3 niedre Feine Raſenbank unter dichtem Gebüſch. — 
Morgendämmerung, welche bald dem hellen Tage meidit. 


— — — 


Erſte Scene. 


Sindred in braunem, einfachem überwurf, Eugenius, Tulga, Julian, jener 
in brauner Mönchskutte, dieſe als gemeine Krieger gekleidet: ſie ſtehen im Ge— 
büfch verſteckt, mit Kapuze, Mantel, Bärten 2c. unkenntlich gemacht. Oppa. 

Sindred. Hinweg! — nicht länger dürft ihr weilen — 
ſeht, es tagt 
Und nur die Nacht hat euch beſchützt im Lager 
Für dieſe kurze, letzte Unterredung. 
Die Rollen ſind verteilt: — an's Werk! an's Werk! 
Eugenius, du eilſt nach dem linken Flügel: 
Die Kirchenknechte, die nur widerſtrebend 
Den Pflug vertauſchten und die Sicherheit 
Mit Schwert und Freiheit, werden dort erwartet, 
Trifft Garding nicht zu ſpät mit ihnen ein. 
Im rechten Augenblick, doch nicht zu früh, 
Wirf dieſes Mönchskleid ab, den Biſchof plötzlich 
Zeig' unſern frommen Knechten und verlies 
Hier dieſe Rolle: — auf dem rechten Flügel 
Thuſt du desgleichen, Oppa: aber ich 
Will hier dem Höllenkönig ſelbſt begegnen. 
(Zu Julian und Tulga) 
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Euch beide muß ich wohl fo wenig wie 
Eugenius zur Rache fpornen noch. — — 

Julian. Die eigne Tochter, die da ehrvergeifen 
In Buhlichaft mit dem Balten das Gefchlecht 
Der Saringe entehrt, mit diefen Händen 
Möcht' ich fie würgen. 

Tulga. Wir ſind tote Männer, 

Wenn er am Leben bleibt: ich hab's geſchworen: 
Er ſoll die Sonne nicht mehr ſinken ſehn, 
Die blutig aufſteigt, kündend blut'gen Tag. 

Eugenius. Haſt du dich Tareks nochmals feſt verſichert? 

Oppa. Wird er fein Wort auch Halten? 

Sindred. Sorget nicht! 
Er ſchwur bei Muhammed: das bricht fein Maure. 
Nach der Enticheidung treffen wir zufammen 
Sofort bei Taref, jo befahl er ſelbſt. 

Hinmweg! ans Werft! — 


(Alle ab bis auf Sindred: Eugenius nad) rechts, Oppa nad) links, Julian und 
Tulga in den Hintergrund.) 





Zweite Scene. 
Sindred allein. 


Sindred. Nun, König Roderih! Es drängt zum Ende. 
Du wollteft mit mir wetten, Übermiüt’ger, 
Um deines Bolfes Seele — fie ift mein: 
Hier halt’ ich fie. (Eine Rolle emporhebend.) Entrüftet hat das 
Volk. 
Die lange Reihe deiner Frevelthaten 
Vom Thronraub bis zur Haft der Biſchöfe. 
Der Thor! für frei erklärt er unſ're Knechte: — 
Laß ſeh'n, ob diefer Machtſpruch denn auch wirklich 
Urplöglih freie Männer machen fann 
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Aus Seelen, unſ'rer Zucht gewöhnt und Herrichaft. 
Blind macht ihn Priefterhaß und blind die Liebe 
Zu diefem Volk, das er für Stahl und Gold hält: 
Sp werden Haß und Liebe ihn verderben 

Und jeder wird gleich diefem König fallen, 

Der mit der Kirche ringet um ein Volk: 

Denn Staat und Thron und Ehre bau’'n ſich nur 
Auf Stolz und Kraft der menschlichen Natur: 

Wir aber auf der Sünde Frucht, die Furcht, 

Und auf die GSeelenfeßlerin, die Hoffnung. 

Mer Höll' und Himmel zu vergeben hat, 

Sollt' er die Erde nicht und ihren Staat 
Bezwingen? König Rod'rich! fahre Hin! 

Lang’ werd’ ich Herrichen in der Kirche Spaniens, 
Wenn jener Fluß dich und dein Reich verjchlang. — 
(Ab nad) rechts.) 





Dritte Scene. 
Noderich geriftet, mif dem Speer, ohne Helm und Schild, Pelayo behelmt 
und ganz gerüftet; hinter PBelayo Gundemar. 

Pelayo. Nicht alles kann ich loben, König, was du 
Gethan in jener Nacht des Zorns: doch beifern 
Mag’3 jet nur mehr das Schwert, nicht müſſ'ge Klage. 

Roderich. Das Beite und das Schlimmite, was wir thu’n, 
Notwendig bricht's aus unf’rer Bruft hervor. 
Schilt nicht das Feuer, daß es brennt wie leuchtet, 
Nur brennen kann's und leuchten: nicht bereu’n. 

Pelayo. Ein Rod'rich kann ſelbſt Unrecht nicht bereu’n — 
Und dieſen da (auf Gundemar deutend) reut, daß er recht gethan. 
(Gundemar trägt noch die Goldfette um die rechte Sand gefchlungen.) 

Gundemar. Mein König! nimm das Band mir wieder ab, 
Wie du der Andern wahre Ketten Löfteft: 


Dahn, Sämtl. poetifhe Werte. Erfte Serte Bd. VII, 17 
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In leichter Haft nur Hältft du fie im Lager — 
Sch bitte dich, e3 brennt wie glühend Gold. 
Bergieb dem Alten: fieh, ih war ergrimmt, 
Daß du das heil’ge Pergament zerhiebit: 
Auch war’3 nicht recht: und weile war es gar nicht. — 
Doch meinethalb zerhaue alle Schriften, | 
Die je ein Heil’ger oder Sünder fchrieb: 
Nur laß dein Auge wieder auf mich leuchten 
Und laß mich heut Statt Ketten — Waffen tragen. 
(Roderich lächelnd, löſt ihm die Goldkette, giebt ihm feinen Speer.) 
Boderich. Hier, Öraufopf! Schwing’ den Speer für den 
Tyrannen! 
Kein Mann ift Heut” zu viel: der Tag wird fchwer. 
Doch, wenn zur rechten Zeit die Freierflärten 
Uns Garding zuführt, unſern linken Flügel 
Zu deden, dent’ ich, unfer iſt der Sieg. 
Gundemar. Die Übermacht ift furchtbar. 
Roderich. Und ein Feldherr, 
Nicht nur ein Wüſten-Emir, dieſer Tarek. 
Laß ſehn denn, wer der größ're Feldherr iſt. 
Gundemar. Noch keinem that'ſt du deinen Schlachtplan 
kund. 
(Hornruf rechts.) 
Pelayo. Staub wirbelt auf der Straße von 
Toledo. 


In di 

Gundemar. Ein Reiter ſprengt heran! — Sontiffe 
er hält. IPrediend, 

Pelayo. 's iſt Garding. 


KVoderich. Zur rechten Zeit: er bringt des Tags Ent— 
ſcheidung. 
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Vierte Scene. 
Borige. Garding mit Gefolge von rechts. 


Garding. Heil dir, mein König: diesmal galt es reiten 
Der Weg war meit und fchlecht, und doch: da bin ich. 
Koderich. Dank, du biſt pünktlich. 
Garding. Herr, ich bin dein Schüler 
Sch lehrte Dich, den Knaben, einit da3 Schwert, 
Du lehrteſt ſpäter mich die Heere führen. 
Roderih. Du bringit die Freierklärten ? 
Garding. Ja, jedoch 
Sch wünſchte jehr, was Beſſ'res brächt’ ich Dir. 
sch habe ausgehoben und bewaffnet, 
Gerüftet und geübt in diefen Tagen — 
Mehr als mein Lebtag fonft: doch widerwillig 
Und unverläffig ift mein frommes Heer: _ 
Sie möchten Tieber beten, als ſich ſchlagen. 
Voderih. Die Luft des Lagers und die Zucht des Kriegs, 
Bald bejjert fies. Was Neues von der Hauptitadt ? 
Garding. Dicht vor dem Lager überholten uns 
Berhüllte Sänften: deine Mutter, fagt man. — 
Koderich (freudig). Und meine Schweiter ? 
Garding. Kein, mein König: nimm 
Es auf mit Kraft: — noch in Toledo Hört’ ich, 
Daß deine edle Schweiter . . — 
Pelayo (ür fi). Mir fagt das Herz, daß fie geftorben ift. 
Garding. Ein Granı, jagt man. Sie ftarb. Sie litt 
ſchon lang. 
Boderih. Sa, man jagt recht: fie Litt Schon Yang und 
ftarb — 
Aus Gram. — Pelayo, ac) mein Freund, mein Bruder, 
Wir haben diefe Schweiter fehr geliebt. | 
17? 
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Nein, weine nur, nicht ſchäme dich der Thränen. 
Um diefe Tote dürfen Helden weinen. 
(Umarmung.) 
GBarding. Nach Biſchof Sindred fragte deine Mutter. 
Voderich (Hitter). Mit meinen Müttern hab’ ich wenig 
Glück: 
Die leibliche hält's mit der geiſtlichen! 
Mir bleibt ver Staat, mein Vater. — (Hornruf links.) Horch! 
er ruft! 
(Hornruf rechts und vom Hintergrund.) 
Die Morgenwachen zieh'n im Lager auf: 
Hört nun, ihr meine Feldherrn, meinen Plan. — 
Die Mauren wollen, ihre Übermacht 
Gebrauchend, unſ're Flanken überflügeln: 
Taref fennt unſ're Schwäche ſehr genau 
Und trefflih muß fein Späherdienft beitellt fein. 
Der erite Angriff gilt, Belayo, dir 
Auf unſ'rem rechten Flügel, an der Brüde: 
. Mir ift nicht bang um dich, Graf von Afturien: 
Du Hältit die Brüde: ſie iſt feſt und ſchmal. 
Pelayo. Sch halte fie: — ſie fommen nicht herüber, 
Und ob fie ftürmen ſieben Tage lang. 
Gundemar. Weshalb brichſt du nicht ab die Brücke, 
König? 
Voderich. Gedulde dich, du wirſt's alsbald begreifen. 
Schwach iſt der Feinde Mitteltreffen, weil 
Sie durch den Fluß hier ganz gededt ſich wähnen, 
Der, wie fie glauben, überall gleich tief 
Und undurchdringbar jtrömt! ich aber kenne 
Die Wafler meines Gotenlandes doch 
Koch beſſer, al3 der Kluge Maure Taref: 
(leife) 
Durch eine alte Furt, die ich Heut Nacht 
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Noch feichter dämmen ließ, brech’ ich urplötzlich, 
— Gie ahnen nicht, daß wir den Angriff wagen! — 
Mit meinen Neitern mitten in ihr Herz, 
Aufrollend linkshin ihre ganze Stellung. 
Gundemar. Du bift ein Schlachtenmeifter! 
Pelayo. Ohne Gleichen! 
Garding. Wir find nur Krieger! du bit Wodan gleich, 
Der zauberfundig Siegesrunen wirft. 
Aoderich (zu Pelayo). Sowie du jenjeit mich des Stroms 
gewahrſt, 
Brichſt du zum Angriff über deine Brücke. 
Wir faſſen in die Mitte ihre Linke 
Und zangengleich zerknirſchen wir den Feind. 
Pelayo. Sie ſollen ſtaunen, wie die zähe Kraft 
Der Abwehr plötzlich brauſend vorwärts ſtürmt. 
Noderich (zu Garding). Nun aber, Garding, alter Waffen— 
meiſter, 
Auf deine ſtarken Schultern leg' ich heut 
Des Gotenreiches Schickſal: — wanke nicht! — 
Garding (Halb vorwurfsvoll). Ich pflege nicht zu wanken, 
Roderich. 
Roderich. Ich weiß: — und wenn du jemals feſt ge— 
ſtanden — 
Steh' heute feſt! Den linken Flügel füllſt du 
Mit den befreiten Kirchenknechten aus. 
Das kleine Städtlein Xeres ſchließt dort feſt, 
Gleichwie ein Thor, die einz'ge Angriffsſtraße. 
Leicht iſt's zu halten: drum teil' ich den Knechten 
Die ſich're Stellung hinter Wall und Graben, 
Das leicht'ſte Stück der Tagesarbeit, zu. 
Der Mauren rechter Flügel freilich wird ſich — 
Er iſt ihr ſtärkſter — übermächtig auf 
Dich werfen —: aber bald bekömmſt du Luft, 
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Es war dein Brautgemach und blieb dein Haus: 
Den Vater um den Gatten mußt'ſt du opfern 
Und deine Kirche, deinen Glauben. — Ä 
Cava. Cavas Glaube 
Sit Cavas Liebe. 
Roderich. Rauh war all dein Loos. 
Cava. Mein Loos iſt ſelig, denn ich bin dein Weib. 


(Umarmung.) 





Sechſte Scene. 
Hörnerruf in der Mitte; Landfrid mit einer ſtarken Schar von Kriegern, 
darunter Xaldrul, der Baske. 
Fandfrid. Auf! ſchon begann der Kampf auf beiden 
Flügeln, 
Roderich (die Fahne ergreifend). Leb' wohl, Geliebte! folgt 
mir, meine Goten! 


— — — 


Siebente Scene. 
Sindred in vollem Ornat, noch reicher als bei der Königswahl, eine Rolle in 
der Hand, ihm zur Seite Theodora, hinter ihn Petrus und einige Priefter, 
ericheinen auf dem Nafenhügel rechts, den Abziehenwollenden den Weg vertretend; 
über Sindreds Haupt hält Petrus eine hohe Kreuzftange. 

Sindred. Halt! gottverfluchter Balte! Steht, ihr Krieger! 
Nicht einen Schritt! ihr ſchreitet ins Berderben. 
Bernehmt, was euer Erzbijchof verkündet: 
Die Kirche Gottes ſpricht das Anathem, 
Den großen Bannfluch über Noderich, 
Der durch Gewalt und Lift die Krone nahm, 
Der alle Rechte unſ'rer Kirche Fränfte, 
Die Klöfter brach) und Schloß, mit einer Nonne 
In offer Buhlfchaft lebt, Altar-Afyl 
Durchbrach, dreifach die Kirche Spaniens 
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Beraubte, frech mit Füßen trat, 
Das er zerhieb, das heil’ge Pergament, 
Die Bilchöfe des Reichs in Ketten warf 
Und mit fich fchleppte: — Fluch ihm und Berderben! — 
Fluch trifft jedmweden, der nicht von ihm läßt: — 
Mit Judas, dem Iſchariot, dem Verräter, 
Brennt’ Leib und Seel’ ihm ewig in der Hölle. 
Entbunden feid ihr all des Eids der Treue, 
Entfegt ift der Tyrann, der Thron ift leer, 
Und Waffenjtillftand mit den Mauren fchloß 
Die Heil’ge Kirche: freien Gottesdienft 
Und Haus und Habe fichert Taref euch). 
Nicht Taref mehr ift euer Feind: nein, Diefer, 
Dem jelbft die Mutter flucht, die ihn gebar. 
Cheodora. Zwei Mütter fluchen dem verſtoß'nen Sohn: 
Fluch) Roderich und jedem, der ihm dient. 
Es fuhr der Antichrijt in feine Geele: 
Ein Dämon führt euch: — er ift nicht mein Sohn! 
(Die Krieger zögern.) 
Sindred. Zum drittenmal verfluch' ich Roderich! 
Berflucht in Emigfeit, wer zu ihm hält! 
(Die Krieger zögern und ſchwanken.) 
Voderih. Zu Ende ganz ließ ich den Priefter fluchen 
Und auch die arme Mutter. Wählt, ihr Goten, 
Hier liegt mein Schwert: (er zieht und wirft die Ringe von fi) Auf! 
bindet den Berfluchten, 
Führt ihn den Mauren zu: dann ift der Krieg 
Zu Ende, nicht zu fechten braucht ihr: 
Es fließt fein Blut, al3 mein’s, und ihr behaltet — 
Er täuscht euch nicht — die Kirchen und die Häufer. 
Ein Reich der Goten freilich giebt’3 nicht mehr 
Und dieje Fahne tritt der Feind in Staub. 
(Hornruf in der Mitte.) 
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Fandfrid (Ipringt vor, hebt das Schwert auf und giebt es Roderich). 
Auf, König Rod'rich! führ' uns in den Feind! 
Wir folgen dir zum Himmel und zur Hölle. 
Die Pfaffen nieder! Hoch das Reich der Goten! 


(Die Krieger, voran Xaldrul, in flürmifher Bewegung nad) dem Feind.) 
Die Arieger. Hoch König Rod'rich! Hoch das Reich der 
Goten! 
Sandfrid. Laß mich den Neiding töten, den Verräter! 
Roderich. Erſt nah der Schlacht! Verloren Haft du, 
Prieſter! 
Mein iſt dies Volk, ganz mein iſt ſeine Seele. 
Nun, weißer Falke, fliege! folgt mir nach! 


Roderich, Landfrid, Krieger ab nach der letzten Couliſſe links; Theodora und die 
Prieſter ab nach rechts im Hintergrund.) 


Achte Scene. 


Sindred. Cava, deren Frauen, zwei Wachen. 


Cava. Entſetzlicher! hinweg aus meinen Augen! 
So maßlos böſe konnte ſein der Prieſter, 

Den ich wie einen Heiligen verehrt. 

Sindred. Frohlocke nicht zu früh, du Königsbuhle! 
Hier war der Dämon ſelbſt, den wir bekämpfen, 
Leibhaft zugegen und zu ſtark ſein Zauber. 

Laß ſeh'n, ob auch der Kirche fromme Knechte, 

Wenn ſie vernehmen dieſen grauſen Fluch, 

Nicht auf den Ruf mehr hören ihrer Mutter. 
(Ab, Theodora folgend.) 


Neunie Scene. 
Cava allein. 


Cana. Gerechter Gott der Schlachten, höre mich! 
Laß nicht den Prieſter fiegen, der dich ſchändet. 
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Wer fol noch an dich glauben, triumphiert ee? — 
(fie eilt auf den Hügel) 

Bon hier kann ich das Flußthal überſchau'n. 

Dort feh’ ich den Geliebten: — weit voran 

Auf jeinem weißen Roß jagt er den Neitern: 

Sie find am Fluß — fie fegen kühn hinein — 

Sie ſchwimmen, waten — jieh, am andern Ufer 

Die Feinde ftugen — Schred ſcheint fie zu faſſen — 

Sie wenden ſich — fie flieh'n nach ihrem Lager. 

Die Unſern fegen nah! Sieg! Sieg! 


Zehnte Scene. 
Sava. Gundemar verwundet, ohne Helm und Schild, fügt fi) auf den Speer, 
ſchwarzes Tuch um den Kopf. 
Gundemar (nod Hinter der Scene). Wo iſt der König? 
Wo iſt der König? ruft ihn Schnell zurück! 
Verloren iſt die Schladt. Was noch zu retten, 
Rann er nur retten. 


Cava. Sprich! welch Unheil bringst du? 
Hier floh der Feind. 
Gundemar. Bei Xeres brach er durch! 


Die Kirchentnechte haben uns verraten. 

Der Kampf begann: wir hielten wader Stand: 
Brandpfeile jteeten zwar das Thor in Slammen: 
Doch in die Lüde ſprang der alte Garding 
Und hielt mit breitem Schild, ein lebend Thor, 
Der Feinde Anprall unerjichüttert ab. 

Da warf zu feinen Häupten auf dem Walle 
Ein Mönd jein Mönchskleid ab: Eugenius 
Bon Bampelona zeigte fih im Scharladh, 

Im vollen Biſchofsſchmuck den Kirchenknechten: 
Und einen ungeheuren Bannfluch las er 
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Auf Roderih und alles, was ihm folge. 

Die Waffen hieß das Heer er niederlegen: 

Denn Waffenftillitand fer Schon mit den Mauren 
Sm Mitteltreffen: Garding heißt ihn greifen: 

Die Kirchenfnechte zögern: — da befiehlt 

Den Rönigsfnappen Garding, ihn zu töten. 

Doch, als ihm die Sajonen nah’n, umringen 

Den Biſchof ſchützend dicht die Kirchenleute. 
Scharf hauen die Sajonen ein: da3 reizt 

Der Knechte Zorn: fie wehren fich: es kämpft 
Der Gote mit dem Goten auf dem Wall! 

Und Garding ftürzt, vom Wall herab getroffen, 
Sm Thor ins Knie: wild jauchzen da die Mauren 
Und rennen an: noch knieend hemmt fie Garding 
Mit Schild und Speer, bis er zufammenbricht, 
Und über ihn ins Thor nun Strömen wild, 

Wie nach durchbroch'nem Deich das Meer, die Mauren. 
Die Kirchenknechte ftreden ihre Waffen: 

Doc, bis der lebte Mann erichlagen ift, 

ort fämpft der Königsknappen Edelſchar. 

Ich floh verwundet, bald folgt mir der Feind, — 
Wo ift der König? 


. — — 


Elfte Scene, 
Vorige. Landfrid, gleich darauf Roderich und Krieger. 


Jandfrid. Mord! zum Tod verwundet 
Von Mörderhand iſt König Roderich. 
Cava. Tot iſt er? tot? 
Candfrid. Ach! ſterbend bringt man ihn. 
Im Strome traf ein Pfeil ſein weißes Roß: 
Es bäumt, er bändigt's kaum: da in die Zügel, 
Wie helfend, fallen ihm zwei Männer: doch 
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Ich ſehe Dolche blitzen, ſpring' herzu: 

Der König ſinkt vom Roß. Den einen Mörder 

Schlug er noch ſelbſt: Graf Tulga war's. Den zweiten, 
Graf Julian, durchſtach Xaldrul, der Baske. 

Wo iſt Pelayo? ihn befahl der König 

Herbeizurufen. Raſch hol' ich Pelayo. 


(Roderich wird von Kriegern, darunter Xaldrul, hereingeführt; er ſtützt ſich 
auf den Schild, hinter ihm wird Kronhelm und Fahne getragen, er wird auf den 
niedern Raſenſitz vorn rechts geführt.) 


Gundemar. O König! Weh uns! Alles iſt verloren. 
Cava. Verloren nicht iſt Liebe, Ruhm und Treue. 
Roderich. Nichts iſt verloren als ein einz'ger Mann! 
Nichts iſt verloren, hält ſich Garding nur. 
Gundemar. Erſchlagen liegt er in dem Thor von Keres, 
(ſchmerzliche Bewegung Roderichs) 
Erſchlagen mit den Königsknappen allen. 


Die Mauren brachen in die Stadt: verraten, 


Mein König, haben dich die Kirchenknechte. 

Sie blieben Knechte: das ward dein Verderben. 
Roderich. Sa, du ſprichſt wahr, und Sindred hat geſiegt! 

Geknechtet Hat die Kirche ihre Seelen, 

Und dieje fann fein Königswort befrei’n. 

Nun iſt der König nit nur, auch die Schlacht 

Verloren —: auch vielleicht das Heer: — wo iſt Pelayo? 
Gundemar. Ach Herr, in dir ift Neich und Volk verloren! 
Roderich. Nein, Biichof, nein! jo darf fein Gote Sprechen! 

Nie darf verloren jein das Gotenvoff. 


— — 


Zwölfte Scene. 
Pelayo, Landfrid. Pelayos Krieger von links. 
Pelayo. Mein König! o welch' Wiederſeh'n! 
Roderich. Jetzt iſt nicht Zeit zu klagen um den König, 
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Sebt gilt’3 das Volk, das Reich zu retten, Freund. 
Steht noch dein Flügel? 


Pelayso. Unerſchüttert ſteht er. 
Roderich. Du hältſt die Brücke noch? 
Pelayo. Feſt halt' ich ſie. 


Roderich. Gott ſegne dich dafür! Das deckt den Rückzug, 
Das rettet euch die Trümmer dieſes Heeres, — 
Damit des Gotenvolkes Zukunft. Nimm, 

Pelayo, nimm den Kronhelm und die Fahne: 

Sei du mein Rächer und mein Erbe: — Gotenkönig 

Und Gotenhoffnung. Nichte deinen Rückzug. .. — — 
(ftodend vor Schmerz, Cava fteht ihm bei.) 

Pelayo. Wohin? O ſprich noch! Nach Toledo? 

Roderich. Nein! 
Nicht nach Toledo! in den engen Straßen 
Erdrückt Verrat euch oder Übermacht. 

Nach Norden! nach Aſturien! in die Berge! 

Deckt euch mit Firne, Fels und Gletſchereis 

Und ſchützt den Reſt des Gotenvolks in Schluchten, 
Wohin kein Wüſtenroß der Mauren dringt. 

Ergebt euch nie! beugt niemals dieſe Fahne 

Dem Feinde — 's iſt mein letztes Königswort 


Und mein Vermächtnis: — ſchwört mir's, meine Goten! 
Velayo (nieend). Wir ſchwören dir, daß wir uns nie 
ergeben. 


(Die Fahne faffend) 

Kie ſenkt fich vor dem Halbmond dies Banier. 

Aoderih. Nun mag der Gotenfönig ruhig jterben, 
Sort lebt der Goten Neid. O arme Lava! 
Welch' Los wird dein? 

Cava. Das 203 der Witwe nicht! 
Die Winde, die fih um den Eichbaum rankte, 
Nicht überlebt fie ihres Helden Fall. 
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Boran flieg’ ich! folg’ mir, du weißer Falke 
Ins blaue Himmelsfeld. 
(Erfticht fi mit Roderichs Dolch.) 

Noderich. Sch folge dir! fahrt wohl, ihr treuen Freunde: 

Nur ich verlöfche, nicht dein Stern, mein Volk! 
(Stirbt.) 
Sandfrid. Der König Nod’rich ftarb. (Reicht Pelayo den 
Kronhelm) König Pelayo, 

Heil dir! Gebeut, was Toll gejchehn! 

Pelayo (jet den Kronhelm auf). Erhebt 
Die Leichen, nehmt ſie in die Mitte, 
Tragt ſie mit fort, als eurer Freiheit Denkmal. 
Gefällt die Speere! rückwärts Schritt vor Schritt, 
Dem Feind das Antlitz trotzig zugekehrt! 
Der Maure ſoll auf einen Rückzug ſtoßen, 
Daß die Verfolgung bald ihm leidig wird. 
Auf! nach Aſturien! in die Felsgebirge! 
So war des großen Feldherrn groß Vermächtnis: 
Einſt kommt die Zeit, da von den Bergen wieder 
Dein Volk, o Rod'rich, ſieghaft niederſteigt. 


(Sie nehmen die beiden Leichen auf Tragbahren in die Mitte und ziehen langſam 
nach der erften Couliſſe links ab: die letzten ſechs langſam rückwärts ſchreitend, 
die Geſichter gegen den Feind gekehrt: die Speere gefällt. Xaldrul, den Schild 
über der Leiche Roderichs Haltend: Pelayo mit Schwert und hochgehaltner Fahne. 


Dreizehnte Scene, 


Der Sefandte der Mauren mit vielen Mauren, alle weiß gefleidet, krumme 
Säbel, Pfeil und Bogen, kurze Wurffpeere, Turbane, weiße, flatternde Mäntel. 
Während bisher die Terrainwelle im Hintergrund von den Goten nicht betreten 
war, ergießen fich jet die Mauren, aus dem Fond auffteigend, über diefelbe; die 
ganze Bühne muß von diefen weißmantlihen Geftalten angefüllt fein, um ben 
Eindruck übermächtiger Überfliutung des Landes herbeizuführen. Zuerft wird eine 
Toloffale fliegende Fahne fihtbar, welche ein riefiger Maure dem Gefandten vor- 
anträgt. 


Gefandter (mit gezüdtem Säbel zu in Heerführer). 
Sprich, it es ficher, daß der König fiel? 
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Heerführer. Er fiel. 
Geſandter (ftedt den Säbel ein). Gelobt ſei Allah! Jetzt hab’ 
ich geſiegt. 
Heerführer (in die Couliſſe ſpähend). Dort zieht ein Häuflein ab: 
— des Königs Leiche 
Umſtarrt von Speeren — ſollen wir verfolgen? 
Geſandter. Verfolgt ſie nicht! Dankt Allah auf den Knieen, 
Daß dieſer König eine Leiche. Ehrt ihn, 
Ihr Wüſtenſöhne, gleich dem toten Löwen: 
Nie ſah ich ſeinesgleichen einen Mann. 
Ein Maure (meldend). Die Chriſtenbiſchöfe, die wir befreit! 
(Sefandter winft.) 


Reste Scene. 
Borige Sindred, Eugenius, Oppa, im großen Ornat, und alle ge 
fangenen Bischöfe werden hereingeführt. 

Sindred. Befreit Haft du die Biſchöfe von Spanien, 
Die der Tyrann — — was eh’ ih? — du biſt Taref? 
Der Abgeſandte! 

Tarek. Sein eig’'ner Bote war und Späher Taref. 

Sindred. So weißt du um fo beſſer, was du ung 
Gelobt haft und verdankſt: Du haft durch ung 
Geſiegt: vergiß Das nie! 


&arek. Nie werd’ ich e3 vergeflen. 
Sindred. Wir fordern unfern Lohn. 
Tarek. Er ſoll euch werden. 


Ergreift ſie alle und führt ſie zum Tod. 
(Sie werden wild von den Mauren ergriffen.) 
hr habt an uns das eigne Volk verraten, 
Lie könnte euch der Maure trau'n? Ich ſchwur euch, 
So lang’ in Spanien Chriftenpriefter leben, 
Euch eure Macht zu lafjen: aber mir 
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Schwur ich bei Muhanımed — und werd’ es halten: — 
Die Ehriftenpriefter müfjen alle jterben! 
Hört ihr’s, ihr Mauren, alle Prieſter tötet, 
Die ihr erreicht: und dieſe hier zuerft. 
(Ergreift die grüne Fahne.) 
Auf, unſer ift nach diefer Schlacht das Flachland! 
Der Sturm der Wüſte weht darüber hin, 
Db je die Berge, ob das Volk wir zwingen, 
Das iſt die Sorge kommender Gefchlechter: 
Das Seht ift mein: — die Zufunft fennt nur Allah! 
Auf! Nah Toledo! Alſo ſteht's gejchrieben. 


(Hedt Hoch die grüne Fahne auf und wendet ſich zum Abgang nad rechts. 
Vorhang fällt.) 


Schlußwort für Regie und Dariteller. 


Die nachfolgenden Bemerkungen wollen einer einfichtigen, durch 
Erfahrung überlegenen Regie und den Künftlern durchaus nicht 
unbeicheiden in das Amt greifen. Re 

Sie follen nur über die Abfichten des Verfaſſers Winfe geben, 
die je nach den Perjonal- und Naumverhältniffen jeder Bühne, 
nad ihren fcenifhen Mitteln und Einrichtungen jelbitverjtändlic 
wechſelnd zu befolgen find. 

Der Verfaſſer hat der Bühnenanforderung der Kürze und der 
Tnappgefaßten Wirkſamkeit nicht ohne Kampf die ſchmuckreiche lyriſch 
bewegte Sprade zum Opfer gebracht, zu welcher der Stoff Iebhaft 
einlud und welche bei Behandlung desjelben Themas in der 
Ballade Romanzen von Don Rodrigo und Doña Lava, Gedichte 
I. Sammlung 1. Abteilung ©. 55, J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Stuttgart 1872) verſucht werden mußte. 

Dahn, Sämtl. poetifhe Werke. Erfte Serie Bd. VII. 18 
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Deshalb trat z. B. die lyriſche Nolle Cavas faft in die Ber 
deutung einer Epijode zurüd. 

Die Architektur der Zeit ijt die byzantinifche, wie fie in den 
gleichzeitigen und wenig älteren Bafilifen und Maufoleen zu 
Ravenna aus dem VI. und VII. Sahrhundert erhalten ift: Kuppel— 
gemwölbe, Goldgrund, Moſaiken, viel Stufen- und Terafjenbau. 
Bon mittelalterliher Baumweife, zumal jogenannter „Gothik“, darf 
feine Spur begegnen. 

Auch die Koftüme find byzantiniſch-romantiſch, die der Priefter 
und Frauen durchaus; bei den gotiſchen Kriegern darf durch das 
fogenannte „Nibelungenkoftüm” der Phantafie nachgeholfen werden, 
obzwar diejes nicht geihichtlich ift. Die Romanifierung war in 
Spanien auch hierin ſtark. Keinesfalls dürfen die Goten die Ritter» 
foftime und NRüftungen des Mittelalter tragen. Der Fund von 
Guarraza (enthaltend Weihefronen und Gerät der Gotenfönige), 
mit prächtigen Abbildungen veröffentlicht von Lafteyrie, Paris 1860, 
gewährt Anhaltspunkte. 

Der Drnat der Bilchöfe in Alt I und Akt iſt hellroter 
Scharlach; auch die Mitra von gleichem Stoff: reihe Goldverbrämung 
und weiße Setdenbehänge. 

Die Nonnen tragen Schwarze Unterfleider, weiße Oberfleider 
und ganz Dichte, undurdjlichtige Schleier. 

Cava trägt als weltliche Tracht nur Weiß mit Gold; griechiſch— 
römiſch, nicht mittelalterlich-deutich. 

Die Mauren (fie find Araber, feine Neger) tragen nur Weiß: 
Hlatternde, dünne, weiße Mäntel, Turbane, Burnuffe, rumme Säbel; 
der Roßſchweif, der türkiſch ift, darf nicht begegnen; über der langen 
grünen, unfern heutigen Fahnen ähnlichen Fahne in der lebten 
Scene ein großer Halbmond. 

Das Sotenbanner dagegen tft ein Eleines fteifes, nicht flatterndes 
Viereck, himmelblau mit fliegendem, weißem Falken: es läuft in 
eine Speerjpige, nicht in ein Kreuz, aus. 

Noderich trägt auf dem Mittelblatt des Helmes grad ober der 
Stirn einen goldnen Stern; auf feinem Schild drei goldne Sterne; 
die Krone auf dem Kronhelm muß fich deutlich in Zaden von dem 
Helm abheben. 
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Der Baske ift Hein und hager, nadt an Hals, Bruft, Armen 
und Beinen, um dieje jchwarze Niemen gefhnürt; er trägt ein 
Wams von ſchwarzem Schafvließ als einzige Bekleidung: ganz kurz 
geihornes, ſchwarzes Haar, ohne Bart: feine Kopfbededung. 


Vu nenn en 


Was die Sprache anlangt, fo mußte, wollte man nicht pedantiſch 
iheinen und unverftändlich fein, die damals übliche Tateinifche und 
zum Teil ganz abweichende Schreibung und Benennung (Tagus, 
Toletum, Hispalis [Sevilla], Sliberis (Granada), Legio [Leon], 
Municipium Caefaris Xeres de la Frontera]) der mittelalterlichen 
und modernen angepaßt werden. Die Sage von Roderich und 
Cava iſt ohnehin erſt im Mittelalter entftanden. Daß Roderich nur 
mit jeinem Namen der Geichichte angehört und nur etwa von 
jeinem Vorgänger Witifa vermutet werden darf, daß er die Kirchen- 
berrichaft zu brechen fuchte, ift in dem V. und VI. Band meiner 
„Könige der Germanen” dargeftellt, auf welche ich Leſer, ſowie 
Regie und Schaujpieler, die fich über die geihichtlichen Grundlagen 
und den gejamten Hintergrund des Dramas unterrichten wollen, 
freundlich verweile. Das Ganze ift freie Erfindung auf Grund 
der Quellen. 


— 





Sindred, Mann von 45—50 Sahren, noc fein Grau in dem 
glänzend ſchwarzen, furzgefchornen Haar; typiicher Biſchofs— 
fopf mit ſcharf gefchnittener Nafje, Mund und Kinn; gelber 
Teint; ftarf gebaut, kaum Eleiner als Roderich. 

Eugeniu3, rothaarig, Hein, hager, etwa 40 Sabre. 

Gundemar, grau, breitihultrig,; noch immer mehr Soldat als 
PBrieiter; etwa 55 Sahre. 

Roderich, Mann von 32—35 Sahren; braunen jugendlichen Traufen 
Bollbart; braune, kurz und dicht gelodte Haare; nicht Xieb- 
haber, jondern Held mit ſtarker Annäherung an das Charafter> 
fach, jo daß unter Umftänden der Charafter-Darfteller ftatt 
des eriten Helden, unter feinen Umftänden der Liebhaber, 
die Nolle jpielen kann. Das Dämonifche jagen ihm die 
Feinde nicht mit Unrecht nad). 


18* 
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Pelayo, 32 Jahre, blond, lang auf die Schultern wogende Locken, 
tleiner blonder Bart; aber ein Mann, fein Süngling. 
Sarding, etwa 65 Jahre, kurzes graues Haar und mächtiger 
bis über den Gürtel herabwallender, nad unten ganz zus 

geipigter Bart. 

Julian etma 50 und Tulga etwa 28 Sabre. 

Landfrid, der Rechtswart, etwa 55 Jahre, ein den Goten fremdes, 
dem friefiihen Ajega und dem nordiſchen Lagſagumadhr nad 
erfundenes Amt; kurze breite Statur, filberweiße3 Haar und 
breiter filberweißer Bart, fehr jhlichte, braune Kleidung; 
ein meißer Stab mit einer golden Kugel oben und zwei 
andern tiefer unten: wenn er fih anſchickt, das Recht zu 
weiſen, erhebt er den Stab hoch und feierlich, dann ſtützt 
er jih auf den Stab und ruht beide Hände im Sprechen 
auf den beiden unterjten Kugeln. 

Theodora, 55 Jahre, groß, Hager, ſchwarz und weiß gemilchte 
Haare. 

Theodojia, etwa 25 Jahre alt; blaß, leidend, ſchwarze Haare. 
Cava, etwa 22 Sahre; trägt das offene Haar frei über den 
Rüden flatternd; nur im V. Alt ein goldnes Diadem. 
Tarek. Durchaus feine Nebenrolle, neben Sindred Roderichs 
ebenbürtiger Gegner; bei großen Bühnen von dem erften 
Epijodenjchaufpieler oder dem zweiten Charafterdarfteller zu 
ſpielen; Mann von 35 bi3 45 Jahren, bronzefarbenes Gelicht, 
idealiter Typus der arabiichen Nace, groß, Hager, gebogene 
Adlernaje, arabiicher, glänzend ſchwarzer Kinnbart bis auf 
die Mitte der Bruft, rafiertes jchmarzes Haar, ohne Baden 
bart (alle Mauren bronzefarben, raſiertes Haar, bartlos 
oder Bruftbart); von fataliftiicher Unerſchütterlichkeit und 

Nude. 


Skalden-Kunſt 


— —— 


Schauſpiel in drei Aufzügen 


(Erfimalig erfchienen 1881) 
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Man rügt an meinen Dramen wohl zuweilen 
Das Allzuviel der Handlung: ei wohlaı, 
Vielleicht gefällt ein Bild, das faft zu wenig 
Un Handlung zeigt. 

Das Böfe Tiegt, die Schuld, 
Wie außerhalb des Rahmens: wadre Herzen, 
Durch fremde Lift entzweit, verföhnen fich 
Mit Hilfe reiner, edler Menjchlichkeit, 
Wie jie im Weib fol und im Sänger walten. 


Der Sänger aber felbit, der fich für immer 

In reifſter Selbftbeherrichung ficher wähnte, 
Erfährt, daß ſolcher Stolz gefährlich täufcht 

Und daß auch eh’rnen Willen ſchmilzt — die Liebe. 


Ein Bild von hellſter Färbung, ſchattenlos 
Beinah: die Welt gefpiegelt, wie fie in 
Der Jungfrau Zartheit und des Dichter Klarheit, 
Der Yeid- und fampf-errungenen, fich zeigt. — 


Man wird wohl fpotten, daß die Dichtung mur 
Durch allzugroße Thatenlofigfeit 
Un Taſſo mahnt und Sphigenie. 


Dein großer Vater aber hätte, mein’ ich, 
Dies Spiel gelobt: mit dem gemwalt’gen Haupt, 
Dem Ehrfurcht heifchenden, hätt’ er mir, fchweigend, 
Ernft, zugenicdt, wie er wohl häufig pflag. 
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Nicht feinem goldnen Adlerauge kann 
Ich's zeigen mehr: wohlan, ſo ſchenk' ich's dir: 
Dir, jeinem Rinde. — Denn Seit ich zuerft 
Dein Auge ſah — noch immer „leuchtet’3 wie 
Der Morgenftern!" — hab’ alle Sinnigite 
Und Bartefte ich dir vertraut gefunden: 
Gefällt e8 Dir, — fo muß es edel fein. 


Neuſeß bei Koburg, 1. September 1881. 


Derfonen. 


——— 


König Ring von Thule (Sechzig Sahre.) 
Ringbert, fein Sohn. (Vierundzwanzig Jahre.) 
BatHild, feine Tochter. (Einundzwanzig Jahre.) 
Swan, ein Sfalde.*) Wierzig Sabre.) 

Ein Jarl von Seeland, als Bote. 


Krieger von Thule und von Seeland. Dienerinnen Bathildend. 
Drt der Handlung: Thule Zeit: ca. 400 nad) Chriftus. 


) Diefe Rolle ift nie dem jugendlichen Liebhaber, vielmehr dem Charalter- 
barfteller, nırr im Notfall dem Heldendarfteller zu übertragen. 
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I. Aufzug. 


Wald. — Sm ferniten Hintergrund hohe, von Eis und Schnee 
bededte Gebirge. In der legten Couliſſe zieht, von Schilf umfäumt, 
ein Fluß quer über die Bühne, von rechts nad) links ſtrömend 
(rechts und Links ftet3 von der Bühne aus gedadit.. Ganz vorn 
links König Rings geichloffenes Zelt. Weit Hinter demjelben auf 
einem Hügel halten zwei Krieger Wacht, die fich zurüdziehen, nach— 
dem fie fi) von den friedlihen Worten Swans gegen Bathild 
überzeugt. — Swan tritt auf: er jtößt, dem Fluß entgegen, vom 
Meere her fommend, ein Boot mit dem Ruder vorwärts und landet 
hinter dem Schiff. Auf dem Schiff Swans find vorn eine hoch— 
ragende Harfe und feine Waffen: Helm, Schild, Brünne, Schwert, 
mehrere Speere: malerijch, wie eine Trophä, aufgeitellt: ſchönes 
Bild des Anfahrenden. Dann fteigt er aus dem Boot und fchreitet, 
fih umjchauend, die Heimat wieder begrüßend, nad) vorn. Er 
trägt einen breitfrämpigen Schlapphut, dunfelblauen Mantel, 
Speer in der Hand, Schwert an der Geite. An der Rechten eine 
negartige Reiſetaſche: ein falſcher, langer, wirrer, grauer Vollbart 
bedeckt feinen echten fürzeren, braunen Bart: Ähnlichkeit mit der 
Geſtalt Odhin-Wodans. 


Erſter Auftritt. 


Swan (in immer mehr geiteigerter Ergriffenheit, zuletzt lebhaft bewegt, 
nad) vorn jchreitend, beide Arme ausbreitend und erhebend). 


Schau’ ich dich wieder, heil’ge Heimat-Erde! 

Ihr Berge, Bäume, Felſen: jeid gegrüßt! — (Baufe.) 
Sechs Jahre fern! — D lange Zeit des Heimwehs! (Baufe.) 
Mie reiche Wunder mir die Fremde wies, - 

Die Welt des Südens, duch Natur und Kunft 

Gleich zauberfchön, dad Auge jchimmerblendend, — 
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Gtet3 ſehnte ſich au all der Pracht mein Herz 

In diefen rauhen, armen Nord zurüd: 

Nach diefer fargen Föhren ernitem NRaufchen, 

Nach diejer weißen Dünen tiefem Schweigen, 

Nach jenem Fels-Gezack voll Eis und Schnee. (Baufe.) 

Sn Sturm und Kampf und vielgeftalt'gem Leid 

Hat nie dies ſtarke Herz gebebt: doch nun, — 

Da all die lange Sehnſucht ſich, erfüllt 

Vom Wiederjehn der trauten Heimat, löſt, — 

Jetzt faßt mich überwältigend Gefühl 

Und weinen möcht’ ich, weinen, wie ein Sinabe! — — — 
(Große Pauſe.) 

Jedoch der Thränen nicht, — der weiſen Umſicht, 

Des klugen Rats, vielleicht der kühnen That 

Bedarf mein unglückſelig Land — —: und ich. (Baufe.) 

Ein Krieg, den Göttern leid, von Sohn und Bater 

Um Thron und Erbredt mörderiſch geführt, 

Berfleifcht die Gaue: — ſoviel weiß ih nur: — 

Nicht mehr: — nicht wie, weshalb der Gtreit entbrannte, 

Per Necht, wer Unrecht hat, fir wen ich jelbit, 

Weil er im Recht, erheben muß den Arm. — (Baufe.) 

Wohl war ich Beiden wert, bevor ich fchied: 

Und wohl auch dir, du bleiches Königskind, 

Des Bild mich nie in Ddiefen langen Jahren 

Berließ: — — ihr, fürcht' ich, galt mein Heimweh meift! — — 
(Kleine Pauſe.) 

Mein Herz blieb treu: es iſt ein Sängerherz! — — 

Jedoch ein König und zwei Königsfinder, 

Ein Mädchen gar —: wer darf auf deren Gtäte, 

Kehrt er nach langer Srrfahrt wieder, bau'n? — (Kleine Paufe.) 

Ein FSremder- kömmt er ihnen aus der Fremde! — 

So will ich denn als Fremdling, unerkannt, 

Erforichen, wie dies Alles ward: und ob 
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Auch gegen mich der Zürften Sinn verwandelt. — 
(Kleine Pauſe.) 
Verzeiht den Trug, wahrhaft'ge Götter ihr: 
Ihr wißt: mein Kleid nur täufcht, nicht meine Seele. — 
(Baufe.) 
Wer naht? — Sie jelbft! — Nun bänd’ge dich, mein Herz! 


(Er richtet fih hoch auf, im Profil gegen Bathild gerichtet, den Speer in der 
Rechten.) 


Summen waren 


Zweiter Auftritt. 


Swan. — Bathild (fümmt von Yints her über den Hügel herab, gefolgt von 

zwei Dienerinnen: nad) den erften Worten Swans zu Bathild ziehen fich die 

Wachen und die Dienerinnen, die fämtlich auf dem Hügel im Hintergrund 
geblieben, aus der Scene völlig zurüd). 


Bathild (mat auf dem Hügel Halt und betrachtet ftaunend den Fremden: 
dann ſpricht fie, Langfam herabjchreitend): 


Wer Ihr auch Seid —, fchont eines Königs Raft 
Und eines Greiſes: — in dem Zelte dort 

(mit der Hand deutend) 
Schläft König Ring. 

Swan (für fih, in ihren Anblick verfunfen). 

D Sungfrau’n-Herrlichkeit! — 
Wie reich biſt aus der Knoſpe du erblüht. 

Bathild (immer mehr ergriffen, während fie ihn ftaunend betrachtet). 
Ihr Ichweigt! — Mit Recht: — denn Euer Antlih redet 
Bu mir in Sprachen, hehr und wunderbar: 

Wie vor der Götter hoheitvoller Nähe 

Ergreift mich Ehrfurdt: ja, ein füßer Schauer 
Durchriefelt mich bei Eurem Anfchau’n: denn, 

Ob nie gejehn, jcheint Ihr mir altbefannt. — 

Wie einen Gott, den nie wir jah'n mit Augen, 

Wir oft und ausgemalt und ahnend fennen, — 

So kenn' ih nicht Euch und doch kenn' ich Euch. (Kleine Kaufe.) 
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Das it mir nie dor Fremdem noch gefchehn! 
(Paufe: fie ftodt verwirrt.) 
Mir graut! — Du bift fein Sterblicher gleih uns — —: 
Kein! — Sch errate, hehrer Wandrer, dich — —: (Kleine Baufe.) 
Odhin von Aagard! — Hoher! — Schone mein! — 
(Sie will ins Knie finfen.) 
Swan (hemmt fte, ohne fie jedoch zu berühren, durch rafche Armbewegung). 
Ein Schüler Odhins bin ich, nicht er ſelbſt. 
Kein Gott, ein Menſch, ein Gaſtrecht Suchender. — 
(Lehnt jest den Speer an einen Baum, ftredt beide Hände bittend nad) ihr aus.) 
Nimm, Königsjungfrau, mich in deinen Schub. 
Sch bin ein Sfalde: Vandrad iſt mein Name. 
Bathild (Hat fih nun wieder ganz gefaßt). 
Der Sänger ift des Haufes liebſter Gaſt. — (Keine Baufe.) 
Ein Skalde bilt du? — — Sprich: — (man fagt, e3 fennen 
Sich meift die Sfalden:) haft auf deinen Fahrten 
Du nichts von einem Sfalden Swan gehört? 
Du mahnit mich ſelbſt an ihn: nur hochgewalt’ger 
Noch ſcheinſt du mir: fprich, weift du nichts von Swan? 
Swan (zögernd, prüfend). 
Der Skalde Swan? — Wohl kannt’ ich ihn. — Jedoch — 
Bathild (cafe einfaltend). Du Fannteft ihn? — So kennſt 
du ihn nicht mehr? 
Swan (wie oben). Man kennt nur die da leben, Königs— 
find. 
Bathild (tief erfroden). So wäre Swan — ? 
Swan. Er ſtarb in meinen Armen. 
Bathild (teife in Thränen ausbrechend, das Haupt in ihrem Schleier vers 
hüllend). 
So ſtarb für mich des Lebens Reiz und Wert! 


Swan (für fi: er Hat ihre Worte nicht gehört, nur ihre Thränen gefehn), 
Ha Seligkeit ftrömt mir in diefen Thränen. 
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Hinweg, BVerftellung, vor jo fchöner Wahrheit! 
(Nimmt den falfchen Bart ab, ftect ihn in die Negtafche.) 
Erkenne mich, du Heilig Herz. — Sch Lebe. 
Bathilv. D Swan! — — Wozu der grauſam bittre 

Trug? 

Doc zürnen nicht, nicht fragen will ich: nein: 

Mich freuen nur: — du lebſt — du kamſt ung wieder 

Und mit dir fehrt das Heil zu uns zurüd — 

O wärſt du niemal3 aus dem Land gezogen! 


Nie fam es dann fo weit —: zu all dem Frevel. 
D warum jchiedjt du? — | | 
Swan (tief ernit). Weil ih mußte, Fürftin. — — 
Pauſe) 


Jetzt aber laß den Augenblick uns nützen, 
Den uns der Wunſchgott ſelbſt gewährt: erkläre 
Den Urſprung dieſes Streits von Sohn und Vater, 
Die ſich dereinſt ſo zärtlich liebten, mir. — 
Ein Greis, ſo herrlich wie kein Fürſt im Nordland, 
Ein Jüngling, wie kein Held im Nordland freudig: 
Treu, offen, edel beide (Heine Baufe): — — freilich auch 
Sleih ungeſtüm in Liebe wie in Haß, 
Der Alte wie der Junge, allzuraich. 
Was hat die Flammen diefer Feuerſeelen, 
Die einst in einer Lohe fich vereint, 
Geſchürt, ſich tödlich züngelnd zu befämpfen? — 
Bathild. Leicht it die Frage: doch die Antwort ſchwer. — 
Du weißt: zäh hält die Krone König Ring, 
Heiß liebt jein Erbrecht auf die Krone NRingbert. 
Swan. Gewiß. Doc hat der Sohn dem Bater jtets 
Das Neid) gegönnt, folang der Vater Lebe. 
Und feinem als dem Sohne hat der Bater 
Nach feinem Tode zugedacht das Neid. 
Bathild. So dachten alle, welche beide kannten. 
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Und mer ein Mufter jchönfter Sohnesliebe 
Und Baterliebe nennen wollt’ im Norden, 
Der ſprach von König Ring und feinem Sohn. — 
Urplötzlich aber, aus geringjtem Anlaß, | 
In Argwohn und in Haß, in biutgen Streit 
Schlug diejes Lieben um. 
Swan. Aus beiden: Anlaßꝰ 
Bathild. Du wirft jo leicht ihn wägen wie ich ſelbſu 
Bei einem Kampfſpiel hatten ſich mein Bruder 
Und eines Nachbarkönigs Sohn 
Gleich ſtark bewährt; da gab den Siegespreis 


— Es war ein Kronreif! — nicht dem Sohn mein Vater, 
Nein, jenem Gaſt. 
Swan. Wie — Sitte vorſchrieb. 


Bathild. Mein Bruder aber glaubte von der Stunde, 
Der Bater wolle jenem Fremdling einft i 
Das Reich zuwenden, nicht dem eignen Sohn. 

Er floh in Born von uns und rief die Jugend 

Des Eilands auf, der Jugend Necht zu jchügen. 

Mein Bater aber wähnt den Sohn gemwillt, 

Die Krone fchon dem Lebenden zu vauben. 

Und fo zerreißt der Vater und der Sohn 

Die Sippen all’, geteilt je nach dem Alter: 

„Hie König Ring!“ fo rufen die Erprobten, 

Die wetterharten Helden alter Kriege, 

Und jeder Graubart, jeder Ohm und Vater | 
Schirmt in des greifen Baters Recht — das eigne! 
„Hie König Ningbert“, jauchzt die rasche Jugend, 
Die, noch tm Flaumbart, fünft’ge Siege Hofft 

Und von dem jungen König jungen Lohn — 

Sp fehrt der Streit de3 Königshaufes wieder, N 
Berfeindend Sohn und Bater, Ohm und Neffe 

Sn jedem Edelhof und jeder Hütte. 
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So ſchüren ſelbſt zwei Bettern unſres Haufeg 
Den Brand noch heißer. 
Swan (überlegt nachdenkend, dann raſch EUR 
Drm und Ormftein! Nicht? 
Dathild (nidt bejapend). Der Vater, Orm, facht ftet3 de3 
Vaters Horn, 
Ormſtein, der Sohn, den Zorn des Bruders ar. 
Und eher nicht wird diefer Fluchkrieg enden, 
Bis aller Bäter, aller Söhne Blut 
Die Flamme löjchte und das ganze Volk | 
Berdarb. — — (Kleine Baufe.) Das fügte wohl der Götter 
Heid. — 
Swan. Die Götter ind nicht neidisch, Königstochter: 
Nur arge Menschen. — (Baufe, nachdenklich Orm und Orm— 
jtein, ſagſt du? 
Der junge Ormitein, ach, war niemals jung, 
Der alte Orm lernt niemals, alt zu werden! 
Falſch ſind die beide und — (Heine Pauſe, nachdenklich) — Nicht 
wahr, Bathild, 
Starb erblos Ring und Ringbert, fällt die Krone 
Nach Thules altem Recht an Orm und Ormſtein? 
Bathild. So iſt's. | 
Swan (für fih). Sp ahn' ich recht. — (fait) Jedoch gewiß 
Haſt du, hat weiſer Männer Rat getrachtet, 
Den eiteln Argwohn ſieghaft zu zerſtreu'n? 
Bathild. Sch that der Tochter und der Schweſter Pflicht: 
(mit leifem Vorwurf) 
Fern war ja Swan, der Edle, der fo leicht 
Im Anfang gleich den Streit beichwichtet hätte: 
Umfonft jandt’ ich die Boten nad) ihm aus. — (Keine Baufe.) 
Da bat und flehte ich und jchmeichelte 
Solang dem harten Bater, trog’gen Bruder, 
Bis fie — ſchon war zu Meer und Land gefochten — 
19% 
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Zur Zwieſprach fih auf einer Brüde trafen. 
Denn zärtlich Tiebten ſich noch, troß der Schlachten, 
Sic) damal3 und ich hoffte, Aug’ in Auge 
Berjchmelzen werde Mißtrau'n bald und Groll. 
Swan (bedeutungsvoll, näher tretend, eindringlid)). 
Und glaubjt du, heut’ ift ihre Liebe tot? 
Bathild (feufzend). Sch weiß e3 nicht! — Nicht tag’ ich) 
mehr, zu bitten, 
Nachdem mein erit Bemühen, ach! ſo ſchrecklich 
Zu noch viel heiß'rem Brand den Streit entfacht hat. 
Raum auf der Brüde waren angelangt 
Der Sohn und Pater, al3 von rechts und links 
Sich Krieger beider auf die Fürften warfen, 
Zu töten fie. 
Swan (cat). Wer führte diefe Mörder? 
Bathild. Die eine Orm, Ormijtein die andre Schar. 
Swan (nidt: er hat das erraten). Ä 
Bathild. Bom Speer verjehrt der Sohn, vom Pfeil der 
Bater 
Entfamen lebend faum: und jeder glaubt: 
Der andre hat den Mordanfall geplant, 
Den ihm die Seinigen nur abgewehrt. 
Swan. Und Dim und Ormftein ſchwören: „Alſo war's!" 
Bathild (niet, ftaunend). Dein Geiſt errät, was niemand 
dir dverfündet. — 
Seitdem Hab ich verzagend aufgegeben, 
Des Friedewebens weiblich Pflichtgeſchäft 
Und ratlos Schau’ ich dem Berderben zu. 
Swan (nachdenklich, Tangjam). Sie haben niemals fich ſeitdem 
gejeh’n ? 
Buthild (erſchrocken). Zum Himmel fleh’ ich, daß es nicht 
geſchehe! 
Denn beider Tod erwüchſe nur daraus. 
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Swan (für fih). Wer wei! 
Bathild (marm, beivegt). Kun aber du zurüdgefehrt, — 
D num wird alles gut! — Die matte Hoffnung 
Erhebt den fast gefnicdten Flügel neu: 
Kühn zu den Sternen fchwingt fie fi) empor 
Und unerreichbar fcheint fein ſchönſter Wunfch! 
Swan (ri). Wodurch ſoll ich, ein Sfalde nur, das 


wirken! 
Bathild. Ein Sfalde nur? — Das Höchfte wirft der 
. Sänger, 
Der Götter Liebling, Odhins Freund und Wahljohn, 
Ein Sänger — groß wie du! — — — Wir wiſſen's längit: 


Der Götterkönig lehrt euch feine Weisheit 
Und ftärfiten Zauber nennt man: „Skaldenkunſt“. 
Swan (lägen). Wir armen Zaubrer! — Wir find felbit 
bezaubert! 
(mit einen beveutungsvollen Blick auf Bathild, warm) 
Die Schönheit ift der Bann, der ung entzücft 
Und zwingend uns den Sinn gefangen nimmt. — 
(Baßt fid), ruhiger) 

Die Schönheit nicht im Weibe nur: — o nein! 

Vom Sonnenball bis zu dem Tau im Grafe! 

Die Schönheit in den menschlichen Geſchicken, 

Der Liebe jcheu verhaltner Atemzug, 

Des Mitleid Negung, die im Buſen bebt, 

Selbit, furchtbar fchön, der Helden Untergang, — 

Der Götter Hoheit wie des Kindes Lächeln, 

Des Schlachthorns Ruf, der Amfel Abendlied: — 

Dies ganze Al des Schönen ift der Hain, 

Den als verzüdte Prieſter wir verehren! 

Bathild. Vor andrer pries ich ftetS des Sängers Los: 
Nur mit dem Heiligen iſt fein Verkehr: 
Nicht reiht Gemeines an die Sohlen ihm: 
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Mit Sternen und mit Wolfen flüftert er 
Und was da Häklich ift, — er weiß e3 nicht. 
Swan. D Rönigsfind, — du malft dein eigen Bild, 
Der zarten Jungfrau, die die Welt nicht fennt, 
Und die man ängſtlich vor der Wahrheit hütet: 
Kein Hauch des Böfen, ja des Nauhen nur 
MWagt durch den weißen Schleier dir zu nah’n. 
Der Sänger aber — einer, der es iſt — 
Er muß ein Held im Kampf des Lebens fein! 
Wie Leidenschaft und Thorheit, Schuld und Wahn 
Sm Menfchenherzen wühlen, muß er wilien: 
Und ad! daS lehrt ihn nur daS eigne Herz. 
Um ganzen Weh der Menjchheit nimmt ex teil: 
Der frühe Tod des Holden und des Zarten, 
Schuldlojes Leid und unbeftrafter Frevel 
Weckt ihm den Hweifel an den Göttern felbft, 
Bis er in Schlummerlofer Nächte Dual 
Mit Welt und Göttern und dem eignen Selbit 
Verſöhnung ſucht: nicht jeder findet fie: 
Und doch wird höchſte Kunft und Schöne nur 
Dem reif verfühnten, maßvoll weilen Geiſt, 
Der ganz das wilde Weh der Welt erprobte 
Und höchſten Frieden — im Entjagen fand. — 
Hält erfchüttert inne.) (Paufe.) 
Bathild (tritt tief bewegt näher). Noch bebt in deinem weis— 
heit-ftarfen Wort 
Der lang der Schmerzen nach, die fie erfauften. — — 
Das Leid hat dir in dieſen Wanderjahren 
— Sc ſeh' es jetzt — die Stirne tief gefurcht, 
Gedämpft des Auges einft jo frohen Glanz. — 
Sedo erhöht Hat die Berwandlung dich: 
Mit Ehrfurcht Schau’ ich fcheu zu. dir empor: 
Und wohl begreif’ ih num, daß id in Dir, 
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Dem Altbefannten und doch Unerfannten, 
Dem wunderbar durch Weh Vergrößerten, 
Den hehren Götterfönig ſelbſt erblidtel — 
Du litteſt viel! — — | | 
Swan. Ka, weil ein wei) Gemüt 
Natur mir gab und ein vertraufam Herz, 
Das alles beite nur von Menjchen glaubte. 
Wie graufam war die Schule der Erfahrung! — 
Der Füriten Wanfelmut, der Skalden Neid, | 
Der Frau'n oft allzurafche Gunft, dann Bent 
Die feige Borjicht Euger, Fühler Freunde, 
Der dumpfe Sinn der Menge, ſelbſt bei befjern 
AS Stärkiter Sporn die Eitelkeit: — o Jungfrau! 
Nicht, was die Menſchen mir zu leide thaten, 
Hat mid) dabei gejchmerzt — o nein! Doch daß 
Sie mir das Schöne Bild des Menjchentumg, 
Das ich im Bufen trug, zertrüimmerten, — 
Das Hat mit bittrem Weh mid) heimgefucht! 
Bathild. So haſſeſt du, verachtejt du die Menſchen? 
Swan. Der iſt fein Sänger, der die Menfchen En 
Wer fie verachtet, hat das fremde Gift 
Ins eigne Lied und Leben eingejogen: 
Er kranket ſelbſt und was er fingt, — vergiftet. . 
Kein, weil fie ſchwach und dumpf und fiech und thoricht, — 
In heilig Mitleid wandle deine Liebe: 
Und, ſteigt die Schuld der Menſchen gegen dich, — 
Stets eine Stufe höher ſteige du 
Mit deiner Menſchen-Liebe und Vergebung. — 
Dein Lohn iſt in der Bruſt ein ſelig Glüh'n, 
Das mir dem Glück der Götter ähnlich deucht. | 
Bathild (ernſt, bedeutungsvoll). Iſt das für Menf ſhenträfte 
nicht zu ſchwer? 
Swan. D nein, für ſchmerzgereifte Kräfte nicht! 


296 


Mir ift: des Mannes Seele Sollte gleichen 
Dem ruhigen Spiegel eines tiefen Sees: 
Still auf dem Grund, da liegen goldne Kronen, 
Schlachtſchwerter, Spangen, Harfen und Gefchmeid 
Und vom geträumten Himmelreich ein Schlüffel. — 
Rein Blid als jenes Weibes, das ihn liebt, 
Soll dringen zum geheimnisreichen Grund. 
Kein innrer Sturm ftört mehr die Fare Flut: 
Die Welt zumeilen nur wirft in die Fläche 
Noch einen Stein: der ſinkt gar raſch zu Boden: 
Zwar leiſe Ringe freifeln zitternd nad‘ 
Doc bald Hat wieder fich die Flut befchwichtet, 
Der dauernd nicht? den Heil’gen Frieden ſtört 
Und alle Sterne Tpiegeln jegnend drin. — (Baufe.) 
Bathild. Haft du bereits dies hohe Biel erreicht? 
Du glaubft es wohl: — und Staunend glaub’ ich’3 ſelbſt. 
Doc heitrer, glüdlicher, uns andern näher 
Erichieneft du — und deshalb wünſch' ich's faſt! — 
Wenn dich das eigne Herz noch widerlegte, 
Dih überwältigend zu holder Thorbheit. 
Swan (en). Wer ganz entjagt hat, den bethört fein 
Wunſch mehr. 
Bathild Cindringlich. Doh: Kann ein Herz denn wirt: 
lich ganz entjagen? 
Swan. Die Zukunft jol darauf dir Antwort geben. 
Bathild. Noch vom Vergangnen ſprachſt du mir zu 
wenig. 
Wohin trug dich die Irrfahrt, Wanderer? 
Wo, fait verjchollen, weilteft du jo lang ? 
Swan. Auf Seeland dient’ ich lang dem König Urn, 
Dem vielbedrängten, jöhnelojen Greis. 
Bathild (mit frendigem Stolz, raſch). 
Mit Rat: und Schwertichlag mehr als Harjenjchlag! 
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Du Haft die grimmen Bilfinger vernichtet, 
Norwegens Rieſen, welche jahrelang 
Ganz Seeland heimgefucht mit Mord und Brand. 
Davon vernahm ih: und man jagte, hoher 
Lohn warte dein dortjelbft. — — Wo warſt dur font? 
Swan. In Romaburg und in Byzanz. — Ich ſah 
Biel Herrliches und viel Entſetzliches. — 
(Paufe: langſam, in Erinnerung verfunken) 
Dort wächſt ein dunfles, immergrünes Blatt, 
Mit dem der Sieger Stirnen fie befränzen, 
Der Sieger im Gejang wie in der Schladt: 
Un diefem Blatte Elebt ein Götterfluch: 


Wer es erfannt, — kann nimmer fein entbehren: 

Wer e3 erringt, dem koſtet's halb das Leben, 

Wer's nicht erringt — — den zehrt die Sehnfucht auf! 
(Paufe.) 


Bathild Gögernd, foriend). Ein Kaufmann trug uns einjt 
bon dir die Gage, 
Du ſeieſt einer Kaiſ'rin Bräutigam? — 
Swan (langiam). Ein ſchönes, falſches Weib lebt in Byzanz, 
Das an dem Fremdling Wohlgefallen fand. 
Bathild (ſchmerzlich erfchroden).. So iſt es wahr? 
Swan (cuhig fortfahrend). Sie bot im Hand und Thron. — 
Innig) 
Er aber dachte eines Räfſelliedes, 
Das einem blonden Königsfind daheim 
Er dor dem Abſchied zu erraten gab: — — 
Damals fand fie noch nicht das Rätſelwort: — (Baufe.) 
Er wollte warten, — bis fie es gefunden. 
Bathild. Noch einmal frag’ ich: warum fchiedeft du? 
Swan. Vielleicht erfährit du's noch. — — Einft- 
weilen hilf, 
Daß ich den Bater und den Sohn verfühne. 
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Bathild. Die Götter müſſen helfen, Freund. 
Swan. Gewiß. 
Doc Helfen ſie nur dem, der ſelbſt ſich Hilft. - 
Dathild (nad; einer Baufe). Das klingt wie Zweifel — — 
| Glaubſt du nicht anfie? 
Swan. Es denkt kein Menſch, der nicht an Götter glaubt 
Und ohne Götter ſingt der Sänger nicht! 
Der nennt ſie Odhin, jener Jupiter, 
Der Schickſal, der das ew'ge Weltgeſetz: 
Doch jeder ahnt, Hoch über Menſchenwitz, 
Ehrwürdig, Heilig, unausdenfbar ‚groß, 
Ein Etwa walten, dem er fromm id) beugt: 
Nicht Trog, nicht Neugier, Zweifel nicht noch Grübeln, — 
Nur Demut ziemt ung gegen diefe Mad: 
Nur Demut und Ergebung madht uns glüdlich 
Und faßt am nächſten noch, wenn nicht den Gott, 
Den Ewigunerfaßliden, den Saum 
Doch feines Mantels, der durchs AU, 
Geftit mit hunderttaufend Sternen, wall! — 
Bathild. Hat das des Südlands Weisheit dich gelehrt? 
Swan. Das hat in taufend Schmerzen mich) das Leben, 
In heil'gen Schauern mich mein Herz gelehrt. 
Sch glaub’ an Odhin, der aus Eichenwipfeln 
Geheimnisvoll zu mir hernieder rauscht, 
Der in des Kampfs Begeift’rung mie des Ganges 
Mich fieghaft fortreißt in den Heldentod, 
Der mich gelehrt durch fein erhaben Vorbild, 
Bu leben und zu fterben nicht für mid, 
Nein: > mein Bolf, wie Odhin für die Götter. — 
(Kleine Pauſe.) 
So laß ns denfen, Sungfrau, jo und handeln: 
Der Sieg ruht in der Zukunft dunklem Schoß: 
Doh in uns ſelbſt das Heldentum: wohlan, 
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Laß uns mit Kraft und Weisheit denn verfuchen, 

Mit Herzensweisheit, die die Mächtigite, 

Ob wir in diefem Streit ung nicht erfämpfen m 

Den ſchönſten Kranz: den Frieden der Verſöhnung! — 

(Paufe.) Sie fiehen nun dicht neben dem Zelt: aus dem Zelt dringt die Stimme: 
Rings (gedämpft : er fpricht im Schlaf) Mein Sohn! Mein Sohn! 
Dathild (an dem Belt horchend, ra). Der Bater Iprah! — 

Er redet oft im Schlaf. 

Swan. Rah! Führe mich zu ihm und laß mich lauſchen. 

Was trotzig uns der Wachende verbirgt, 

Soll uns das Selbſtgeſpräch des Traums verraten! — 


— — — 


Dritter Auftritt. 


Vorige. — Bathild ſchlägt behutſam den Vorhang des Zeltes zurück, deſſen 
Inneres ſichtbar wird: König Ring, eine ehrwürdige Königs- und Greiſen— 
geſtalt mit langem, ganz weißem Haar und Bart, ſchläft, auf ein Bärenfell hin— 
geſtreckt: ſeine Waffen (Kronhelm) neben ihm. — Bathild und Swan treten 
laufchend an jeine Seite, | 


Bing (im Schlaf ſprechend). Laßt meinen Sohn, ihr Krieger! — 
— Schont fein Leben! — — 
Du grimmer Orm, hinweg mit deinem Speer 
Bon feiner Bruft! — — Bu jpät! — Da ftrömt fein Blut! — 
Hierher, mein NRingbert! — Laß vom Roß dich heben! — 
Hier biſt du ſicher — hier — an meiner Bruft! 
Swan (für fih). Berjtellung iſt jein Haß! — Er liebt ihn 
noch! — — Gauſe.) 
Jedoch der Sohn? — Die goldne Krone gilt 
Wohl mehr ihm als des Vaters Silberhaar! 
Bing (erwacht). Es war ein Traum! (zu Bathild) Die Schlacht 
umtobte mich: 
Mein war der Sieg: doch Ringbert — (erblickt Swan) Wie! 
Wen ſeh' ich? 
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Du Swan, zurüdgefehrt? — O edler Sänger, 
Wie findeft du das Heimatland verwandelt! 

Swan (nach ehrfurchtvoller Begrüßung). Doch unverwandelt find' 

| ih did, o Herr: 

Nur Hehrer noch: — durch Alter — —: und durch Schmerz! — 
Ich grüße dich in Ehrfurcht, o mein König! 

Bing (Heitig, Bitte). Dein König! Halt dies Wort du 

wohl bedacht ? 

Die Jugend von ganz Thule nennt nicht mid, — 
Den Knaben Ningbert nennt fie ihren König. 

Swan. Sch aber bin fein Knabe, bin ein Mann: 
Bermittelnd jteht mein Alter zwiſchen euch. 


Ring (er Hat, wie fein Sohn, die Gewöhnung, wenn er, mie er fo oft 
thut, in Zorn auflodert, die linfe Hand mit geballter Fauft raſch bis über das 
Haupt zu erheben, fo jett, heftig aufbraufend). 


Nichts von Vermittlung! — Skalde, hüte dich! 
Bermeide dieſes Wort vor meinem Ohr! 
Vermittlung zwiſchen Recht und Unreht? — Nie! 


(Seht zornig auf und nieder. Bittende, befänftigende Bewegung Bathildens.) 


Swan (nad einer Bauje). Den „König Heißherz“ nennt 
man dich mit Recht 
Mit jechzig noch wie einjt mit dreißig Jahren. — 
Du, joviel älter, ſoviel weiſer al3 
Sch jelbit: — Haft du noch immer nicht gelernt, 
Daß niemals faſt bei Streitenden fi) Recht 
Und Unrecht gegenüber jtehn, wie Tag 
Und Naht? — Wenn vollends Sohn und Vater jtreiten, — 
Im Unrecht find fie beide. — 
Bing (Heftie). Schweige, Swan! 
Denn allzu jugendlich noch redeſt du. 
Wärſt jelbit du Vater, würdet du empfinden, 
Daß ſtets im Unrecht gegen dich der Sohn. — (Kleine Baufe.) 
Dein Herz wie deine Jahre — ziehen dich 
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Bu Ringbert: — geh —: Verlaß auch du den Alten: 
Dort drüben, bei der Jugend, winkt die Zukunft! — 
Swan (ganz ruhig). Das hab’ ich nicht verdient. 
Bathild. D Bater, fränfe 
Den edeln Sänger nicht, der Götter Liebling, 
Den fie zum Troft dir und zur Freude jandten. 
Bing (raſch befänftigt, warm, reicht Swan die Hand). 
Bergieb! Der Schmerz macht ungerecht und düſter. 
Zu lang Schon fehlt mir Sonnenglanz und Wärme. 
Bathild (auf Swan deutend). In ihm grüßt dich der erfte 
Sonnenblid! — Gu Swan) 
Schwer Flagend, Hat der Vater dich vermißt. 
Wing (auf Swans Schulter gelehnt). Sa, ale Fürften jollen 
darum willen: 
Der Sänger mag des Königs wohl entbehren, 
Der Rönig nicht des Sängers! — Vieles hat 
Die Harfe neben Königsruhm zu preifen: 
Der Götter Hoheit, des Geſchickes Walten, 
Des Lenzes Licht, den holden Reiz der Frau'n: 
Dem König aber wehe, deſſen Thaten 
Im Liede nicht der Sänger widertönen: 
E3 det ihn Schweigen und Vergeſſen bald. 
Swan. Am liebjten aber fingt der Sänger doch 
Bon jeines Volfes Herrlichkeit, die ſich 
In feines Königs Heldenruhm erwahrt, 
Sleihwie der Eiche Kraft fich Herrlich krönt 
In ihrem Wipfel, Götterhauch-umschwebt. 
| Ring (nach großer Baufe, weich, in feinen Gram verſunken). 
Un diefem Wipfel nagt der Wurm des Grams! — — (Baufe.) 
Wie kann ſich Kindesliebe fo verwandeln! 
Denn zärtlich, heiß, hat einſt er mich geliebt. — 
Die früh entichlafne Mutter Hab’ ich beiden, 
Den Kindern, zu erjegen treu getrachtet: 
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Nicht Königsamt, nicht rauhes Kriegswerk bat 
Mir Herz und Hand verhärtet: und die Kinder, — 
Sie fühlten’3 wohl und haben warm vergolten! — (Kleine Baufe.) 
US einſt ich jchwertwund lag, — wie hat der Knabe, 
Wetteifernd mit der zarten Schweiter mich 
Öepflegt, gleich einer Wärterin: — — des Spiels, 
Der Jagd vergaß er und am Lager 
Des Vaters hielt er Wache mit Bathild! 
(Hält gerührt inne, auf feinen langen Königsftab gelehnt.) 
(Ferner Friegerifcher Hornruf von rechts: Ring führt wild auf: Armbewegung.) 
Ha, hört ihr des Empörers Hornruf dort? — 
sn jeinem Lager geht’3 wohl fröhlich her. 
Die Buben trinfen auf des Alten Tod! 
Mit Nutenjtreichen geb’ ich Antwort drauf. 
Gauſe: dann zu Bathild) 

Du meinſt, die Götter ſandten mir ihn? (auf Swan beittend): Ca, 
Zu rechter Zeit! — Dein Schwert, Swan, ift berühmt, 
Du Vifingtöter, Seelands Netter du. 
So fiht für König Ring denn und fein Recht. — 
Der Waffenſtillſtand endet heute Nacht, | 
Den die erjchöpften Heere beide brauchten: 
Bei Tagesgrau’n beginnt die fircchterliche, 
Die Mordſchlacht zwischen Sohn und Vater, die 
Den grauenhaften Rrieg entjcheiden foll. 
Denn unsre legten Kräfte boten wir 
Aus jeder Hütte dieſes Eilands auf: 
Der Knabe, der noch faum die Schildlaft trägt, 
Der Greis, der faum den Speer noch heben mag, 
Bom ew’gen Eis bis in das Silcherdorf, 
Für Ring und Ringbert eilten fie herbei, 
Sm legten Kampf ſich morgen zu zerfleifchen. 

Swen und Bathild (zuſammen, tief bewegt). Das mögen güt’ge 

Götter und erjparen! 
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Bing. Da müßten fie ein großes Wunder thun. 
Bathild. Dazu vielleicht den Sänger ſandten fie. 
Swan (warm, dringend). 
Laß mich als deinen Herold gehn zu Ringbert! 
(Kleine Baufe.) | 
Er war mir gut: ſchwer wog mein Rat bei ihm. — 
Du wirjt nicht dürften nad) des Sohnes Blut. 
Ping (mit verhaltnem Weh). 
Doch Er hat nach des Vater Blut gedürftet! (tangfam, weich). 
Auf jener Brüde brach er Treu’ und Frieden 
Mit mörderiſchem Anfall! — | 
Swan (beveutungsvol). So jagt — — Drm! 
Ring (wieder ganz heftig, ftampft mit dem Fuß). | 
Swan, fieh dich vor! Berfuche nicht, Verwegner, 
Den treuften meiner Treuen zu verdächt’gen, 
Der heißer al3 ich jelbjt mein Recht verficht, 
Der heißer als ich ſelbſt haßt den Empörer, 
Ja, der den eignen Sohn mit Wut bekämpft, 
Weil er dem Frevler folgt. | 
Swan. Geduld! Viel lehrt die Zeit! — —— 
(Kleine Pauſe.) 
Wenn du des Sohnes Blut nicht willſt, was forberit 
Und bieteft al3 den Preis des Friedens du? 
Bing (angſam, überlegen). Auf hat ich jelber fer I 


muß er 

Das Land für immer räumen (fi im Born fleigernd, raſcher) UND 
‚zur Strafe, 

Weil er, da ich noch Lebte, fie begehrt — —, 


Auch ni nach meinem T ob wird ihm die Rronel 
Swan. So ftrenge Ford’rung überbring’ ih nit. | 52° 
Dathild. Hart ift Dies Wort! Vergieb des Bru- | 58 

ders Jugend! | 0® 
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KNing. Mid it dies Wort! Das Alter Iern’ er 
ehren! 
Swan. Er war gereizt. 
Bathild. Und feurig fließt fein Blut. 
Swan (nachdrücklich). 
Und dieſes Blut — (mit dem Finger auf ihn deutend) hat er 
bon dir geerbt! 
Bathild. Vergieb ihm, Vater, um der Mutter willen! 
Bing (freundlich, ihr Haupt freien). Du ſelbſt, ver Mutter 
holdes Ebenbild, 
Du wirſt nicht müde, für den Undankbaren 
Zu bitten. 
Bathild. Solches iſt der Schweſter Pflicht. 
Ich lege zwiſchen Stahl und Stein die Hand. 
Bing. Gieb acht! Du wirſt verletzt von beiden Seiten. 
Bathild. Gleichviel: — verhüt’ ih nur, daß Funken 
ſprühn. 
Swan (entzückt, für fi). Ste iſt jo edel als ſie lieblich iſt! 
Bing (fie liebkoſend an ſich ſchmiegend; fie ſchaut zu ihm auf; ſchönes Bild). 
Du wirft mich noch bethören, Zauberin! 
Bathild (immer wärmer werdend). O wär’ doch wirklich weißer 
Bauber mein! 
Der Schwarze jchafft das Böſe, finſtre Mächte 
Zum Dienst der Menfchen zwingend: doch der weiße 
Nuft guter Lichtgewalten Hilfe bei 
Und zwingt den Haß durch Übermacht der Liebe. 
Ich Tann nicht zwingen: ac), ich kann nur ein?: 
Zu Menjchen bitten und zu Göttern beten! — — 
(ernft, tief überzeugt, mit einem Blid auf Swar, der prüfend ferne fteht) 
Doh Sfalden, jagt man, fennen Zauberkunft. 
Ring (zu Bathild, tief überzeugt, feierlich, nidt). 
Da jagt man recht — durch Runen und Gelänge, — 


dringen bittend immer mehr 
auf ihn ein.) 
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Bathild. Dir) hehre Zeichen — unter alten 
| Sprüchen, — 

Bing. In heilger Bäume Rinde [eis geritt, — 

Dathild. Bezwingen fie in fegenvollem Zauber — 

Bing. Der Menſchen Sinn: — — Das lernten 
ie von Odhin. 

Dathild. Ganz inder Nähe, — nicht? — im Zauber: 


ehrfürchtigem Zwiegeſpräch: fie ganz 


dort — 


walde — ? | 

Wing (antwortend, kopfnickend). Ragt Odhins Eiche, die \ EE 
| gewaltige. E 

Bathilv. Die fieben Männer kaum umflaftern: — ® 


' 
Ning. Im höchſten Wipfel Horjtet Odhins Adler — | 
Dathild. Und trägt den Wunſch der Sterblichen 

empor — 

Bing. Und wer die Runen dort, die rechten, ribt, — 

Bathild. Und wer die zwingenden Geſänge fennt, — 

Wing. Der kann durch mächt’gen Zauber Menschen 

zwingen — 

Bathild. Zu Lieb’ und Haß, zu Hoffnung und 

Berzagen. 
Bing und Bathild (nun nach rechts und links vorn auseinandertretend, 
zugleich zu Swan, der ſich jet langſam genähert hat). 
Iſt's nicht jo, Swan? 

Swan (Hat während des Ztwiegefpräch der beiden, weit von ihnen rechts 
hinten ftehend, im Profil, mit größter Aufmerffamfeit zuaehört: er wendet fid 
allmählich gegen das Publikum und giebt durd) ftummes Spiel, langſam unwill— 
fürlid) vorjchreitend, zu erfennen, daß ihm der Gedanke kömmt, auf jenen Glauben 
jeinen Plan zu bauen. — Er geht nun, fertig mit feinem Plan, langfam auf 


beide von rückwärts zu. Stellung: Ring — Swan — Bathild: Swan antwortet 
bedeutungsvoll). 


So iſt es: — — — ungefähr! 
(Pauſe: dann feierlich) 
Und was von dieſer Skalden-Kunſt ich weiß, 
Stell' ich in deinen Dienſt, o König Ring. — 


Dahn, Sämtl. poetiſche Werke. Erſte Serie Bd. VII. 20 


(ohne auf Swan zu achten in faſt bangem, 
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Wenn meine Botichaft bei jung Ringbert ſcheitert, 
— Und wenig Hoffnung des Gelingens wag’ ih! — 
Erwart' ich dich heut? Nacht im Zauberwalde 
Bei Odhins Eiche, Links von ihrem Stamm. 
Bei Odhins Eiche, wann die Sterne bleichen. 
Das tft die Zeit, — wann leis der Morgen fteigt, — 
Wann Naht und Tag in Dämmergrau verſchmelzen, 
Das iſt für weißen Sauber beſte Beit! 
Dann ringen noch die Mächte des Verderbens, 
Der Finjternid mit letzter Kraft: doch Schon 
Erliegt daS Dunkel vor dem heil’gen Licht: 
Und wie am Himmel fteigt der junge Tag, 
Wirft einen Siegesjpeer mit jedem Strahl 
Er in: das Herz der Nacht: die Götter aber 
Schau’n jegnend dann von Asgardhs Thoren 
nieder, 
Wie Harfenton klingt's durch das Morgenrot 
Und mit dem Licht zugleich ſiegt Edelthat! 
(Ring und Bathild betrachten ihn ftaunend.) 
Bathilv. Wie ſchön Begeiſt'rung dir vom Auge blitt! 
Bing. Wie Walhalls Heerhorn fchmettert hell dein a 
Bathild. Dein Antlitz ſtrahlt! 
Ring. Und höher ragt dein Haupt! 
Bathild. Siegvater gab dir dieſes Siegvertraun. 
Swan. Ja, das Vertraun auf Sieg des Edelſinns! — 
Ob fürchterlich gefährlich auch die That! 
Wing. Es ſpricht ein Gott aus dir: — — ich folge dir! 
Swan. Doch ganz allein mußt an den Baum du treten, 
Und fchweigend harren deß, was dort geichieht. — Gauſe.) 
D Sungfrau du, den Göttern nah’ an Reine, 
Dich bitt ich’: als Gehilfin folge mir 
Zu Bruder NRingbert auf dem Botengang: 
Und in den Wald — als weiße Zauberin! — 


fih fteigernd) 


inne) 


begeiftert gen 


Himmel gerichtet, : 
hält ex verzückt (allmählich in verzückte Begeifterung 


(Antlit u. Hände 
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Doch vorher laßt und Antlik, Herz und Hand 

In frommem Flehn Hoch zu dem Himmel heben, 

Aus unfrer Bruft uns jeden Schatten tilgen, 

Daß fie der Götter würd’ge Wohnung fei: 
(faßt beider Hände: Gruppe) 

Der reine Sinn, der abwarf das Gemeine, 

Der ganz entjagte jedem nievern Wunſch, 

Er iſt's, der uns der Götter Gunſt gewinnt 

Und ſelbſt das unbezwingliche Gefchid 

Sn einer Größe trägt, die mit dem Kranz 

Des GSieges Frönt fogar den Untergang! 

(Borbang füllt langſam.) 


II. Aufzug. 


Andre Waldgegend, — Fern rechts im Hintergrund Zelte von dem 
Lager Ringberts. 


———_ 


Erſter Auftritt, 

Ningbert, gefolgt von einigen Sriegern (Sünglingen) tritt raſch auf (von 
rechts). (Große Ahnlichfeit mit Ringe Weſen, nur eben ftet8 viel jugendlich 
raicher; fie haben beide die Gewohnheit, wenn fie zornig werden, rafch mit der 

linten geballten Fauſt über das Haupt empor zu fahren.) 
Hierher beſchieden haben mich zur Zwieſprach 
Bwei ungenannte Boten meines Vaters. — 
Bleibt in der Nähe, (in die Couliſſe rechts zurückdeutend) dort auf 

jenem Hügel, 
Und droht Verrat, ſo ſpringt mir bei, Genoſſen! 
Wer einmal Treue brach, der bricht ſie wieder! 
(Krieger ad nad) rechts.) (Pauſe.) 


20* 
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Und doch! — — Wie widerſtrebt das Sohnesherz, 
Un jenes Hohen Mannes Schuld zu glauben! — (Eleine — 
Es waren böſe Hetzer ſicher, die 
Von Anfang mir ſein Herz entfremdeten 
Und auch zu jenem Mordplan ihn verführten. — 

(Pauſe: er geht auf und nieder: dann, ſtehen bleibend) 
Wie hat er doch ſo zärtlich mich geliebt! 
Wie hat er doch die früh entrißne Mutter, 
Der Mann, der Held, der König mir erſetzt! 
Wie hat er mich gepflegt, als einſt vom Fels, 
Nach Neſtern ſuchend, ich gefallen war, 
Mit weiblicher Bemühung, Tag und Nacht 
Un meinem Lager wachend! — (ebhaft, innig) Nie vergeß 

ich’ 3! — (Baufe.) 
Ach, wenn ich Fleinen Sieg erfocht in diejem 
Unſel'gen Krieg —: raſch trieb mich ſtets das Herz, 
Die frohe Kunde dem zu Hinterbringen, 
Zu dem ich jede Freude pflag zu tragen, 
Dep Lob mein höchſter Ruhm war —: meinem Vater! — 
Dem Feinde nun, den ich befämpft, befiegt! 
Sp gegen Sternenlauf — nein: beſſer, Heißer 
Geſagt: — jo gegen Blut und Herzichlag 
Sit dieſer götterhaßgetroffne Streit! 
(Pauſe: fih ſcheu umblidend: dann leifer) 
Drum Hat mich tief erfreut, im Grund der Seele, 
Die Meldung, daß Gejandte Friede bieten! — Goauſe.) 
Mer aber find die „ungenannten Boten“ ? 
Sieh —: auf dem Waldpfad jchreiten fie heran: — 
Ein Weib, verhüllt —: und ein mir fremder Mann. — 
(wieder heiß und rafdı) 


Kun panzre dich, mein Herz, mit Stolz und Troft. 


9 
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Zweiter Auftritt. 
Ringbert. — BatHild und Swan (von lints). 


Ringbert (zu der tief Verfchleierten, rauf). 
Seit wann in Kriegswerk mischen fich die Weiber? 

Bathild (indem fie fi entfäleierd. Seitden die Nornen Gieg 

und Unfieg mweben, — 
Seit die Walfüren die Gefallnen tragen 
(jegt entfchleiert, auf ihn zu tretend, ihm die Hand reichend) 

Und feit die Schweiter um den Bruder bangt. 

Kingbert (freudig überraſcht, warm ihre Hand faſſend). 
O Holde Schweiter! — Seit der Kindheit Tagen 
Halt du mir alles Tiebliche bedeutet, 
Sn meines Lebens Eichenfranz die Roſe! — Goauſe.) 
Mer iſt der Fremdling, den du führit zu mir? 

Bathild. Kein Fremdling! 

Vingbert. Du Haft Recht! Sch muß ihn kennen: 
Mir ſagt's die Liebe, die mich bannt zu ihm, | 
‚Die Wärme, welche dies gewalt’ge Antlitz 
Ins Herz mir jagt: das Höchite, was ich fühlte, | 
Das Edelite, was ich gedacht, gehört, 

Bon goldner Saiten Wohlgetön beflügelt, 
Bon dieſem Manne flog es auf mich zu: — 
Und das ift — ja — das ift der Sfalde Swan! | 


Swan (ber bisher, beobachtend, mehrere Schritte hinter Bathild geftanden 
und den Sclapphut tief in das Geſicht gezogen Hatte, tritt vor, den Hut ab: 
nehmend und auf eine Raſenbank legend: er trägt eine Fleine dreiedige Harfe, 

die er nun auch ablegt). 


Es iſt beichämend, jo erfannt zu werden! 
Ringbert (ihn umarmend). 
D Swan, an deine Brut! Mein Freund — — mein 
Bruder! 
Ich habe Bruderliebe nie genojjen: 
Doch köſtlich wähn' ich fie: — aus Einem Stamm 
Zwei Zweige, nachbarlicd und kernverwandt, 


(immer wärmer, inniger, 
herzgewinnend) 
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Und jeder doch ein ander Bild der Eltern, 
Ein teurere für jeden, weil ein andres, 
Weil das entfaltend, was ihm ſelbſt gebriht! — — 
D Skalde — Bruder! — warum ſchiedeſt du ? 
Nie wär’ in deiner friedeweilen Nähe 
Die frevle Thorheit dieſes Streits entbrannt! 
Swan. Der Streit ift aus, wenn du ihn Frevel nennit. 
Bathild. Und THorheit, Bruder! — Es verzeiht der 
Bater — 
Bingbert (Gornig einfallend, Bewegung der linken Hand). 
Berzeiht er? So? Berzeiht dem Necht das Unrecht? 
Nichts von Berzeihung, von Berföhnung nihts! — 
Sch will mein Recht — das Erbrecht diefes Eilands! 
Swan (teife, ironiſch. Bevor du erbit, muß doch die Erb- 
Schaft da fein: 
Laß nur dem Vater Zeit, zu Sterben, Freund. 
Ringbert (plögtich tief erſchrocken, eilt auf ihn zu, Iegt beide Hände auf 


feine Bruft). 
Wie? iſt er franf? 
Swan (fi leiſe losmachend). 
| Kein: aber jehzig Winter 
Belaften ihn, die er gelebt — für did). | 
Bathild. Und morgen zielen alle deine Krieger — 
Swan. Auf jenes Haupt, dem Fremdling ide | 
heilig, — 
Bathild. Das eine Doppelfrone trägt: von Gold 
die Eine, — 
Swan. Die andre, ehrfurchtwürdigre: von Silber! 
Wingbert (weit zurüd). AM’ meine Krieger haben ftrengiten 
Auftrag, 


(beide auf Ringbert 
eindringend) 


gu meiden König Ring. 
Swan (für fih). Er Tiebt ihn noch! — 
Ringbert. Obzwar er meinen Tod geſucht: — ih will 
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Das Blut des Baters nicht! — Er weide nur 
Aus diefem Reich, auf daß ich ficher jet: 
Und, weil er nad) dem Tod fie mir mißgönnte —: 
Sm Leben fchon abtret’ er mir die Krone. 
Swan (lädelnd zu Bathild). Zweimal haft du denjelden Mann, 
Bathild: 
AUS Vater und al3 Bruder, jpiegelähnlih! «Qu —— 
Auf andere Bedingung hörſt du nicht? — 
(Ringbert geht, wild kopfſchüttelnd, auf und nieder. Pauſe.) 
So iſt geſcheitert jede Friedens-Hoffnung: 
Die Waffen müſſen ſchrecklich denn entſcheiden: — 
Leb wohl! (Wendet ſich zu gehen, winkt Bathild, ihm zu folgen.) 
Wingbert (Hart ihn am Mantel). D Freund! Berlaß mich nicht 
jo raſch! — 
Die guten Götter bringſt du und entführſt du. 
Ich ehre nichts jo Hoch als Skalden-Kunſt, 
Die nicht das Ohr nur lezt, den Sinn erfreut, — 
Die zu den Sternen, zu den Göttern ſelbſt 
Das Herz emporſchwingt: in der Harfe wohnen 
Gewaltiger und leiſer Geiſter viel: 
In goldnen Zauberzungen reden ſie 
Geheimnisvoll: — o bleibe bei mir, Swan, 
Und rate, wie ich all dies Unheil wende. 
Swan. Bezwinge deinen Trotz und Heil iſt dein. 
Bingbert (wieder zornig). Mein Recht behaupt' ih! Das 
gebeut die Ehre! 
Swan. Die höchſte Ehre ift —: die Pflicht zu tun! — 
Und Recht? — O Fürft: eS giebt fein ewig Recht! — 
Die Völker und die Beiten mwechjeln bunt 
Das Bild des Rechts, wie Spracde, Sitte, Glaube. 
Bald Wahl des Volks, bald Unrecht des Geblüts, 
Bejtimmt der Herricher Folge. — Wiegt dein Redt 
Des Vaters Herz, des Landes Wohl dir auf? 
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Vingbert. Jung Drmitein jagt: er wollte mich ermorden. 
Sman. Das jagt von dir fein Vater König Wing. 
Ningbert (Heftig. So fol das Schwert die Wahrheit denn 
erweilen: 
Die Götter gönnen Sieg der Lüge nid. 
Swan (beveutungsvom). So hoff aud ich. — 
Bingbert. Beweget doch den Vater, 
Zu weichen, der dem Grabe näher fteht. 
Der Jugend nur gehört die Zufunft an. 
Swan (tiefernft, verweifend). Der Jugend Zufunft, Ningbert, 
it —: das Alter! — 
Der Tugend Weh, die nicht das Alter ehrt! 
Sie erntet, was ihr Beijpiel hat gejät. — 
Vingbert Gauſe: erſchütter). Wer mäße jih an Weisheit 
mit den Sänger, 
Dem Odhins Naben raunen in das Ohr! — 
D wenn doch deine Sprüche, deine Kunft 
Wie mich, des Baters Herz bezaubern könnten! 
(Große Pauſe.) 
Bathild (feierlich den Arm auf Ringberts Schulter legend). 
Er will's verſuchen, Ringbert: — wenn du folgſt. 
Vingbert. Was Hör’ ich? 
Swan (Herantretend). Sa: den graujen Kampf zu enden, 
Will ich verfuhen meiner Runen Kunft. 
Bathild. Ganz nah, im Walde dort, ragt Odhins Eiche: — 
Vingbert (ickt einfallend). Wo jeder gute Zauber leicht gelingt 
Swan. Dorthin heut Nacht, bevor die Sterne bleichen, 
Entbiet’ ich did). 
Ringbert (eifrig). Sch komme! 
Swan. Ganz allein 
Tritt an des mächt’gen Stammes rechte Seite 
Und ſtumm erwarte meiner Sprüche Wirkung. — 
Wenn reiner Wille böfe Kräfte bändigt, — 
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Bathild. Wenn fromm Gebet der Götter Hilfe bringt, — 
Swan. So zweifle nicht am Sieg des Edelſinns. 
(Hornruf von recht8.) 
Bingbert. Hört ihr das Horn? — Die Meinen rufen mid): 
Sch muß zurüd ins Lager. — O lebt wohl: 
Sch dank' euch jet ſchon, wie wenn ich gejiegt! 
Es fann die Sade nicht verloren jein, 
Der Gu Bathild) ſoviel Güte, (zu Swan) ſoviel Weisheit helfen. — 
Mir iſt, es weicht von mir wie Nachtgewölk 
Und gute Götter fühl" ich mir genadt. 
(Baufe: er betrachtet mit langem Blid das Paar, dann langjanı) 
Des Herzens Neinheit und des Geiſtes Macht, — 
Die Schönheit der Geftalt und des Geſanges, — 
Die edle Fungfrau und der edle Sänger, — — —: 
Auf Erden ſtimmt nichts andres fo zuſammen. (Keine Baufe.) 
D, möchte doch der Wohlklang dauernd tönen, 
Der von euch ausftrahlt, Schaut man euch vereint! 
(Raſch ab, nad) reits.) 


— 


Dritter Auftritt. 
Swan, Bathild. 


Swan (ihon früher in Bathildens Anblid ganz verſunken, verrät bei diefen 
Worten Ringbert3 feine mächtige Erregung; für ſich: leidenschaftlich). 


Er jpricht e8 aus! — Der Bruder jelbft! — — Das Wort, 
Den Wunſch, womit fo fchwer, fo heiß ich ringe! 
sch darf, ich darf dem Königsfind nicht nah'n! 
D Hilf jest, Manneskraft und Zucht der Pflicht! 
(Zritt rechts vor — von Bathild hinweg: diefe folgt langiam.) 
Bathild (ernft, langſam). 
Haft du des Bruders Wort gehört? 
Swan abfichtlic) mißverftehend). Gewiß! 
Er kömmt: wie wir gewünſcht. 
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Bathilv, Das mein’ ih nicht: 
Das Andre mein’ ih: — feinen Wunfh für uns. 
Swan. Gar mander Wunſch bleibt Traum nur. 
Bathild Crſchrocken, ſchmerzlich. Alſo wirklich! 
Es iſt ſo, wie ich fürchtete! — Du willſt 
Nie wieder heimiſch werden hier bei uns! — (pauſe.) 
Was haben wir dem Sänger auch zu bieten, 
Des hoher Geiſt nach Glanz begehrt und Farbe, 
Nah Schönheit, wie vom Süden man fie lobt. — 
Ein armes Land wir —: und ein fchweigfam Volk: 
Der Himmel rauh: die Herzen aber ſcheu: 
Ihr beit! Gefühl ja nie zu offenbaren, 
Kein: — tief in fi zu bergen nur bemüht! 
Nicht tadeln darf man dich, treibt dich das Schnen 
Aufs neue fort zu reich’rer Luft des Dafeins! (Kaufe) 
Swan. Wohl it es wahr: im Südland lebt ein Volk, 
Dem in die Wiege Schon als Angebinde 
Die Anmut ſchönheitſel'ge Götter Iegten, 
Den Reiz der Formen und ein edles Maß, 
Das ſie von Häßlihem und MWildem hemmt. (Baufe.) 
Und dennoch: — — ſüß wie mich ihr Zauber lockte, — 
Es 309g mid) aus den Palmen tannenwärts! — 
Es weht ein Geiſt im leifen Wipfelraufchen, 
Es rauſcht ein Gott im Sturm durch unjern Nordwal), 
Der zarter iſt, geheimnistiefer, ſtärker, 
Us was durch Balmen- weht und Myrten-Hain. 
(Baufe.) 
Koch mächt’ger Hat ein Andres mich ergriffen 
Als der Athener marmorweiße Kunft: 
Sm Oſten von den Inſeln der Hellenen 
Ergeht ein neuer Glaube durch die Welt: 
Dort ſtarb ein Gott, für Menſchenſchuld fich opfernd. 
Der Iehrte, Haß mit Liebe zu vergelten. 
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Dathild (Baufe: tief ernft). 
Sürmwahr: ein göttlich Wort! 
Swan. Sa: 's iſt ein Wunder: 
Und jeden tröftet’3, der ed glauben kann. — 
Mich aber fefjelt hier ein Band viel jtärker, 
Als mich die Sehnfucht nach der Griechen Schöne, 
Nach jenes Gottes Trauer-Weisheit zieht. 
Bathild (leiſe Hoffend). Welch Band, o Swan? 
Iwan. Das Band der Pflicht, o Sungfrau! 
Denn feines Volks vor Allem ift der Mann, 
Aus dem er fog die Säfte feiner Kraft. 
Hieher gehör’ ich, wo mit Nat und Schwert 
Sch helfen kann: und that ich hier das Rechte, 
Sp rauſcht mir aus den Wipfeln unjrer Eichen 
Ein Wohlgefühl, ein Herzbeglücdter Friede, 
Den fremde Kunſt und Weisheit nie gewährt. 
Bathild. Du biit fo jelbitlos! 
Swan. Wir jind Alle jelbitijch! 
Das aber treunt den Edeln vom ©emeinen, 
Daß jener muß, nach angeborner Urt, 
Sein Glück in jolchen Zielen nur erftrebeıt, 
Die auch der andern Glück: 's ift fein Verdienſt: 
Sch folge nur dem Drang in meiner Bruft, 
Bau’ ich in meines Volkes Glück: — das eigne. 
Bathild. Du bijt fo wunſchlos wie ein Gott! 


Swan (raſch, mit heißem Blick auf Baͤthild: er wird von nun ab immer 
mehr von der bisher tief verhaltnen, aber nun übermächtig hervorbrechenden Leiden— 
ſchaft fortgeriſſen). 
O nein! — 
Vermeſſen hebt mein Wunſch ſich und mein Auge 
Zum höchſten, ſchönſten Kranz! — Ich weiß es ſchmerzlich: 
Die Pflicht Schafft doch nur Friede: — Freude nicht: 
Und nad der Freude lechzt das Menichenderz! 
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Es giebt für mid Ein Glück auf Erden nur, 
Kur Eine Wonne, — die mich wunjchlos nicht, 
Kein, ewig dürftend macht: denn, wenn gejtillt, 
Stets wiederfehren würde mir der Durft, 
Der heiße Wunſch des Herzens, zu empfinden, 
Daß jie, die mir allein von allen Sungfrau’n 
Das Herz erfüllt Hat, feit es fchlägt, — daß Diele 
Ein leijes Hittern mir im Bufen birgt, 
Ein zartes, fcheues, jeliges Geheimnis, 
Ein Rätjel, — nicht für mich, doch für fie felbit! 
(Kleine Paufe: fucht fi zu faffen.) 
Vergieb — o Königskind! Sch rede wire! 
(Mit tiefen Vorwurf, für fid, die Hand vor die Stirn fchlagent.) 
Wie einen Knaben reißt das Herz mich fort! — 
(Zritt ganz rechts zurücd.) 
Bathild (für fi: ganz links vorn, entzückt jauchzend). 
D endlich, endlih! Aus dem Feld der Bruft 
Brad jprudelnd ihm, goloriejelnd, das Gefühl! 
Glückſelige Bathild! — Du bift geliebt! 
Geliebt von ihm! — Nun jauchze, meine Geele! 
Erjchließe dich, du fcheugeichloßner Kelch, 
Dem Sonnenfuß der Liebe! Hauche nım, 
Was du an Duft und Süße birgft, ihm zu! — (aut) 
Ein Rätjel, Freund? — Gieb acht, ob ich’S nicht riet! 
Ein Rätjel gabjt du, furz vor deinem Scheiden, 
Mir auf: ih war ein Kind: (eine Pauſe) nicht wußt' ich 
damals 
Den Sinn zu deuten. — — (Bi3 hierher ruhig: nun immer wärmer.) 
Doch die lange Sehnsucht, 
Die zehrende, die niemals ruhende, 
Nach dem entfloh'nen Freund hat mich’3 gelehrt. — 
Als ich die Stätten immer twieder fuchte, 
Die Er mit mir betreten, — immer wieder 


(jehr warın) 


317 


Den Falken ftreichelte, den Er mir ließ, — 

Die Lieder auf der Harfe mühſam ſuchte, 

Die Er einft fang, — die Meerbucht immer wieder, 

Wo ich zulebt fein Segel fah, begrüßte, — 

Als ich in jchlummerlofen Nächten hörte 

Kur feiner lieben Stimme Wohlgetön: — — 

Da fand ich plöglich, unter heißen Thränen, 

Des Rätſels Sinn —: gieb acht, ob ich es fand. (Baufe.) 

„sch weiß, ich weiß ein Hohes Gut: ift heißer al3 die Flammen, 

Iſt tiefer al3 die Nordjeeflut: — wie reimjt du das zu- 
-  jfammen?" 


Swan (fortgerifjen, fällt ein, ganz leife auf der Harfe, die er bei Beginn 
des Rätſels aufgenommen, begleitend). 


„3 it dunkel, wie die Mitternacht, ’3 ift Mar wie Stern- 
gebilde: 
Es ift ein Schmerz, der jelig macht —: fag’ an, was ift’s, 
Bathilde?“ 
Bathild. „'s iſt feiter als ein ehern Band: doch zart 
wie Sommerfaden: 
's iſt glühend Heiß wie Sonnenbrand, 's ift frisch tie 
Srühlingsgnaden.“ 
Swan (etwas lauter harfend). 
„3 iſt ftärfer al3 der ftarfe Tod und iſt doch blumenmilde: 
Es wächſt an Kraft, wenn Trennung droht — ſag an, 
was iſt's, Bathilde?“ 
Bathild. „Dem Herzen, das es treu bewacht, dem fann’3 
fein Feind entringen: 
Durch Kerkernot, durch Todesnacht frohlodend wird e3 
klingen.“ 
Swan (jest viel ſtärker harfend, raſcherer Takt, leidenſchaftlicher). 
„Ich laß es mit dem Leben nicht: bis in Walhalls Gefilde 
Trag' ich das Rätſelkleinod licht: — ſag an, was iſt's — 
Bathilde?“ 
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Schlüſſel fand: 

Das Weh, das uns mit Wonne lest, das jternenftarfe 
Band, — 

Die Liebe ift’3, die jauchzend mir durch all mein Weſen 
klingt, 

Die Liebe iſt's, die ewig dir mein Herz zu eigen zwingt! 


Ge breitet leiſe ven Schleier auseinander; er fett die Harfe weg; raſche, ſtürmiſche 
Umarmung. Kleine Paufe. Bathild zu ihm aufblidend.) 


Der Rätjel holdeſtes, — Hab’ ich’3 gelöft? 
Swan (läßt ſich vor ihr aufs Knie nieder) 
Der Rätſel holdeſtes: — du bit es ſelbſt 
Beihämt jteh ich vor deines Herzens Neichtum, 
Aus deſſen Unerschöpflichkeit du ſchöpfeſt 
Und überfchwenglich jelig machſt du mich! 
Bathild (erhebt ihn). Was fann ich bieten deiner hohen Seele! 
Der Roſe gleich’ ich, die am Zweige nidt: 
Kur für die Sonne lebt fie, die fie liebt. 
Swan. Wie kann ich dich verdienen! 
Bathild (heiter, lächelnd). Ei, ich weiß | 
Ein Lied, das hat der Sfalde Swan gedichtet: 
(Liebenswitrdig, ſchalkhaft) 
Kennſt du es nit? Haft du e3 nie gehört? 
„Die Liebe hat nicht Wahl noch Maß des Werts: 
Bom Himmel fällt fie, unverdient und frei, 
Wie Sternenglanz und Frühlingsjonnenfcein.“ 
Muß ich der eignen Lieder dic) gemahnen 
Und mit der eignen Weisheit widerlegen ? 
Swan (für fi, nad) rechts vorn tretend). 
Weh mir — nun brach ich dennoch Pflicht und Vorſatz! 
(laut, fi mit Gewalt bezwingen?) - 
Die Sungfrau follte fih den Jüngling wählen: 
Dein Bater könnt' ich fein: — — grau wird mein Bart, 


(hingerifien, 
fehr warm) 
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Dathild (noch en, Halt du vergeſſen Odhins, Deines 
Meiſters? 
Im grauen Bart gewinnt der Mächtige 
Die Mädchen, die der ſchönſten Knaben ſpotten 
(jetzt ſehr ernſt) 
Ich will empor ſchau'n wo ich lieben ſoll: 
Kein Flaumbart kann mich über mich erheben: 
Du aber kannſt's: ſo hoch, ſo himmelhoch! — 
Geliebt von dir ſtolz rühr' ich an die Sterne, 
Hoch über allen Frau'n. — Wie war Bathild 
So arm, bevor du ſie geliebt: doch jetzt —: 
Den Göttinnen an Glück vergleich' ich mich 
Und nicht mit Frigg noch Freia tauſcht Bathild. 
(Eilt auf ihn zu. 

Swan (fie hemmend, ſchwer mit ſich ringend). 

Und ob der Rauſch der Wonne mich betäubt, 

Ob mir der Liebe Flut zuſammenſchlägt 

Hoch ob dem ſel'gen Haupt —: ich darf, du Edle, 
Mein Glück nicht heimlich ſtehlen! — Königsjungfrau: 
Der Herrſcher dieſes Eilands, Ring, vergiebt 

Der Tochter Hand —: der güterloſe Skalde 

Darf nicht als Eidam ſich dem König nah'n! 

Bathild. Nicht, wenn er ihm zurück gewann den Sohn? 
Swan. Er iſt noch nicht gewonnen, diefer Sohn! — 
Und jol ich dann, als Preis, die Tochter ihm, 
dem Widermilligen, entreißen ? 

Bathild. Du bift zu ft! 

Swan. Dem Sänger Fluch und Schande, 
Der je zu wenig ſtolz vor Fürſtenthronen! (für fi) 

Den bitten Vorwurf, daß ich, pflichtvergefier, 
Den jahrelang gewahrten Vorſatz brach, — 
Nur eine Schwache Hoffnung lindert ihn: — 
Vielleicht fchwimmt mir auf blauer Flut daher 


(begeiftert) 
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Ein jcehwertgeivonnen Gut, mit dem der Sfalde 
Mag kühnlich werben um ein Königskind. 
Bathild. Und mwillft du denn mit Gold frei'n um 
Bathild — —: 
Es Klingt und glänzt fein Gold wie deine Lieder: 
Und alle Kronen wiegt des Nordlands mir 
Der Silbertonfall deines Sanges auf! 

Swan. Dir, teures Mädchen — Thules König kaum. 

Bathild. Wie fih’3 auch wende —: demutvoll erwart’ ich's. 
Nichts Heisch” ich mehr vom Leben: diefe Stunde, 
Das Glück, von dir geliebt zu fein —, ift Alles! 
Das aber wiſſe: dein für immerdar, 

Dein ift BatHild: dich Tieb’ ich, dich allein: 
Und lieben — das iſt Emwigfeit! — 

Swan (begeiftert einfallend). Sa, ewig 
Sind wir nın Eins! Ein Wejen, unzerteilbar ! 
Mir it: Fahrtaufende vor dieſem Daſein 
Flog aus ein Doppelitrahl von Odhins Auge, 
Ein Doppelflang aus jeinem Harfenfpiel. 

Bathild (einfattend). Wir Ichieden und — ich weiß 

nicht wo, nit wann! — 

Swan. Wir hatten uns geteilt, getrennt, verloren: — 
Doh unabläffig ſehnt' ich dich herbei. 

Bathild. Mir war fo einfam, — bis ich dich ge: 

funden! 

Swan. Und ſeit ich deine Liebe nun erkannt, — 

Bathild. Schoß in Ein Licht der Doppelitrahl zu: 

lanımen, — 

Swan. In einem Doppelflang erjauchzen wir. 

Bathild. Und ewig bijt du ich. 

Swan. Und ich bin du! 

(Stürmiſche Umarmung.) 
(Borhang fällt jehr raſch.) 


(beaeiftert) 


— — 


(raſch, von hier an geſteigert bis zu höchſter 
Liebesbegeiſterung) 
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III. Aufzug. 


Odhins Zauberwald. Urwald großartigen Stils: in der Mitte der 
Bühne die gewaltige Eiche, deren Wipfel, nicht fichtbar, in Die 
Wolken ragt: links und rechts, durch den Stamm gejchieden, manns— 
hohes Gebüſch: daneben aber bleibt der Blid frei auf daS Meer 
(mit einer Klippe), da3 quer den Hintergrund füllt. — Nacht. — 
Almählih Morgengrauen; zulegt ftrahlendes Morgentot. 


Erfter Auftritt. 


Wing (von links ganz vorn). Dies iſt der Ort — Dies tt Die 
rechte Stunde! — — 
(Kleine Paufe.) 
Die Stunde, die entjcheiden fol, ob mir 
Der Sohn verloren, ob gewonnen iſt. — — (Lange Baufe.) 
Was ift ein Sohn? — Kein Freund! Kein Ausgewählter! 
Du Haft ihn nicht gefannt, geliebt zuvor: 
Geheimnisvolle Götter fenden ihn 
Und tief verjchleiert bringen ihn die Nornen. (Baufe.) 
Doch, als man mir nun in dem ehr’'nen Schild 
Den Heinen Sappler zeigte —: als zuerit 
Sein Auge, wie verwundert ob der Welt, 
Die es erjah, das meine traf: — fo Hilflos, 
Mehr hilflos als das junge Tier de3 Waldes: — — — 
Da faßte mich weich riefelndes Erbarmen, 
Ein ſeltſam Mifchgefühl von Lieb’ und Mitleid! 
Und ich gelobte ihm: „du Hein Gefchöpf, 
Das ohne mich daS Weh der Welt nicht traf — 
Nah Kräften will ich dir dies Weh erleichtern." — — 


Gauſe.) 
Ich hielt mein Wort: und heiße Sohnesliebe 
Vergalt mir zwanzig Jahre. — Glimmte doch 
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Von jener Liebe nur ein Füntchen noch 

In jeiner Bruft und wedte Swan e8 neu —: 

Das wäre Bauber, der den Göttern Tieb 

Und eines alien Mannes Tester Wunſch! — 
(Tritt hinter da8 Gebüſch Lints vom Baum) 


Zweiter Auitritt, 
(Es wird langiaın Keller.) 


Bingbert (raſch von rechts vorn auftretend). 
Hier ragt die Eiche! — (Haufe) Schauer rührt mid a: 
Hier Herricht der Götter hehre Gegenwart: 
Dem Schuld’gen Wehe, der jich wagt hieher ! — (Baufe.) 
Und bin ich ſchuldlos, fämpfend mit dem Vater? (Baufe.) 
(tebpaf) Zwar um mein Recht, mein gutes Recht! (PBauje.) 
Doch wiegt 
Die Krone mir das Herz des Baterd auf? 
Wie würf' ich gern das bilutbefledte Schwert 
Zu feinen Füßen nieder, dürft’ ich nur 
Sein ehrfurcätheifchend Antlig wieder ſchau'n, 
Sein Auge leuchtend auf mir ruhen jeh'n 
Sn alter Liebel — Hilf dazu, o Swan —: 
Und mehr als einen Bruder Lieb’ ich dich. 
(Tritt binter das Gebüſch rechts vom Baum.) 





Dritter Auftritt. 
(Steigende Helle.) 
Swan (Gon links ganz hinten). Bald folgt ihm von ebenda Bathild. — 
Später Ring und Ringbert. 
Swan (tief ernft). Furchtbar gefährlich tft mein Fühner Plan! 
Weh, wenn ich mich getäuſcht: — wenn allzuviel 
Sch auf die Macht des Blutes und das Cole 
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Gebaut in diefem feuerfüpf’gen Baar. — 

Sch wagte Alles, Alles zu gewinnen. 

Weh, wenn ich fcheitre! Nehmt, ihr Götter, dann 
Mein Blut als Opfer, eh das Schredliche 

Bon Bater und von Sohn gefrevelt wird, 

Die fih in Waffen gegenüber ftehn! — (Baufe.) 
Bin ih noch würdig eurer Gunſt und Hilfe? — 
ch, der gar ftolz ſich feiner Stärke rühmte, 

Und den die Liebe dennoch jo bezivang, 

Daß Pflicht und Maß und Weisheit ich vergaß! — 
Straft mid: — doch laßt mein Friedenswerk gelingen! 
Dathiid (ganz nad) vorn kommend, leife, raſch, eifrig zu Swan), 
Sch jah dem Vater Drm verjtohlen folgen —: 

(nach rückwärts links deutend in die Coulifje) 
Er lauft in jenem Bud. 
Swan (ebenfo leife). Ich Jah ihn wohl. 
Der junge Ormitein ſchlich fih Ringbert nad: 
Er ftedt dort Hinter'm Feld. — 


(Rach rückwärts rechts deutend.) 


Bathild (eiſe). Weh, wenn mit Waffen... — 
Swan (lei). Died Schwert genügt für beide! — Dod 
ich Hoffe, 


Es braudt des Schwertes nicht, gelingt mein Plan. — 
Bathild: jest bete, wenn du je gebetet, 
Den Göttern abzuzwingen Huld und Hilfe. — 
(auf die beiden Büſche deutend) 
Sie ſuchen jeder längſt das Herz des andern? 
Doch feiner weiß vom audern, daß er judt: 
Laß und die Srregänger raſch vereinen! 
Der Schmerz, dev Schred fol, wie ein Blitzſtrahl, fie 
Erſchüttern und in heilgem Teuer jchmelzen 
Bon ihrer Bruft die legte Rinde Froſt! — — — 
(seite von ihr hinweg, in bie Mitte des Baums, fehr laut, wehllagend) 
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Weh mir, Bathild! Sch unglücjel’ger Skalde! 
Ein furchtbar Unheil Hab’ ich angerichtet! 

Zu Stark hat meine Zauberkunſt gewirkt! 

Durch Weiheiprüche wollt’ ich nur erweichen 
Den Starren Sinn: doch allzumwilde Neue 

Um dieſen grauen Kampf rief ich hervor: 

Und in Verzweiflung, laut fich ſelbſt verfluchend, 
Bevor ich’3 hindern konnte, ſtürzte ſich 

Der Unglücjel’ge in fein Schwert und ftarb! 


(Ring und Ringbert gleichzeitig bervortretend, Feiner zunächft den andern wahr- 
nehmen, rufen geradeaus in das Publikum; Swan und Bathild find ganz nad) 
rechts und links vorn an die Seite getreten.) 


Bing. D wehe mir! Mein armer, teurer Sohn! 
Ringbert. O wehe mir! Mein armer, teurer Vater! 
(Beide wenden fi) nun gegeneinander: es ift jet ganz Hell.) 


(Vater und Sohn fehr raſch, warn und gemütvoll: ſtets gefteigert bis zu 
Swans Rede.) 


Ying. Was jeh’ ich! 


(zu 
gleich) 


Vingbert. Wie? Du lebit? 
Bing. Ein Irrtum war’3? 
Weil du nur lebit! RB 
Vingbert. D nun ift alles gut! 5 
Wing. Ich wäre gern an deiner Statt geftorben! | € 
Bingbert. Mitmeinem Leben hätt’ ich dein erfauft! | & 
Bing (die Arme öffnend). 2 
Komm’ an mein Herz! * 
Ningbert (an feinen Bruſth. Vergieb mir, lieber Vater! | ® 
Bing. Nie hab’ ich dich gehaßt! = 


Vingbert. Heiß lieb’ ich dich! 

Bing und Wingbert Gufammen). Und niemals wieder laſſ' 
ich dich von mir! 

Swan. So Lieblich tönt fein Saitenfpiel auf Erden! 

Bathild. Wie diefer Einklang jubelnder Verſöh— 
nung. 


(Beide nun ° 
heran: 
tretend) 
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Ring. Dir danfen wir’s, o Swan! 


Ringbert. Doch fage, wie 
Haft du uns ausgeforjcht ? 
Wing. Und leis geleitet? 


Swan (nachdrücklich. Durchſchau'n die Herzen und zum 
| Guten zwingen, — 
Das, — edle Fürften, — das iſt Sfalden-Hunft! — — 
(Sin Krieger tritt von links Leife meldend an ihn heran und geht wieder ab.) 
Ring. Nie Hab’ ich nach dem Leben dir getrachtet! 
Bingbert. Vom Mordplan auf der Brüde wupßt ich nicht! 
Swan. Seht, ftrahlend fteigt der Sonnenwagen auf: 
Es weicht die Nacht: es fiegt das heil’ge Licht! (Morgenröte.) 
So weicht da3 Irrſal, welches Argliſt wob: 
Man meldet mir: jobald die Ränkeſchmiede, 
Ormſtein und Orm, die indgeheim euch folgten, 
Verſöhnt euch Liegen fahen Bruft an Bruft, — 
Sind beide, die jo grimm Sich Scheinbar haßten, 
Auf Einem Schiff aus Thuleland entflog'n. — 
Ringbert (wit fort, die Hand am Schwert). Ich eile nah! Sch 
töte fie! — 
Ring. Lab, Ringbert, 
Die Frevler ihrer Schuld und ihrer Ohnmacht! 
Was können fie, find Sohn und Vater eins! 
Bingbert. Sie find’3 für immer: — danf dem edlen 
Freund! — 
Er, er hat vor der fürchterlihen Mordſchlacht, 
Die dieſe Sonne jchaudernd follte fehn, 
Gerettet unfer Boll: — den höchſten Lohn, 
Den wir zu geben haben, darf er fordern. 
Wing. Ich gäb’ ihn gern: und wär's mein halbes Neid). 
ingbert. Er fordert nichts! — Sch aber, (ächelnd, Tiebens. 
würbig) ob Fein Sfalde, 
sch habe doch zwei Herzen auch durchfchaut: 
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Sieht du erröten unſre weiſe Roſe? 
O Bater, laß des Bruders Recht mich üben 
Und werben um die Schwefter für den Freund! 
Swan (aſch einfallend: zu Ring). Halt ein, o Herr! — Ber 
gieb, du Heißgeliebtel 
Nicht eine Harfe darf, nur eine Krone | 
Der Brautſchatz diefer Königstochter fein! 
Mein ganzes Leben ift nur diefer Wunſch: 
Und doch — ich fühl! es tief — ich darf e3 nicht! 
Seht, deshalb, Freunde, floh ich aus dem Rand: 
Sch ahnte, Hoffte diefer Liebe Kein 
In ihr, die Halb noch Kind: ich durfte nicht, 
Der arme, Ihlichtgeborne Bauernfohn, 
Mich Drängen in das Haus der Könige! 
Und doch maß ich mir nicht die Stärke bei, 
Zu mwiderfteh'n des Herzens heißem Drang, 
Penn ich in ihrem Bufen dies Gefühl 
Emporblüh'n fähe: deshalb floh ich fiel — 
Was ich, fat Jüngling noch, als Pflicht erkannt, 
Soll ich das nun, der reife Mann, verleugnen? 
Wing (üverlegend). Wohl jpricht er wahr! Geheimnisvoller 
Vorzug 
Liegt in der hohen Kronenträger Blut. 
Wer nicht wie Kön’ge, von den Ööttern ſtammt, 
Den müſſen hoch die Götter erjt erheben 
Und eigne Thaten, bis er uns darf nah'n. 

Swan. Doc wehe mir! Ich brach erfannte Bilicht! 
Dem Zug des Heimweh's folgt’ ich in die Heimat: — 
Die Liebe war's, in Heimweh nur verkleidet! 

Zuviel vertraut ich meiner Kraft und Einficht 
Und reifen Jahren: weile wähnt' id) mich! 
Und ad! ein Thor, ein pflichtvergeßner Knabe, 
Erwies Ich mich: Der Zauber ihres Anbitds, 
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Ya: 


Das herzentzückende Geſtändnis ihrer 

Verſchämten Neigung riß mich blindlings fort: 

Ich ſah das höchſte Kleinod dieſer Erde 

Goldleuchtend, winkend vor mir liegen —: ach! 

Sch griff danach — des Pflichtgebots vergeſſend! — Gauſe.) 

Beſtrafen ſolltet ihr mich, nicht belohnen! 

An eurer Statt, ihr allzugütigen, 

Straf' ich mich ſelbſt —: lebt wohl auf immerdar! 

Ein König nur darf um Bathilde frein! — 
Ring Gauſe.) Auf deinem Haupte, Swan, glänzt eine 

re, 

Vingbert. Mit der der Himmel ſelbſt dich Hat gefrönt. 
Ring. Die Sternenfrone ſchönſten Menfchentum3. 
Bingbert (wendet fi). Doc) was naht dort ? 
Wing. Ein Schiff! 
Swan (freudig hoffend). Mit Seeland Flagge! 


Vierter Anftritt. 


Borige. — Bom Meer her (von rechts) landet ein prachtvolles Drachenſchiff: 
der Sarl und Srieger in ftrahlenden Riftungen an Bord: Eindrud reichfter 
friegerifcher Pradıt. — Krieger und Volk von Thule firömen nun von beiden 
Seiten zufammen. Iarl von Seeland (ald Bote’) (in reichfter Tracht und 
NRüftung) landet mit mehreren Kriegern: andre Dänen bleiben auf dem Schiff, 
eilt auf Swan zu, ein andrer Krieger trägt einen Kronreif auf Meinem Schild. 


Der Iarl. Der Inſel-Dänen Bote jteh’ ich hier 
Und dies verfünd’ ih: auf in Odhins Saal 
Zu jeinen Ahnen ftieg der König Urn, 
Der Hoch zu Lethra hielt auf Seeland Hof: 
Zum Wahlſohn hat er, Swan, dic) auserforen 
Did, Vikingtöter, Netter ſeines Reichs. 
Wir aber, Seelands Edle, Seeland: Volk, 
*) Da das Stück fehr befcheidene Anforderungen an Perfonal macht, darf 


wohl gebeten werden, die wenigen, aber wichtigen Worte des Boten von einem 
seht guten Deflamator ſprechen au Iaffen. 
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Wir haben dich zum König uns gewählt, 
Weil königlich wir deinen Geiſt erkannt. 
Auf, König Swan von Seeland, folge mir, 
Und nimm Beſitz von Lethras goldnem Stuhl. 
(Der Krieger bietet vortretend den Kronreif dar.) 
Swan. (Baufe.) Ihr Boten meines tapfren Volks von See— 
land! 
Nehmt meinen Dank (jest die Krone auf) —: und eures Königs 
Gruß! — — 
Sa: König Arns und euren Willen ehrend, 
Will euer Fürft ich fein und ſchwör' euch zu: 
Ich will euch Freiheit, Necht und Ehre ſchützen, 
Mit meinem Schwert, mit meinem Ießten Herzblut. 
Die Dünen. Heil König Swan! | 
(Begrüßen ihn, händefchüttelnd.) 
Ring. Erfennft du nun, du allzujtolz Befcheidner, 
Der Götter Wink in diefer Botichaft an ? 


Bingbert. Sie zaubern auf das Haupt die Krone dir, 
Die du vermißteſt — —: ſprich doch du, Bathild! 

Bathild (tief ſchmerzlich: fie Hat all das mit ſtummem Spiel begleitet). 
Schon allzuviel hab’ ich gewagt zu fprechen! 
sch Ichweige trauernd: — — denn er liebt mich nicht! — 
Er wollte jchonen mein durchſchautes Herz: 
Den edeln Vorwand nahmen ihm die Götter: 
Kun Tann er nur noch — offen mich verfchmähn! 

(Hült fid) in den Schleier.) 
Swan (feurig zu ihren Füßen). Zu deinen Füßen wirft mich 
diefes Wort, 

Bathild! Bathild! O Kön'gin meiner Seele! 
Bergieb! Berzeih! Ach alle Kraft und Klugheit 
Löſt fich, befiegt von allgewalt’ger Liebe! 
Und, wie ein Bettler um das Brot, das ihn 
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Errette vor Berfchmachten, fleh’ ich dich 
Um deiner Liebe göttlich Huldgejchenf. 

Vathild (ihn erheben). Dein ift mein Herz: — ih weiß 

e3 nicht, wie lang. 

Swan. Rein Gott in Asgardh gleichet mir an Glück! — 

(Kleine Paufe.) 

Nun, König Ring, vernimm mein Scheidewort: 
Nicht jetzt verlang’ ich deiner Tochter Hand: 
Das Danfgefühl ob des verjühnten Sohnes 
Füllt jeßt Did ganz: und wie Erpreſſung wär’ eg, 
Unedler Raub und Mißbrauch) deiner Güte, 
Entriß ich jeßt das Jawort dir: ich laſſe 
Zur Überlegung dir gerechte Zeit: 
Bathildens Herz ijt mein, das gab fie ſelbſt! 
Mein Volk zu grüßen und mein Reich zu ordnen 
Fahr’ ich gen Seeland, folgend dieſen Boteır. 
In wen’gen Wochen aber fehr’ ich wieder: 
Dann, König Thules, werb’ ic) um dein Rind: 
Und giebit du fie, jo zahl’ ich dir den Brautſchatz, 
Soviel der größte Dänenfchild umfaßt, — 
Mit rotem Gold aus Leihras Königshort. — 
Leb wohl, Bathild! (Küßt fie auf die Stirn.) An Bord num, 

meine Mannen! 

Der Iarl. An Bord! Zieht Hoch den Königswimpel auf! 
(Sin ſcharlachroter Wimpel wird aufgezogen. Swan und bie Dänen ber 
fchreiten, von Ring und den Seinen bis an die Küſte begleitet, das Schiff: 
malerifche Gruppierung an Bord: das Schiff fährt langſam zuerft nad) rechts ab, 


verichwindet Hinter einer Klippe und wird fpäter nad) Umfjegelung der Klippe 
weiter links nochmals fichtbar.) 


(Ring, Ringbert, Bathild kommen nun wieder nad) vorn, alle drei freude» 
ftrahlend, Lebhaft bewegt). 


Ring (in der Mitte, beider Kinder Hände faffend). 

Und all dies Glüd flo und aus Einem Born. 
Ringbert. Dem Born, dem alles Menfchendeil entjtrömt: — 
Bathild. Der Herzensgüte und der Herzensweisheit! 
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Bing. Die ſich als ſchwerſter Kampfe Kranz nur dar— 
beit. — 
Ningbert. Was jold) ein Mann dem Leben abgerungen, — 
Bathild. Das hat er nicht für fich allein erfiegt. 
Bing. Nein, gleich der Sonne ftrahlt er aus jein Licht. 
Wingbert. Beglüdend, was erreichen kann fein Strahl. 
Dathild (fie; nad) Hinten wendend). Noch einmal muß er ficht- 
bar werden dort, — 
Dort am Geflipp. 
(Das Schiff wird wieder ſichtbar, alle drei wenden ſich ihn zu.) 


(Stellung: — Bathıld — 
Ringbert Ning.) 


Swan! (winkt mit dem Schleier) kehre bald zurück! 
Swan (grüßend mit der Rechten). 
So bald ich kann! Mich zwingt das Herz hieher! 
(Das Schiff verfhwindet nun links in der Couliſſe.) 
Dathild (auf einen Felfen an der Küfte fteigend, nachwinkend). 
Auf MWiederfehn, mein Herr und mein Gemahl! 
(Borhang fält langjanı.) 


Der Stoff diefes Dramas ift ansjchlieklich entnommen meiner frei erfundenen 
gleichnamigen Ballade: Balladen und Lieder, Leipzig, Breitfopf und Härtel 
1878. ©, 44f. 


—— — rar —— — 


Deulſche Treue 


Gin vaterländifches Schaufptel in fünf Aufzügen 


Alotte 
Wir wollen fein ein einzig Volk von Brüdern, 
In keiner Not uns trennen und Gefahr 
Schiller 


(Erſtmalig erſchienen 1875) 
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Joſef Viktor von Scheffel 


zum 


Bedächhtnis zwanzigjähriger Sreundfchaft 


zu eigen. 


— 
TEN EN 





Kerfonen 


Heinrich der Erfte, deuticher König und Herzog von Sachſen. 

Arnulf, genannt der Böfe, Herzog von Baiern. 

Banda, feine Gemahlin zweiter Ehe, Tochter des Böhmenherzogs 
Borivoi. 

| h böhmiſche Fürften, Wandas Leitern. 

Lindgard, Arnulf Tochter eriter Ehe. 

Burchard, Herzog von Schwaben. 

Eberhard, Herzog von Franken, Bruder des Vorgängers Hein— 
richs, Konrads des Eriten. 

Giſelbrecht, Herzog don Lothringen, 16 Jahre alt (Damenrolle). 

Konrad, Markgraf von Kärnthen, Arnulfs Neffe und Vajall. 

Udalrich, Biſchof von Augsburg. 

Ddelbert, Erzbifchof von Salzburg, Arnulf Vaſall. 

Gerd Billung, ſächſiſcher Graf, König Heinrichs alter Waffen- 

| meilter. 

Nobert, Graf von Paris, Gefandter des Königs Karl des Ein- 
fültigen von Weftfrancien (Frankreich). 

Rardan | 

Miflosz J 

Der Reichsherold. 

Helmbrecht, Herzog Arnulf Bogenipanner. 

Kobilo, ein bairiſcher Schüß. 

Der Burgmwart der Ennsburg. 

Deutiche, böhmijche, ungariſche Heerführer, Krieger und Boten. 


- Zeit der Handlung: das Jahr 920, im Anfang von König Heinrichs Regierung. 
Drt der Handlung: I Aufzug: Marktplag der Reichsſtadt Seelheim in Hefien. 
I. Aufzug: Schlöß Arnulfs zu Mals auf der Malſer Heide am Fuß des Ortlers. 
I. Aufzug: Lager Arnulfs im Ifarwald bei Freifing. IV. Aufzug: Thurmhalle 
der Enneburg, des Schloſſes Konrads, in Kärnthen. V. Aufzug: Donaumwald 
vor Regensburg. 
Zwiſchen dem erfier und Bem fünften Bft Liegen 40 Tage. 


Fürften und Gefandte des Ungarnkönigs Boltan. 


\ 





I. Aufzug. 


Dffener Marktplatz der Reichsſtadt Seelheim in Helfen. Rechts 
(vecht3 und links ftetS von der Bühne aus gedadjt) im Vordergrund 
der fönigliche Palaſt, jehr jchlicht, mit Pfeilern, Thor und vier 
Stufen, auf deren oberfte in der neunten Scene der Thronhimmel 
geitellt wird. Gerade gegenüber eine Herberge: ein grüner Kranz 
als Weinzeihen ausgehängt; vor der Thüre Tiih und Bänke; im 
Mittelgrund eine breite Kirche, an deren beiden Seiten Straßen 
nad) Hinten führen. 


Pu 


Erfte Scene. 
Tagesanbruch: Dämmerung. Gerd Billung in Mantel und Helm geht, wie 
Wache haltend, mit dem Speer über der linken Schulter, vor dem Palaſtthor auf 
und nieder. — Nach geraumer Weile tritt Eberhard (in Mantel und Helm) 
aus der zweiten Coulijje links und geht auf den Palaft zu. 
Gerd Billung (den Speer wachſam erhebend). | 
Steht! Wer da? Loſung? 
Eberhard. Heinrich und das Reich! (erkennt ihn) 
Wie? Ihr, Graf Billung, ſelbſt jteht Wache Hier? 
hr hegt ſcharf Mißtrau'n! | 
Gerd Billung. Wir find in der Fremde. — 
Eberhard. Sm Hefjenlande! 
Gerd Billung. Nicht auf Sachjjenerde. — 
Eberhard. Iſt's dort allein denn ficher? | 
Gerd Billung. Für Ihn: — — ja. 
Eberhard. Das wolle Gott nicht, daß der deutfche König 
Nicht überall in Deutichland ficher ſei. 
Gerd Billung. Der Sachje ift am ſicherſten — in Sadjen. 
Eberhard. Gönnt ihn uns allen: er ward unjer König. 
Dahn, Sämtl. poetifche Werke, Erfte Serie Bd. VII. 22 
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Gerd Billung. Er blieb Oſtfale, Sachſenherzog Doc. 
Eberhard. Ihn abzuholen fam ich, wern er wach wird. 
Gerd Billung. Er fchlief nicht. 
Eberhard. Was? Die ganze Nadi...? — 
Gerd Billung. Durchſann er. 
Eberhard. Wie wißt Ihr's? — 
Gerd Billung. Bor dem Vorhang ſaß ich, 
Eberhard. Wachend? 
Gerd Billang. Was liegt an mir! — — Er aber ſchläft 
nicht mehr, 
Die Nächte durch Nat pflegend, jchreibend, jorgend, 
Seit Ihr ... — Ihr feid fein Schlimmiter Feind, Herr Franke. 
Eberhard. Sch! 
Gerd Billung. Ihr habt ihm gebracht die Unheilsgabe 
Un unfren ftillen Vogelherd im Harz. 
Eberhard. Sch ihm das Unheil! — Eine Krone bracht’ ich. 
Gerd Billung. O hättet Ihr fie doc für Euch behalten, 
Die Krone voller Bürden, ſonder Macht, 
Die Krone voller Pflichten, jonder Necht, 
Die Krone voller Yeinde, jonder Neich! 
Eberhard (verweifend). Ihr redet von der deutſchen Königs— 
frone! 
Gerd Billung. Von meines Herren Dornenkrone red’ ich. 
Eberhard. Ihr feid jo eigenwillig — wie der Bayer. 
Gerd Billung. Darf nur der Bayer eigenwillig fein? — 
Da kommt mein Herr, vertieft, vermacht, voll Sorge. 





Zweite Scene. 
Borige König Heinrich (im Mantel, ohne Helm) tritt langſam, nachdenk— 
lid, aus dem Vorhang und die Stufen herab. 
König Heinrid (langfam, in einer Urkunde Iefend, dann aufblickend). 
Wie heißt die Feſte der Hevelder, die 


Dort — an ber Havel — nehm das deutſche Heer? 
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Gerd Billung. Szgordzélcia, bei den Slaven. 


Eberhard (mie verdeutſchend). „Dorf der Brände”. 
König Heinrich. Nennt's deutjch fortan. 
Gerd Billung. Doch wie? 
König Heinrich (nadfinnend). 

Kennt 3 — — — Brandenburg. 
Gerd Billung. Hm, — Brandenburg! 
Eberhard. Das Wort ift gut zu merken. 
König Heinrich. Seht einen Grafen mir nach Branden- 

burg: — 


Der Drt ift wiätig: gebt ihm wache Leute: — 
Kein Bote mehr von Hamburg? 
Gerd Billung. | Nein: jtet3 enger 
Umjchließt’3 der Däne Gorm: Herr, Helft der Stadt! 
Eberhard. Und hier der Reichstag ? 
König Heinrich (chüttelt langſam nachdenklich den Kopf). 
Gerd Billung Gu Seinrich). Laßt den Reichstag ſchwatzen 
Und Helft den wadern Sachſen an der Elbe. 
König Heinrich. Nicht Sachſenkönig, deutſcher König 


heiß' ich. 
Gerd Billung. Die Bürger Hamburgs find jo brav! 
König Heinrich. Drum eben! 


Laß fie noch kurze Zeit fich felber helfen. 
Ich kann nicht überall zugleich fein, Gerd. 
Kur Friegserfahrnen Feldherrn brauchen fie: — — — 
Den Grafen Hellmut jchiet’ ich ihnen drum. 
Gerd Billung. Mit dem ift Sieg! 
König Heinrich. Kam er noch in die Stadt? 
Gerd Billung. Gewiß! — dem trau’ ich ganz. 
König Heinrich Gu Eberhard). Er iſt aus jeinem Gau. 
Eberhard. Euch abzuholen fam ich, vor dem Reichstag, 
Die Burg, die hier geſchanzt wird, zu beſchaun. 


22* 
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König Heinrich. Sa, erit die Waffen muftern, — dann 
die Feinde. 
Eh” wir Wejtfranfen, Böhmen, Ungarn hören, 
Erquiden wir das Auge an dem Bau. 
Eberhard. Gepflanzt von Euch! 

König Heinrich. Gott gebe raſches Wachstum! 
Wir brauchen’3, ſorg' ich. — Gerd, du bleibft; und höre: 
(vertraulich die Hand auf feine Schulter legend) 

Wenn nun die deutichen Herrn von Süden fommen: — — 
Daß du mir ja den Sachen nicht verleugneft! 
Gerd Billung (toi). Sch wüßt' nicht, wie! 
König Heinricy (mit Leifer Ironie ihm auf die Schulter Mopfend). 
Drum trag’3 auch manndhaft, Gerd, — 
Wenn dir der Schwab’ den Schwaben follte zeigen! — 
Ich bau’ auf dich: halt’ Fried’: dent’: „Schwaben ſind's 
nun“! 
Gerd Billung Grummig). So wären fie in Schtwabenland 
geblieben! 
König Heinrih. Und mir in Sachſen! — Heißt das: 
Reichstag halten ? 
(zu Eberhard im Abgehn) 
Spredt mir von Arnulf nun, dem Bayerherzog. 
Doch Gutes Äprecht: genug Hör’ ich des Schlimmen: 
AU feine Biſchöfe verflagen ihn. 
Eberhard. Er hätte mehr zu Flagen über jie. 
König Heinrich. Doch Flagt er nicht. 


Eberhard. Kein: er beitraft fie ſelbſt. — 
(König Heinrich) und Eberhard ab im Mittelgrund vehtd, Gerd Billung in den 
Palaft). 


(Paufe.) 


nn 
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Dritte Scene. 


Graf Robert von Paris und Gifelbreht: Robert führt vertraulich ven 
Knaben am Arm: aus dem Mittelgrund links, im Geipräd auftretend. — Es 
wird heller. Graf Robert fehr vornehm und elegant in der Haltung, äußerft 
reich gefleidet, Seide, Samt, Edelfteine , breite Goldſtickerei, zierliches Barett 
mit weißen Federn. Gifelbreht fucht es ihm in der Kleidung nad) Kräften gleid) 


zu thun. 
Graf Robert. Sire Gifelher, je mehr ich Euch jondiere, 
Je Harer jeh ich: — uns apparteniert Ihr! 


Nicht diefen Sachen, plump, derb, dörperlich, 
Die noch fo crüd und rüd barbarijch find, 
Wie da Karle-Magne in ihre harten Schädel 
Mit Schwerterhieben fchlug das Ehriftentum. 
Gifelbredyt. Coufin, es ehrt mich, zählt Ihr mich zu Euch. 
Auch mir iſt dieſer Schwere Schlag . . (er ftodt und ſucht nad) dem 
romaniſchen Wort) Fonträr 
Es zieht mein Herz nach leichter — (tock) — Plaiſantrie, 
Nach Courtoifie bei hold graziöjen Damen, 
Nach Seidenglanz, nah Tanz und Karuffell. 
Graf Robert. Mit einem Wort: es zieht Euch nach Paris! 
Doch: dort ift nur des Himmelreichd Entrade: 
Biel reicher al3 die Sein’ fließt die Garonne, 
Und wer im Val de Rhone, de Durance 
Einmal die dunfeln Fraun genoß und Trauben: — 
Den fröftelt, (ich leiſe fHüttend) muß er oſtwärts übern Rhein. 
Giſelbrecht. Nach Süden ganz und Weiten lodt es mid), 
Warm will ih Eurem Vorſchlag — (tockt) jefondieren. 
Graf Robert. Ja, Eures Lehnherrn Thron muß in Paris, 
Darf nicht in einem Sachſenweiler ftehn, 
Wie (buditabieremd) Merz-burg, Duedl-es-burg! — Ber Der! 
mein Mund! 
Es bricht mir noch die Zunge diefes: — Deutjch! 
Sagt: was heißt: „Deutſch“? 


Gifelbrecht (ichtlich durch die Frage in Verfegenheit gefebt: denft nad), 
dann rafdı). 


Deutſch? — Ei — beutih! wie dad Volk ſpricht: 
Un Seine und 2oire Fingt ein zierlih Welich, 
Ein Halblatein — fait wie's im Buche steht 
Und wie's die Mönche fingen in der Firche. 
Graf Vobert erächtlich). Ah, ich verſteh': deutſch — deutſch 
iſt: — Bauernſprache. 
Giſelbrecht (ernſt und tied. Herr: meine Mutter betete nur 
deutih! — 


Graf Nobert (fühlend, daß er, zu weit gehend, verlegt Hat, verbeffert 
rafch feinen Fehler). 


Pardon! Couſin! — Yang tot it Eure Mutter. 
Und Glarabella, meines Königs Tochter, 
Sie it jehr vive! — fie Shit Euch Souvenier — 
Wie ſchlägt fie doch — Ihr faht es — fo graziös 
Das Ballrafet — te redet nur romantisch. 
Sifelbrecht. Da fommen unfre Freunde. 
Graf Robert. | Unjre Meute 
Sagt, die und jagen Hilft den Sachlenbär. 


Vierte Scene, 
Vorige Spithinjef, — Miklosz aus der Seitencouliſſe 
1119. 
Graf Robert. Salut, ihr Herrn! laßt nochmal3 promit- 
tieren. 
Daß mir zujammen fteh. 
Spithinjef (Robert die Hand gebend). Mir müfjen wohl. 
Karchan. Sonst zwingen wir ihn nicht. 
Miklosz. Er iſt zu ſtark. 
Graf Robert. Noch nicht, Seigneurs! 
Giſelbrecht. Stark iſt ein deutſcher König! 
Spithinjef. Doch dieſer Sachſe iſt's noch nicht. 
Karchan. Er hat 
Die Krone — 
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Niklosz. Und den Königsnamen! 


Spithinjef. Ja: 
Doch mehr hat er auch nicht. 
Karchan. Er iſt gewählt. 
Miklosz. Und anerkannt. 
Karchan. Von Sachſen. 
Miklosz Und von Franken. 


Spithinjef. Das iſt die Hälfte nur der deutſchen Kraft. 
Graf Robert. Der Schwabe Burchard ſträubt ſich noch 
und zaudert. 
Spithinjef. Und nie wird ihn — dafür laßt Böhmen 
bürgen 
Und WandaBlaffa, Böhmens ſtolzes Kind, — 
Der ſtarke Bayer Arnulf anerkennen, 
Der König gleich in ſeinen Bergen herrſcht. 
Graf Robert. Schwer wiegt ſein Arm. 
Karchan. Wir haben's oft erfahren. 
Miklos;. Er ift des großen Vaters würd’ger Sohn. 
Karchan. Sein Vater Lintpold war der Ungarn Schred. 
Miklosz. Mit jeinem Kamen fchweigten unjre Mütter 
Die Schreiinden Kinder — 
Karchan (grimmig). Bis er endlich fiel. 
Spithinjef. Und fiel — zum größten Glück! — durd 
Schuld der Sachſen! 
Das trennt von diefem Heinrich ftet3 den Sohn. 
Graf Robert. Nicht die paar tauſend Speere nur ent— 
Icheiden, 
Die Schwab’ und Bayer ftell’n zum deutſchen Heer. — 
Giſelbrecht (einfallend). Gewalt'ge Krieger find die Ma- 
mannen ! 
MAMiklosz. Und wuchtig trifft — ih ſpürt's! — Des 
Bayern Arm. 
Braf Bebert. Nicht das entſcheidet! noch ſo ſtarke Speere 
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Zerbriht man, — einzeln, — leicht: — den Speerbund: 
— — — nel — 

Der Speerbund darf nicht neu gejchnüret werden, 

Der unbezwingbar machte diefe Stämme: 

Es darf fein Mittelpunkt für dieje Kreife, 

Es darf fein deuticher König mehr eriteh'n. 

Spithinjef (einfallend). Sich laſſen können diefe Stämme 

nicht: 

Dazu ſind ſie zu nah ſich artverwandt: 

Sie können nur ſich ſtützen oder reiben. 

Graf Bobert. Wenn ſie ſich reiben, reiben fie ſich auf, 
Der Platz wird frei für uns: uns ziemt der Vorrang, 
Karl-Magnes echte Erben ſind nur wir: 

Weſtfrancien trug das Kreuz und feinre Sitten 
Zu den Barbaren ſieghaft übern Rhein. 
Spithinjef. Ihr kämpft nur um den Vorrang, wir 
unms Daſein: 
Gefährlicher noch als das deutſche Schwert 
Schiebt raſtlos uns der deutſche Pflug nach Oſten, 
Und ſeine Knechte nennt der Deutſche Slaven. 

Karchan. Wir aber kämpfen um das flotte Leben 
Im Sattel, auf dem Gaul, von Raub und Beute. 

Miklosz. Zum Pflug, dem deutſchen Bauer ähnlich, müßte 
Der edle Ungar greifen, ſäön und ernten... — 

Karchan. Im Schweiß des Aders tiefe Furchen ziehn! 
Wenn diefes Nachbarreih eritarft . . . — 

Miklosz. Ade 
Dann, Neiterluft und Blünderung, Sieg und Brand! 

Karchan. Berlernen müßten wir den NRaubritt! 


SMikloss. Arbeit lernen! 
Karchan. Unwürdig beides! 
Miklosz. Und unmöglich gleich. 


Spithinjef. Im Anfang gleich des neu verſuchten Bau's, 
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Eh’ noch Halb mannshoch ihn die Mauer dedt, -— 
Die eriten Steine müjjen auseinander. 
Graf Mobert (vie Hand auf Gifelbrecht3 Schulter legend). 
Das Land Lothars, die Pforte ihres Haufe, 
Gehört Weitfrancien zu. 
Gifelbrecht (in feine Rechte einfchlagend). Mit warmem Wunſch. 
Spithinjef. Vom Meer abdrängen muß man diefe Sadjen, 
Graf Robert. Der Däne Gorm, (u den Ungarn) der fait 
jo gut wie ihr 
Zu Land, fi) auf den Raub veriteht zur See, 
Nahm ſchon die deutſche Mark dort an der Slei. 
Karchan (neidiih und neugierig). Wie heißt ſie? 
Spithinjef. Sleswig. 
Graf Robert. Und mit dreißig Drachen 
Drang er den Elbeſtrom hinauf bis Hamburg. 
Mitklosz Gegehrlich. Den Namen hört’ ich ſchon — die 
Stadt ift reich! 
Karchan (feufzend). Wie ſchad' daß fie jo hoch im Norden 
liegt. 
Graf Vobert. Ja, diefe Truh'n müßt ihr ſchon andern 
gönnen! 
Miklosz. Nein, laffen nur! 
Karchan. Nicht gönnen! 
Spithinjef. Vom Süden hat der Stadtgraf von Verona 
Bis Bozen ſchon die kühne Hand geſtreckt. 
Miklosz. Derb auf die Finger ſchlug Herr Arnulf ihm. 
Karchan. Und trieb ihn durch die Feljenklaufe heim. 
Miklosz. Wie uns dort bei Trient! da galt’3 ein Reiten! 
Karchan. Kein Teufel lockt mich mehr in jene Berge. 
Der Bayer ift fo jtarf, wie jener Sachſe. 
Miklosz. Wenn die mal eins {ind ... — 
Spithinjef. Niemals joll’n ſie's werden! 
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Wenn wir und einen und fie uneins bleiben, 
Beim heilgen Prag, win) dann find fie a! ... — 
Graf Vobert (einfatend). Verloren! (u Giſelbrecht) 
Schließt Euch an uns, nicht an dies Volk der Zwietracht, 
Der Ohnmacht, Barbarei und des Ruin. 
Kommt, laßt uns delibrieren, wie fonzentrifch 
In diefem jogenannten Reichstag wir 
Und bald, Hoff ih, im Kriegsfeld operieren. 
Karchan. Ihr führt das Wort — Ihr findet Worte leichter 
AS wir... — 
Graf Wobert. Und auch Gedanken, ſollt' ich meinen. 
Ihr findet dafür leichter (macht die Bewegung des Nehmens) Silber— 
ſpangen. 
Karchan. Tut, tut, mein feiner Herr! wir kennen auch 
Die Wege nach) Paris — 
SMiklosz. Und unsre Gäufe, 
Sie trinfen Seine- und Marnewaſſer gern. 
Spithinjef (Geſchwichtigend). Kein Streit! auch nicht im Scherz: 
mir it es Ernit: 
(geimmig) Der Sachſe muß mir nieder! 


Graf Wobert. Und das Reid! 
(faßt Spithinjef8 und Giſelbrechts Hände, alle ab durch die Seitencoulifje Linke, 
Baufe, es wird nun ganz heller Tag.) 


Fünfte Scene. 
König Heinrih, Eberhard, langſam im Gefprähe zurüdfommenb. 


Eberhard. Die Burg wird feit. 

König Heinrich. Doch wird fie gar fo Tangjam! 
Und zur Enticheidung drängt die Not. — Noch einmal: 
Glaubt hr, der Bayer und der Schwabe fommen 
Zu diefem Reichsſtag und zur Anerkennung ? 

Eberhard. Vielleicht der Schwabe: Gögernd) Doch der Bayer 


(bebavernd) — Rein! 
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König Heinrich (ſehr tief ſchmerzlich, aufſeuſzend, bie linke Hand an 
vie Stirn legend). 
Sp muß Gewalt ihn zwingen! 
Eberhard (wie immer, vermittelnd), Herr, ich) hoffe: — 
Wenn Ihr Euch jemals Aug' in Auge ſäh't, — 
Das wäre gut! 
König Heinrich (ehr ernſt). Vielleicht erlebt Ihr daS: 
Zweikampf mit mir, ſagt man, iſt ſein Gebet. 
Eberhard. Nicht Kampf mein' ich: und wenn: — nur 
Kampf der Geiſter: 
Raſch würden deine ſtille Größe ſich 
Und ſeine herbe Kraft verſöhnt begreifen! 
Zwei Männer, — die jo ganz einander wert! 
König Heinrich. Schlimm Lob für mich! — „Den Böfen“ 
nennt man ihn. 
Eberhard (cafe einfallend). Wer nennt ihn fo? die Pfaffen, 
die er bändigt, 
Und die allein der Zeiten Lauf verzeichnen. 
(tebgaft) Sa, wenn die Mäuſe Weltgeihichte fchreiben, 


Wird Kater Murr ſchwerlich „der Gute“ heißen. 


König Heinrich. So warm wie meinen Vorgänger im 
Neid. 
Sp werden auch nicht mich die Mönche Loben. 
Eberhard. Mein armer Bruder war zu Fromm und Schwad). 
König Heinrich) (ehr tin. Auch ich bin fromm! doch davon 
weiß nur Gott. 
Eberhard. Ihr ſeid nicht Schwach), auch gegen Prieiter nicht: 
Und kurz Shr wollt... — 
König Heinrich. Herr ſein in meinem Reich. 
Eberhard, Das will der Bayer juſt in feinem Land. 
Könitg Heinrich (ſhwer, ſorgend). Wenn ich nach Bayern 
denke, wird's mir trüb 
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Bor Augen: (raſcher, aufblidend) nur ein Stern glänzt tröft- 
ih dort. 
Eberhard (freudig einfalend). Konrad von Kärnten! Segne 
ihn die Sonne! 
Das ganze deutjche Volk hat feinen Süngling, 
Der dieſem edlen Marfgraf ich vergliche. 
König Heinrich (warm und innig). So denk' ich Siegfried 
mir don Niederland, 
Bon dem ich fingen viel und jagen hörte, 
Licht wie der Mai und ohne Mal und Makel! 


Eberhard. Er hält allein am Hof zu Regensburg 
Der Schönen böjen Böhmin Widerpart, 
Die alles haßt, was deutſchen Namen trägt. 
Er iſt ein Held, das wiſſen die Lombarden. 
König Heinrih. Viel welichen Lorbeer brach er Sich 


am Po. 
Eberhard. Und feine Ennsburg iſt der Ungarn Schred. 


König Heinrich. Er ift der treufte Graf des deutſchen 
Reiche. 
Eberhard. Das macht: er ſaß nicht jtet3 in feinen Bergen. 
Er kennt auch) Sachs und Franf. 
König Heinrid. Er fennt und Tiebt fie. — 
Des troß’gen Oheims freundlich milder Neffe, 
Er muß mir diejes Reiches ſchwere Lait 
Mittragen Helfen: unfrer Zukunft Bau, 
Auf diefe Schlanke Säule ftüß’ ich fie: 
Mir ſchenkte Kinder nicht mein erſt Gemahl: 
Zu höchſtem Ziel for ich mir Konrad aus. 
Eberhard. Der deutſche König darf nicht Witwer 
bleiben! 
Man jagt: — ihr warbt — (eiſer), geheim um Arnulfs 
Kind? — 
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König Heinrich (gutmütig, Hält ihm die Hand vor den Mund). 
Schmweigt nur vor Gerd davon! — Grimm würd’ er ſchelten! 
Denn mit Mathildis will er mich durchaus, 

Der Enkeltochter Wittefinds, vermählen. 

Eberhard. Warum? 

König Heinrich. Weil alte Sachjjenweisfagung verheißt 
Aus feinem Blut erjteht ein großer Kaifer. 

Eberhard. Saht Shr je Arnulf Tochter? kennt Ihr fie? 
König Heinrich (ruhig, ohne Sentimentalität, aber tief). 

Sc jah fie einft, am Tag zu Mainz: fie ift 
Ein holdes Kind. | 

Eberhard. Die zarte Blüte wuchs aus hartem Fels. 
Doch glaubt mir: echtes Gold birgt fein Geftein: 

Der Mann ift ftarf und tief — wie feine Berge, 
Doch wie ein Bergftrom auch fo raſch und wild. 
König Heinrich (vupig, ohne Übermut). Der wildite Bergſtrom 
muß zulest ins Meer. 
(finnend und forſchend) 
Wo jaht Ihr ihn? Wo weilt er meift? Wo jet? 
Eberhard (angſam, feierlih). In jeiner Lieblingsburg zu 
Malz, in Nätien, 
Wo auf die fteinbejtreute Heide nieder 
Der hohe DOrtler majeftätiich ſchaut 
Und, wann der Föhn die eif’gen Gipfel padt, 
Die Schnee- und Felslaminen donnernd ſchickt. (Baufe) 
Ein Feind, den man fich jtet$ zum Freunde wünscht. 
König Heinrih. Was ich von weitem ſah von Herzog 
Arnulf, 
Hat all mir tief behagt: gern will ich helfen 
Ihm, Ordnung ſchaffen und den Krummſtab meiſtern, 
Gern, neidlos laß ich ſeiner großen Kraft 
Auch weiten Raum in ſeinem großen Land: 
Doch beugen muß er ſich, gleich mir, dem Reich: 
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Sich fügen muß er, wie wir alle müfjen: 
Sp ſtark ift Feiner, auch der Bayer nicht, 
Daß er der Andern fpröde mag entbehren: 
Bir brauchen ihn: — und er nicht minder uns; 
Wil er das lernen: beite Freunde find wir. 
Doch, wie ich ſelbſt vom Arm mir jchlüg’ die Linke, 
Wenn fie ich Heben wollte wider’3 Reich: — 
Sp muß ich treffen auch das höchſte Haupt, 
Das ſich nicht beugt der Majeftät des Reichs: 
Nicht Herrſchſucht fpricht fo, nein: Notwendigkeit! 
Bir müſſen Eins fein oder untergehi. 

{Beide ab in den Palaft. Baufe.) 


Schite Scene, 
Burdhard. Helmbrecht. Schwäbiſches Sefoige Burdards. 


Burdard. Bi Gott, der Tag wird durftig! — Hoi Herr 
Wirt! 

(Schlägt mit dem Schwert, das er ſamt der Scheide, aus dem Wehrgehänge ge 

löft, in der Hand trägt, auf den Tiſch. Der Wirt erfcheint mit tiefem Neigen) 


Bom allerbeiten bringt nen Morgenjchoppen ; 
Hört Ihr: vom beften! — wenn's hier Wein noch giebt! 
(Wirt ab.) 
Seit ich den Neckar nicht mehr raufchen höre, 
Trank ich fein Naß noch, das man trinfen — Tann. 
(Wirt bringt Wein.) 
Gerd Dillung (tritt unbemerkt aus dem Palaft, bleibt auf der oberften 
Stufe; für fic) 
Das trinft — wie unjereiner nachdenkt: — immer! 
Db der wohl heute ſchon gebetet hat!? 
Burchard (zu Helmbrecht, Gerd nicht bemerkend, indem er ſich ſetzt). 
Setzt Euch nur nieder, Meiſter Helmbrecht, keck! 
Weil ich ein Fürſt bin, wollt Ihr ſtehn? — Bi Gott, 
Ein Jäger, der ſo ſchießt und trinkt wie Ihr 
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Und Herz und Scherz jo ganz am Fleck Hat, iſt mir 
Biel lieber al3 ein Graf vol fteifer Langwil. 
Gern nahm ih Euch) mit mir als Weggefellen, 
Nachdem Ihr mir das ftolze Steinbodpaar 
Bon Eurem Herrn al3 Geſchenk gebracht. 
Sonft wollt Ihr jtet3 jchnell heim in Eure Berge, 
Doch diesmal zog's Euch hieher: — jagt warım ? 
Helmbrecht (est fich geheimnisvon). Ich wollt’ den Sachſen— 
heinrich einmal ſehn. 
Burchard (einſchenkend). Das mag Euch werden, aber fagt 
warum? 
Helmbrecht (angiam). Ich möchte ſehn, ob's wahr, ob's 
möglich iſt. 
Burchard. Was, Jäger? 


Helmbrecht. Was man von dem Sachſen ſagt. 
Burchard. Was ſagt man? 
Helmbrecht. Ei, ein Spielmann hat's erzählt, 


Der ſingend von der Weſer zog zum Inn. 
Burchard. Ein Fiedelſtücklein!? 
Helmbrecht. Ja: es klang ſchwer glaubhaft. 
Herr Heinrich ſei im Wald mal eingeſchlafen, 
Ganz ohne Waffen, plötzlich wacht er auf: 
Ein Bär war grimmig brummend ihm genaht. 
Der Herr ſprang auf, jah Far ihm, jtill ins Auge: — — 
Und feitwärt3 mweichend wandte fi dad Tier. — 
Nun möcht’ ich ſeh'n, ob's ſolche Augen giebt. — 
Burchard. Das reizt den Jäger! — 's ift wohl Jäger— 
lage. 
Helmbrecht. Weshald jedoch g’rad’ von dem Herrn 
erzählt ? 
Burchard (ernſtey. Weshalb? — weil man’3 von dem 
juft glauben fann! 
Sr hat fo was im grauen Aug', der Sadfe. — — — 
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Wär er nur nicht fo fühl! — Da Iobe id) 

Den Herzog Heißblut, Euren Herzog, mir. 

Wär’ Er doch König worden, — bat ihn fehr! 

Ich bring’ es ihm. Crinkt Helmbrecht zu.) Heil Bayern! 
Helmbrecht cthut Beſcheid). Und Heil Schwaben! 

Der ſchmale Lech, der zwiſchen uns dahin fließt, 

Kann uns nicht ſcheiden! — Oft ſprang einſt ich drüber. 
Burchard. Bein Bodenſee! da könnt Ihr tüchtig ſpringen. 
Helmbrecht. Ich war ein junger Burſch — und — 's 

ging zum Schatz. — 
(er bemerkt Gerd Billung, zu Burchard) 
Biel weiter liegt wohl die Art (mit dem Daumen der Linken deutend) 
bon uns ab. 
Gerd Billung (Hört die legten Worte). Was weiß der Bayer 
da don unfrer Art! 


| Siebente Scene. 
Vorige Eberhard (fonımt aus dem Palaft und legt die Hand auf Gerd 
Billungs Arm). 
Eberhard. Sch jol Euch hüten, daß nicht allzu höflich 
Den Herrn von Schwaben hr entgegenfommt. 
(Die Stufen herab zu Burchard an den Zifch tretend.) 
Willfommen, Herzog Burchard, bei den Heſſen. 
Burchard (teintt ihm zw). Grüß Gott, Herr Eberhard! Euch 
mag ein jeder! 
Euch Franken hat und Thüringland der Herrgott 
Wohlmeislich eingejchoben zwijchen ung 
Und (auf Gerd deuten) — jene da: ich ſeh's — das ift ein 
Sachſe. 
Eberhard. Woran ſeht Ihr's? 
Zurchard. Am flachsgelb ſchlichten Haar, 
Am kalten Aug' und — an der Mürriſchkeit. 
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Gerd Billung (näher tretend). Wir find nicht mürrisch, wenn 
wir ſchweigen. 
Burdard. Nein! 
Nicht mehr, ald wenn ihr lat! Daß Gott erbarm’! 
Ihr könnt gar lachen nicht, fo recht von Herzen, 
Daß jeder froh wird, der es hört, und mitlacht! 
Gerd Billung. Wer oft lacht, ift ein Narr. 
Burdard, Sa, und wer nie lacht: 
Ein größerer: — wenn nicht ein Heimtüder. 
Eberhard (vorftellend und beruhigend). 
Des Königs Freund — Graf Billung! 
Burchard. Gilt mir gleich! 
Mit fröhlichen Geſell'n, auch unbekannten, 
Gern trink' und ſchwatz' ich. 
Gerd Billung. SH frag’ nach dem Namen. 
Eberhard (vermitteind). Ste halten lang an fih: — und 
das iſt Flug. 
Burchard. Klug mag es fein — doch iſt es langweilig. 
Gerd Billung. Zur Rurzmweil lebt man nicht. 
Burdard,. Kein: Ihr bi Gott nicht! 
Und wär’ die ganze Welt fo Hug und fteif, 
Sp nüchtern ernithaft nachdenfjam wie Ihr — 
Müpt aller Wein auf Erden ſauer werden! 
Gerd Billung. Was ftreitet ihr! — Sch ſchwieg. 
Burchard. Ja wohl, Ihr ſchwiegt! 
Und überlegtet gründlich und verbiſſen, 
Ob wohl der Schwabe eine Blöße ſich 
In ſeinen Worten gäbe, die er fröhlich, 
Wie ſie ihm kommen, von der Leber ſpricht. 
Dann aus den Zähnen, mit geſchlohßnem Mund, — 
Denn aus der Bruft nicht holt Ihr Eure Stimme — 
Leis, raſch den Pfeil des Hohnworts d’rein geziſcht, 
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Kalt, ſpitz und giftig, mit dem Widerhafen, 
Der in der Wunde dauernd haften ſoll! 
Gerd Billung (gereiz). Wer zielt, der trifft — Ihr ſchwatzt 
| und fchießt ind Blaue. 
Helmbrecht (ſteht langſam fchwerfällig-zornig auf). 
(Bu Gerd.) Was Schießen angeht — — (fragend zu Burchard) 
Herr, der, ſcheint's will raufen? — — — 
Burcdhard (aut). Nein, nein! er jucht nicht Streit: 's iſt 
nur die Urt jo: 
Der unerträgliche, verhalt'ne Stolz! 
Sie dünfen fic) was Beßres als wir andern: 
Warum? weil fie viel mehr fich fchinden müſſen, 
Weil ſich's bei ihnen nicht fo leicht und luſtig, 
So fonnig, bunt und froh lebt wie bei und. 
Eberhard (für fih). Da ist was d'ran; (aut) Ihr Tennt das 
Nordland, Herzog ? 
Burchard. Sa, leider kenn' ich's: fechsmal zog ich aus, 
Bon Sachſen Wend’ und Dänen abzuwehren: 
Mein Blut iſt oft für Sachjenland geflofjen: — 
Doch Sachſenfreundſchaft ward mir nie zu teil. 
Gerd Billung Wir find nicht undanfbar. 
Burchard. Hochmütig ſeid ihr! 
Da ſitzen ſie auf ihren Nebel-Heiden, 
Wo träg die Waſſer ſchleichen durch die Sümpfe, 
Wo ſchwermütig die Ebne grau ſich dehnt, 
Wo nie ein wonnig goldner Frühling einkehrt, 
Daß man den Atem einhält, wie bei uns, 
Den Hauch, der aus Italia grüßt, zu ſchlürfen, 
Wo nie berauſchend ſchwebt der Rebenblüte 
Holdwürz'ger Duft durch laue Sommernächte: 
Da ſitzen ſie die ewig langen Winter 
Und freſſen Stolz und Trotz in ſich hinein: 
„Wir ſind was Beſſres, weil mir tapfer frieren, 
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Weil wir die Scholle abgefämpft dem Moor, 
Darauf die arme Hütte ſchmucklos fteht: 
Wir find was Belires, ftrenger, klüger, tiefer, 
AS alle die am Rhein und an der Donau 
Sich heiter ihres frohen Daſeins freu'n.“ 
Ja, euer Stolz it eisgefrorner Neid. (Baufe.) 
Gerd Billung (zu Eberhard). 
Der Mann aus Schwaben fah wohl nie das Meer. — — 
(für fig.) Die Stunde fommt —, da ich's den Schwätzer 
lohne. | 
Eberhard. Stolz! jeder Mann ist Stolz; und jeder Stamm. 
Burchard. Nein! Sachfen-Stolz ift: andrer Art Ber 
achtung. 
Sch hab's erprobt und hab's vergolten! 
Helmbrecht. Sprecht! 
Burchard. Zu Hilf' den Sachſen waren wir gezogen: 
Die Dänen ſchlugen wir vereint aufs Haupt: 
Ich that mein Teil: da, mitten im Verfolgen, 
Staunt mich ein Sachſe an und ſpricht: „Ihr ſeid 
Kein Sachſe? Wirklich! 's iſt ein Schwabe.“ 
„Warum muß ich denn juſt ein Sachſe ſein?“ 
„Weil Ihr ſo brav gekämpft.“ 
HGelmbrecht. Der freche Burſch! 
Burchard. Natürlich rannt' ich ihn ſofort vom Gaul, 
Daß er ſich ein paar Sachſen-Rippen brach. (Pauſe.) 
Darauf hin wurden wir die beſten Freunde. 
Eberhard. Ich denke doch, kein Sachſe ward Euch Freund? 
Burchard. Der Eine nur, dem ich die Rippen brach! — 
Bei uns zu Land ift das nicht Vorbedingung. | 
Gerd Billung (ernfthaft zu Eberhard). Von all dem vielen, 
was der Schwabe Sprach, 
Gefiel mir ein3 nur. 
Eberhard. Was? 
| | 23* 
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Gerd Billung. Das Rippenbrechen. — 

Eberhard. Er ijt der dritte Mann im deutschen Rolf. 

Gerd Billung Gu Eberhard). 
Der zweite? — — (zu Burdard) Herzog Arnulf! wird er wohl! 
Zum Reichstag Tommen? 

Burchard (ſeht auf und ſchickt ſich an zum Aufbruch), 

Herr, das fragt ihn ſelbſt. 
Meint Ihr, weil gern der Schwabe ſchwatzt beim Wein, 
Ausholen läßt er fi um feine Freunde? 
sch Habe meine vierzig Jahr, Herr Sadjie: 
Da werden auch wir dummen Schwaben Flug. 
(Ab nad) links feitwärts.) 
Gerd Billung. Der Bayer fommt nicht. 
Eberhard, Das giebt Harte Händel. 





Achte Scene. 
Borige. Lärm hinter der Scene, links hinter der Kirche. Sachſen und Schwaben 
von dort her, jene ſcheltend, diefe layend. — König Heinrich im Mantel und 
den breiten Schlapphut tief in die Stirn gebrüdt tritt Halb aus den Vorhängen, 
Stift und Urtunde in der Linken: man fieht, er hat bis dahin geſchrieben. 
Eberhard (zu einem Sachſen). Was giebt’3 dort? 
Sachſe. Herr, die frechen Schwaben höhnen 
Des Königs neue Münze. 
Eberhard (Halb lächelnd). Sie iſt Hein. 
Gerd Billung Gürnend). Knapp iſt das Silber, 
Eberhard. Und der Schaf iſt leer. 
Ein Schwabe (lachend heranlaufend zu Helmbrecht). 
Das it Hauptipaß! Seht nur, Jäger, jeht: 
Die neuen Sachſenſchillinge! Geigt fie auf der flachen Hand) Wir 
warfen 
Sie durch ein Haferjieb: fie fallen durch! 
Zweiter Schwabe. Gut ſchießt Ihr, Bayer, aber dort den 
Schilling, 
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Den fie zum Spott am Kirchthor angeftedt, 
(deutet in die Couliſſe links im Mittelfond) 
Den trefft Ihr nicht! 
Helmbredt (cuhig die Armbruſt fpannend, einen Pfeil aus feinem 
Köcher darauf legend und den Köcher auf den Boden legend, zielt). 
Sch treff den Zaunkönig: — ich treif auch den! 


(König Heinrich fledt die Urkunde ein, fteigt langſam herab und nimmt unbes 
mer!t einen Pfeil aus Helmbrechts Köcher.) 


Gerd Billung (mitt Helmbrecht hemmen). 

Das dürft Ihr nicht: er trägt des Königs Bild. 
Helmbrecht (Hat ſchon abgedrückt, blickt dem Pfeil nad). Das traf. 
Erfter Schwabe. Bi Gott, durchbohrt der Sachſen-Schilling. 
Dweiter Schwabe. Das war ein Schuß! Wer ift ein 

beßrer Schübe? 
König Heinrich (nimmt Helmbrecht ruhig die Armbruſt aus der Hand, 
legt den Pfeil darauf und ſchießt). 

Wer diejen Bayernpfeil dort jelbjt zerichießt. 

Helmbrecht (vor und zurüdtaumelnd). 
Mein Pfeil! mein Pfeil! Entzwei! entzweigeſchoſſen! 
Wer it der Zaubrer? (Mit Grauen dit an Heinrich tretend, gebudt 
zu ihm aufblidend.) 
König Heinrich (ſieht ihm tief ins Auge, wendet ſich und geht lang⸗ 
ſam in den Palaſt). 
Gerd Billung (olgt ihm). Das war König Heinrich. 
Helmbrecht (in tieffter Erregung. Das iſt daS Auge, wahr 
iit’3 mit dem Bären! 
Jah Haus! zu meinem Herrn! ih muß ihn warnen: 
Berloren ift, wer ringt mit dieſem Mann. — 


(Raſch ab im Mittelgrund Links, die andern alle ab. — Paufe. — Die Bühne 
bleibt leer, e8 wird ganz heller Tag.) 
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Neunte Scene. 


Der Reichstag beginnt. Wiederholte Drommietenftöße. Es treten auf: der 
Reichsherold und mehrere Drommetenbläfer, Hinter ihm der Reichsbannerträger 
mit dem Bild St. Michaels des Dracjentöters auf dem Banner, Fürften und Grafen 
de3 Reichs in großer Zahl, darunter aud) einige Biſchöfe; Neifige; der Haupt- 
eingang für den gefchlofjenen Zug ift der Dittelgrund rechts: — aber aud) aus 
allen andern Coulifjen ftrömt Volf Herzu, jedoc) Feine rauen. Die Bühne wird 
in einem gegen den Palaft Hin offenen Nechtek gefüllt: auf die erjie Stufe des 
Palaftes wird der Thron des Königs getragen und ein Speer daneben geftedt. 
König Heinrid, nun in voller Königstracht, mit Königsmantel und veichem 
Helm (nit Krone) tritt aus den VBorhängen; Hinter ihm Gerd Billung und 
Herzog Eberhard von Schwaben. Die Zifche und Bänke vor der Herberge 
find fortgetragen worden: dort fteht dem König gegenüber, unter der Dienge, 
wenig ſichtbar, Burchard: die Ausgänge links und rechts im Mittelgrund werden 
von Sronwärtern (Gerichtsdienern) mit Halbmannshohen Schranken fichtbar ge- 
ſchloſſen. AU dies gefchieht feierlich und malerifc, vor den Augen des Publikums. 
Bei dem Erfiheinen des Königs Drommetentuſch — alle verneigen fid), König 
Heinrich danlt. 


König Heinrich (teife zu Eberhard). Die Heerbannbriefe find 
verfiegelt ? 
Eberhard. Alle. 


König Heinrich (zu Eberhard: dieſer tritt dann die Stufen hinab 
unter das Volt). 


Erſt in der Heimat Tieit fie jeder Fürit, 
Bis dahin bleibt der Sammelplag geheim. 
(zu Gerd Bilung, leiſe) Iſt mein Befehl erfüllt? 

Gerd Billung (ebenfo Leife). Beſetzt mit Kriegern 
Sind alle Thore dicht. 

König Heinrich. Verläß'ge Leute? 

Gerd Billung. Herr: lauter Sachen ſind's — ich for 

jie jelbit. 
(Gerd Billung tritt nun die Stufen herab unter das Bolt.) 


snig Heinrid) (ichlägt mit dem aus dem Wehrgehäng gelöften in 

der Scheide mit der Hand getragenen Schwert an feinen Schild, den er zuvor an 

den Speer gehängt. Auf diejes Zeichen tritt der Reichsherold mit langem Stab 

in die Mitte, den Rüden gegen die Kirchenmauer, hinter'ihm die zwei Drommeten- 
bläfer, er fpricht Front gegen das Publikum). 


Der Veichsherold. Im Namen meines Herrn, des deutjchen 
Königs, 
Der jeinen Heerſchild Hing an Diejen Speer, 
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Verkünde ich, des deutjchen Reiches Herold, 
Eröffnet Reichstag Hier und Neichsgericht 
Bor allem Volke mit Drommetenfchall: 


(die Drommetenbläfer erheben die Drommeten, mit lang berabhängenden Bahnen 
daran, und blaſen nach) links und rechts) 


Verbiete Rede ſonder Richters Urlaub, 
Verbiete Scheltwort, Streitwort, Waffenzücken, 
Gebiete Schweigen, Zucht und Rechtsgehorſam: 
Bei Königsbann gebiet’ ich Königsfrieden. — Gauſe.) 
Die Sonne ſteigt: — gerecht ſind Ort und Stunde: — 
Hier tagt des deutſchen Reiches Majeſtät. — 
König Heinrich (erhebt fig). Der erſte Reichsſtag meines 
Königtums 
Soll meiner Herrſchaft Weſen klar entfalten: 
Den Feinden Trutz, die an den Marken drohn: 
Dem Volke Schutz für Freiheit, Recht und Frieden: 
Doch auch ihr volles Recht der Reichsgewalt! (pauſe.) 
Er ſetzt ſich Gerufen ſind, dem Könige zu huld'gen, 
Hierher zwei mächt'ge Herzoge des Reichs: 
Reichsherold, ſprich, ſind richtig ſie geladen? 
Keichsherold (erhebt den Heroldsſtab). Bei meinen Heroldsſtab: 
ich lud ſie ſelbſt, 
Sn feinem Schloß zu Mals den Bahyerherzog, 
Sn feinem Schloß zu Cur den Herzog Burkhard. 
König Heinrich. Sind fie im Dingkreis? Trage, Reichs» 
herold. 
Reichsherold (im Kreis umherblickend, den Stab erhebend). 
Ich rufe vor, ich rufe laut, ich frage: 
Arnulf von Bayern und von Schwaben Burchard — 
Seid ding-gehorſam, — ſeid ding—lüchtig ihr? 
Burchard (ritt trotzig vor). Hier ſteht der Alamannen Herzog 
Burchard: 
Nie war er flüchtig noch: — iſt's auch nicht heut'. 
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König Heinrich. Ruft noch) einmal, ruft mit Drommeten 
ſchall, 
Dingfrage ruft nach Herzog Arnuff mir. 
Reichsherold (winkt: drei Drommetenftöße crescendo). 
Sch rufe laut: Du, den ich richtig lud: 
Arnulf von Bayern — hör's: — dich ruft das Reich! 
(Große Pauſe. Teierliche Stille.) 


Gerd Billung (tritt die Rechte hoch erhebend zwei Stufen hinauf, Hält 
zwei Stufen unterhalb des Thrones). 


Gerd Billung, ich, ein freier Sachſe, heifche 
Des Neichsgerichtes Urteil. 
König Heinrich. Was für Urteil? 
Gerd Billung. Der recht geladen war, vor recht Gericht, 
Der ohne Not, der unvertreten ausblieb, — 
Den Bayer-Herzog ſchelt' ich ungehorfam 
Und heiſche gegen ihn — des Neiches Acht. 
Mehrere Sachen. Die Acht! die Acht! 
Burchard (alblaut). Eilt's euch fo Heiß, ihr Herrn? 
König Heinrich. Schweigt rings im Ding! Graf Billung, 
Ihr Habt Unregt. 
Dies Urteil weigr' ih —: bis die Sonne finft, 
Hat der Geladne Beit: noch klimmt die Sonne. 
Erſter Reiſiger (an den Schranken rechts meldend). 
Ein Häuflein Reiter heiſcht am Oſtthor Einlaß. 
Zweiter Reiſiger (an den Schranken links meldend). 
Um Südthor Einlaß heiſcht ein zweiter Zug. 
Eberhard (freudig): Das ſind die Straßen die aus Bayern 
führen! 
Dweiter Beifiger. Ein blaues Fähnlein flattert aus der 
Schar. 
Eberhard. Das ift der Bayern freundlich helle Farbe. 
König Feinrich (min). 
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Zehnte Scene. 


Borige Erzbiſchof Odelbert und geiftlihes ©efoige werben an den Schranken 
rechts fihtbar. 


Erfter Beifiger. Erzbiſchof Odelbert von Salzburg heiſcht 
US Bote Herzog Arnulf Dinggehör. 
König Heinric (winkt Gewährung). 
Eberhard (zu Burdard). Der Salzburger? des Bayern 
ſchlimmſter Feind? 
Verzeih mir’3 Gott: ich wollt’, der Teufel holt’ ihn. 
Burdhard. Der Teufel Holt ihn nicht: er Schidt ihn, 
Freund. 
Eberhard. Wie das? 
Burchard. Wo mehr als Teufels Bosheit nötig iſt, 
Dahin ſchickt ſtets der Teufel einen Pfaffen. 
Odelbert (tritt ganz links vor, muſtert die Anweſenden, für ſich). 
Aus Bayern niemand hier! — Jetzt, böſer Arnulf, 
Du Biſchof⸗Meiſterer — jetzt meiſtr' ich dich. 
(Verneigt ſich vor dem König.) 
Reichsherold. Erzbiſchof Odelbert, für wen hier ſprecht 
Ihr? 
Odelbert. Erſt für mich ſelbſt und dann für Herzog Arnulf. 
König Heinrich. Weshalb kam er nicht felbit ? 
Odelbert (achſelzuckend) Ich kann's nicht ſagen. 
Geſund war er und Heil, als ich ihn ließ. — 
Doch, König Heinrich hört mich erſt — für mich. 
Was ih Euch brieflich anbot — ſonder Antwort, — 
Das ſchlag' ich hier vor allen nochmal vor: 
Ihr ſeid gewählt: — jedoch noch nicht geſalbt: 
Viel heilg'ren Scheins wird ſtrahlen Eure Krone, 
Viel leichter ihr das fromme Volk ſich beugen, 
Wenn ſie der Kirche Hand erſt hat geweiht. 
Der Erzbiſchof von Mainz macht Schwierigkeiten, 
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Weil Ihr noch nicht von allen anerkannt: 
Wohlan, ich bin fofort bereit zur Salbung, 
Wenn fortan Salzburgd Kirche wird mit Mainz 
Abwechſelnd mit dem Salbung3recht belehnt 
Und mit dem Groß-Erz-Ranzleramt des Reichs. 
König Heinrich. Ich bin ein ſchlichter Mann, Herr Erz 
biſchof, 
Verdiene und verlange keine Salbung. 
Odelbert. Der große Kaiſer Karl war auch geſalbt. 
König Heinrich. Ich bin kein Kaiſer und kein großer 


Karl. 
Odelbert. Wie das? Ihr müßt doch röm'ſcher Kaiſer 
werden? 
König Heinrich. Nein: ich will nur ein deutſcher 
| König fein. 
Odelbert. Ihr werdet doch in Welichland Ordnung 
Ichaffen ? 


König Heinrich. In Deutichland Ordnung Schaffen Hält 
ſchon ſchwer. 
Odelbert. Auch eine Königskrone hat erſt Schimmer, 
Wenn ſie die Kirche weiht, die ſie verleiht. 
König Heinrich (ad. Bon niemand trag’ ich, auch 
nicht von der Kirche, 
Zu Lehn, Herr Erzbifchof, die deutſche Krone. 
So viel für Euch. — Nun ſprecht für Herzog Arnulf. 
Odelbert (tief erbittert). Er trug mir auf... — doch laßt 
nicht mich entgelten 
Die Worte, die ich melde nur, nicht Lobe. 
König Heinrihd. Ahr feid des Herzogs Feind, nicht 
wahr, jeit Jahren ? 
Odelbert. Wir find verſöhnt: — verziehn Hab ich ihm 
chriſtlich. 
Burchard (für ſich. Verzeih du und der Teufel! 
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König Heinrich. So jagt an. 
Odelbert. Er trug mir auf, vor allen zu erklären, 
Daß feiner Tochter Hand er Euch vermeigre. 
(Ullgemeines Erftaunen, Unmille der Sadıfen.) 
Gerd Billung (für fi). So warb er wirklich um die 
Bayerin ? 
Er darf nur frein aus Wittekinds Gefchlecht! 
König Heinrich (dem Bifhof in das Wort fallend). 
Das iſt fein Auftrag an den Neichdtag und 
Den deutichen König. | 
Odelbert. Herzog Arnulf ſagte: 
„Ich weiß von einem deutſchen König nichts.“ 
(Unwille unter den Anweſenden.) 


Elfte Scene. 


Vorige, Konrad von Kärnten wird ſichtbar an den Schranken links im 

Mittelgrund. Er iſt ganz gepanzert vom Scheitel bis zur Sohle, in ſtrahlender 

Rüſtung, ohne Schild. Er bemüht ſich vergeblich ringend durch die Reiſigen und 

in die Schranken zu dringen. 

Konrad. Auf! thut mir auf die Schranken des Gerichts! 
Odelbert (Hat Konrad nicht bemerkt, fortfahrend). 

Leer ſteh' der Thron, feit König Konrad ftarb: 

Denn Euch, den Sachen nur und Franken wählten, 

Euch) Habe Schwaben noch nicht anerfannt 

Koh Bayern: Lothringen fei reif zum Abfall, 

Das ganze Reich des großen Karl zerbrödke, 

Er wiſſe nichts von Reich und Reichsgericht. 
Konrad. Er lügt! laßt mich hinein! auf mit den 

| Schranken! 

Reichsherold (durch den Lärm an die Schranken gerufen). 

Was ſucht Ihr hier? Wen kommt Ihr zu vertreten? 
Konrad. Arnulf von Bayern. 
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Neichsherold. Des Bayernherzogs Bote ift ſchon da: 

Er führt bereit3 das Wort für ihn. Drum, Ruhe! 
Odelbert. Nichts hab’ er hier in Heflenland zu fuchen: 

Wenn ihm Herr Heinrich was zu jagen habe, 

Sp mög’ er fuchen ihn am Donauftrom. 

Dort Harr’ er fein mit fünfzehntaufend Bayern. (Söchſter Unwille.) 
Gerd Billung (geimmig). Die Acht auf Bayern, Herr! 
Die Sachlen. Die Acht! die Acht! 
Konrad (zieht das Schwert —, dringt mit Gewalt durch die Schranken 

und ſtürmt ganz vor). 


Ich muß! So helft mir denn, Gott und mein Schwert! 
Der Reichsherold. Ein Schwert! ein Schwert! er bricht 
den Königsfrieden. 
Konrad (erbfidt den König, ſteckt das Schwert ein und niet). 
Verzeihung, König Heinrich, meiner That! | 
Odelbert (für fig). Der Kärntner! weh! — jebt gilt es 
fede Stirn! 
König Heinrih. Was Euch) von ſchwerſter Strafe joll, 
Herr Markgraf, 
Entihuld’gen für jo kühnes Unterfangen, 
Muß was fehr Großes fein. — 
Konrad, Es ift das Größte! 
Es iſt die Wahrheit und des Reiches Heil! 
Nehmt mir die Lehn, ja nehmt das Leben mir, — 
Doch laßt vorher mich zeugen für die Wahrheit. (ent auf) 
Nur halb veritand ich, was der Biſchof da 
Als Bote meine Oheims ſprach: doch alles, 
Was ich veritand, war Lüge, Lüge, Lüge! 
König Heinrich (warnend). Bedenkt, was Shr da jagt und 
wagt. 
Odelbert. | Herr Markgraf! 
Konrad. Hier werf' ich meinen Fehdehandſchuh Hin, 
Ein Fürſt des deutichen Reiche, vor meinem König: 
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Die Briefter, wie die Weiber, brauchen nicht — 

Ich weiß! — zu kämpfen, grüßt ein Mann fie kämpflich: 

Sie dürfen Lügen ungeitraft: — ich weiß! — 

Doch jeden Mann, der für Euch fechten will, — 

Zum Kampf auf Tod und Leben ruf ich ihn, 

Der Lüge ſchelt' ih Euch und des Verrats! 
König Heinrich (für fi). Brad, junger Siegfried! 
Eberhard (für fin). Triff den Dracden gut! 
König Heinrich (zu Odelbert). Weiſt Eure Vollmacht von 

dem Herzog Arnulf. 

Odelbert (vertegen). Geſchrieb'ne Vollmacht Hab’ ich nicht, 


jedoch ... — 
Konrad. Hört Ihr's, mein König? 
Odelbert. Doch was ich geſagt, — 


Es ſind des Herzog Arnulf eigne Worte. 
Burchard (für fig). Sie klingen allerdings danach. 
Gerd Billung (u König Heinrich). Hört Ihr's? 
Odelbert. „Und Sachſ' und Franke dürfen darum wiſſen,“ 
So ſprach er ſelbſt zu mir, als ich ihn fragte —: 
Es ſind des Herzog Arnulf eigene Worte. 
Konrad. Sie ſind's vielleicht: — im Zorn, in nächt'ger 
Stunde 
Vom böſen Hetzer liſtig abgelockt: — 
Doch Ihr ſeid nicht ſein Bote für den Reichstag: 
Sein Ankläger und ſein Verräter ſeid Ihr! 
Ihr wart bei ihm in ſeinem Schloß zu Mals: — 
Ihr habt geſchürt, — Ihr ſpracht mit ihm allein 
Und bracht dann plötzlich auf: — doch ich erfuhr's! 
Wie Ihr in jener Pfingſtnacht ihn verſuchtet, — 
Ein Engel Gottes hat es mir verraten: 
Ihr wolltet ihn ja ſelbſt zum König ſalben, — 
Odelbert (für ſich. Auch das weiß er! | 
Konrad. Als er das ausfchlug, eiltet Ihr hierher. 
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Ihr hattet ftarfen Vorfprung: — aber mir 
Gab Flügel heil’ger Zorn, Euch einzuholen. 
sch ritt zu Tod mein allerichnellites Roß, 
Doch Gott ſei Dank — ih kam zur rechten Zeit. (Baufe.) 
Gerd Billung (mißtraniih). Doh Eure Vollmacht, Mark: 
graf, wo iſt die? 
Konrad (tief bewegth. Als Bote nicht, als Bürge fteh’ ich 
hier 
Für Herzog Arnulf, meinen Ohm: ich bürge, 
Daß er zum nädjten Reichstag fümmt und willig 
Den König Heinrich anerkennt. 
Burchard (für fi). Ich glaub’3 nicht. 
König Heinrich. Kommt Ihr von Arnulf jelbit? 


Konrad (der hart vor dem König ſteht, bedeutungsvoll, warnend dem 
König zublickend). 


Ich komm' aus Mals. 
König Heinrich (eiſe). Konrad —: du wagſt ſehr viel — 
(tief in ſein Auge blickend) darf ich dir traun? 
Konrad (eiſe, den Blick erwidernd, die Augen voll aufſchlagend). 
Mein Herr und König, — könnt Ihr mir mißtraun? 
Sprecht nicht die Acht! rings lauern unſre Feinde, 
Verloren iſt das Reich, kämpft Ihr und Arnulf. 
König Heinrich (eiſe). Ich traue dir — ich traue mir — 
und Gott. 
Konrad (laut). Mit Ehre, Lehn und Leben leiſt' ich Bürg— 
ſchaft: 
Ich ſtelle mich, wenn ſich mein Ohm nicht ſtellt. 
Gerd Billung. Wir werden Euch beim Worte nehmen, 


Marfaraf. 
Odelbert. Der Bürge wagt den Kopf. 
Konrad. Die Ehre, Prieſter! 


König Heinrich. Ich nehme Markgraf Konrads Bürg— 
ſchaft an: 
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Er Spricht Fein Falſch. — Herr Erzbifchof von Salzburg, 
Ihr werdet auf dem nächſten Reichstag Euch 
Bor Herzog Arnulf zu verteid’gen haben. (Raufe.) 
Burchard von Schwaben, Euer Kommen Lob’ ich: 
Ihr famt, getreu dem Reich: — fo huldigt num. 
Burdard. Der Eritgeladne iſt der Bayer-Herzog. 
Laßt feinen Neffen uns doch allen fund thun, 
Was ihm fein Obheim auftrug. 
Eberhard (mahnend). Herzog Burchard! 
Burdhard. Wenn wirklich erſt der Bayer hat gehuldigt, 
Dann folgt jein Nachbar ihm, der Schwabe, nad). 
König Heinrich. Sch warn! Euch, Herzog Burchard, jeht 
Euch vor! — — 
Jedoch ein treues tapfres Herz, wie Eures, 
Bewegt's gewiß am mächtigſten, erkennt es 
Die Kriegsgefahren, die uns rings bedrohn: — 
Führt die Geſandten vor, die draußen harrn. 


— — — 


Zwölfte Scene. 

Vorige. Graf Robert von Paris, Giſelbrecht, Spithinjef, Kar— 
chan, Miklosz werden hereingeführt: ſie verneigen ſich nur ſehr hochmütig vor 
Heinrich. 

Burchard (überbtiet fie, für ſich. Das iſt ja eine ſaubere 
Geſellſchaft! 
König Heinrich (ſowie er Giſelbrecht erblickt, ſehr ſcharf und ſtreng). 
Herzog von Lothringen, was muß ich ſehn! 
Statt zu den Fürſten unſres Reichs Habt Ihr 
Dem Boten der Weſtfranken Euch geſellt? — 
Seid Ihr ein Fremder? 
Graf Robert (ypöttiſch). Ei, er will es werden. 
Mein junger Better — 
König Heinrich. Herr, jeid Shr fein Bormund? 
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Graf Bobert. Mein König Karl, der mich gefendet Hat, — 

Ihn hat er ih zum Bormund auserforen. 

Und dies mein Auftrag: Met und Lothringen, 

Die erit ganz kurz Oſtfranken angehören, 

— Was man jebt oft „Das Neich der Deutſchen“ nennt — 

Nach Wunſch und Weile neigen fie zu ung: 

Und fo verlangt von Euch mein König Karl 

Und Herzog Giſelbrecht, daß Ihr in Güte 

Weſtfrancien diefe Landichaft gebt heraus: 

Wo nicht, jo fteht, bevor der Mond fich füllt, 

Weitfranciens unbejiegbar Heer am Rhein. 

Burchard (für fit). Die großen Worte fünnen fie nicht 
laſſen! 

Nicht ausſtehn kann ich ſie, die welſchen Prahler! 

Eh' trag ich noch den ſtummen Sachſenſtolz. 

(aut) Führt Euer König Karl dann ſelbſt das Heer? 

Wie Heißt er Doch? fie heißen alle Karl: 

Mit Bei-Namen in ſchönſter Stufenfolge: 

Der Große — Kahle — Dicke — nun: der — Dumme! 
Graf Robert (ans Schwert greifend : zum König). 

Genugthuung heiſch' ich für diefen Schimpf! 

König Heinrih. Geduld, Herr Graf, es geht dann bald 
in Einem! 

So, Herzog Giſelbrecht, — junger Bajall, 

Ihr jeid gewillt zu wechſeln Euren Lehnsheren ? 
Giſelbrecht. Ja, und den Bormund, wenn ic) wählen darf. 
König Heinrih. Die Wahl wird Euch erjpart. — Ihr 

Herrn aus Böhmen, 

Sagt euren Auftrag. 

Spithinjef. Herzog Borivoi, 

Mein Ohm, verlangt, dab Ihr die Lehnspflicht ihm, 

Die üblih war, erlaßt: wir find fie müde: 

Auch Habt Ihr foviel andre, näh’re Sorgen, 
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Daß Euch Erleihtrung Eurer ſchweren Krone 
Kur kann willlommen jein. 
Rarıhan (trittvor). Weshalb wir Ungarn hier erjchtenen find, 
Braucht nicht der deutiche König erſt zu fragen: 
Wir fommen, um den jährlichen Tribut 
Zu Holen, den das ſtolze Reich uns zahlt 
Doch, weil fi) eure Volkszahl, euer Reichtum 
Durch euren deutichen Fleiß jo blühend hebt, 
— Bir jehn’3 herab von unfern Rößlein ftaunend, 
Wenn wir durch eure Weizenfelder traben, — 
Berdoppelt fordern wir fortan die Schagung. 
Konrad (greift and Schwert). O König Heinrich, laß die 
Ungarn mir! 
König Heinric, (winkt ihm zur Ruhe). Herzog von Schwaben: 
wollt Ihr, angejichts 
Bon diejen Nachbarn, kurz Euch nun enticheiden, 
Ob Ihr dem König Huldigt oder nicht? 
Burchard (fie) befinnend, für fih, mit leiſe komiſcher Wirkung). 
Wenn ich nur wüßte, was der Bayer thut! — 
Es wird mir ſchwer, — das Nein — gern hälf' ich ihm — 
Und fchlüge dieſen Welfchen feit aufs Maul — — — 


Gerd Billung (Hat ſchon lange Zeichen feiner grimmigen Ungeduld ges 
geben, jett bricht er los). 


Wird's bald, Herr Schwabe? wird's? 
Burchard (wütend ans Schwert greifend). Höll', Tod und Teufel! 
Verfluchter Sachſe! Nein! und dreimal nein! 
König Heinrich (ehebt ſich. Halt! — Eberhard von 
Franken, Ihr verhaftet 
Sofort den Reichs-Rebellen: (da Burchard ziehen win) laßt das 
Schwert! 
Beſetzt find alle Thore diejer Stadt 
Bon mehr als taujend Sachſen. — Gurchard wird von Reifigen 


umtingt) Lothringer, 
Dahn, Sämtl. poetiſche Werke. Erſte Serie Bd. VII. 24 
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Ich bin dein Vormund, als dein Lehnsherr: du 
Wirſt nicht Weitfranciens Heeresfahnen folgen. 
(winkt: Giſelbrecht wird umringt) 
Du bleibit mein gögling, bis du Einficht lernſt. — 
Auf Eure Bürgihaft, Markgraf Konrad, jeh’ id) 
— Ihr fteht mit Haupt und Ehre dafür ein — 
Dem Bayerherzog einen neuen Reichstag, 
Wo er wird Huld’gung thun. 
Konrad. Dank, König Heinrich. 
Wohin beraumt Ihr dieſen Reichsſtag an? 
König Heinrich. Nach Regensburg in ſeine eigne Pfalz. 
Konrad. O jede andre Stadt ...! 
König Heinrich. Schweigt, junger Held, 
Auf deutſchem Boden ſteht auch Regensburg! 
Ihr aber, Böhmen, Ungarn und Weſtfranken, 
Vernehmt zumal des deutſchen Königs Wort: 
Die Zeit der Schmach iſt aus: den Schild des Reiches 
Hält über deutſche Ehre dieſer Arm. Gieht großartig das Schwert) 
Drommeten blait, hie deutiches Recht und Schwert 


(Borhang fällt raſch unter Drommetenfanfare.) 
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II. Aufzug. 


Dffener Schloßhof der Burg Arnulfs zu Mals auf der Malſer Heide. 
Der hohe Ortler, Halb verjchneit, ſchaut mazeftätiich im Hintergrund 
herein. Der Ausgang ins Freie links im Mittelgrund ift ein Hof- 
tor in eiſernem Gitter. Rechts im Mittelgrund die Hauptthüre in 
das Schloß, in welches auch an den Seiten rechts Eingänge führen. 





— 


Erſte Scene. 
Wanda. Ratibor. 


Ratibor. Faſt ſollt' ich zürnen, dunkelſchöne Baſe, 

Daß Ihr ſo eifrig mich vermählen wollt — 

Mit einer andern! — Meine Schwiegermutter! 

Ich weiß die Zeit, da wir ganz anders fühlten: 

Habt Ihr vergeſſen unſre luſt'ge Jugend 

Am Hof zu Prag? dort lebt man froher, leichter! 
Wanda. Leichtfertiger. — Ich war ein Kind; vergeßt 
Batibor. Ein frühreif Kind! 

Wanda. Nach unſres Volkes Art. 
Ratibor. Wie zierlich ſtand Euch Doch der knappe Pelz! 

Und Schlittenrecht der Eisfahrt — 

Wanda. Laßt das, Vetter. 

Jetzt bin ich — Arnulfs Herzogin. 

Batibor. Schlimm, daß Ihr's ſeid! Ihr Habt des wenig 
Freude! 

Ihr liebt ihn nicht: — und er: liebt noch die Tote! — 
Wanda. Die Liebe hat an unſerm Bund nicht teil. 
Batibor. Sch weiß, er brauchte Böhmen. 

Wanda. Böhmen ihn! 
Batibor. Doch gern gabt Ihr dem Wunfch des Vaters 
nach. 


24* 
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Wande. Es lockte mich der Königstrone Glanz, 

Der deutſchen Krone, die ihm ficher war 

Nach König Konrads Tod, — wenn er fie wollte. — 
Batibor. Er ſchlug fie aus! Kein Fremder faßt, warum. 
Wanda. Hohmütige Bejcheidenheit des Trobes! 

sch aber raſte nicht, bi$ er im Kampf 

Mit diefem Sachſen doch noch König wird. 

Mein Herz bleibt leer, fo jei mein Haupt gekrönt. 
Batibor. Euch ziemt die Krone: — doc die Liebe nur 

Beglüdt das Weib. 


Wanda. Was wißt Ihr von der Liebe! 
Batibor. Sch dächte doch! 
Wanda. Das war ein jung Getändel. — 


Die blonde Lindgard ſoll Euch Liebe Lehren. 
Batibor. Sa, fie iſt ſchön. — Doch mehr als ihre Hand 
Gilt mir die Stübe Bayerns, die fie fichert. 
Wanda, Geht: — baut auf mid: Shr werdet Arnulfs 
Eidam. 


(Ratibor ab nad) rechts.) 





Zweite Scene, 
Wanda allein. 


Wanda. Der Schwähling! — Ha nur Ein Mann lebt 

auf Erden, 

Den man muß lieben! Und der ift jo fern mir, 

Sp unerreihbar wie ein Stern am Himmel. 

Die Zung’ biß ich mir ab, eh’ ich's ihm fagte. 

Er liebt das Kind — fie ihn — und ich joll zufehn, 

Wie jelig fie in ihrer deutſchen Minne? 

Mich würde Dual der Eiferfucht verbrennen: 

Nein, fie ſoll Schweigen nicht, wo Wanda darbt! 

Da fümmt fie. 


373 


Dritte Scene. 
Borige. Lindgard und Udalrich aus dem Haufe rechts im Mittelgrund 
auftretend. 
Wanda (ihr Heftig entgegenfahrend). 
Sprecdt, gebt Ihr nun endli nad? 
Udalrich. Frau Herzogin, laßt ab von diefem Kind! 
Zwei Tage weil’ ih erit im Schloß zu Mals, 
Und viermal Hab’ ih Euch ſchon zanfen Hören. 
Genug habt Ihr geſcholten und gedroht. 
Wanda. Herr Bilchof, wenig ſtimmt's zu Eurem Amt, 
Den Starrjinn troß’ger Mädchen zu beitärfen. 
Sindgard. Sch bin nicht troßig, bleib’ ich ftandhaft ſtill. 
Wanda. Der ftile Troß ift Schlimmer als der laute! 
Das iſt jo deine Art, du liſtig Kind, 
Durch Schweigen, Demut und Erdulden dich 
Tief in des Vaters Herz und Gunft zu fchleichen. 
Udalrich. Das Hat fie, Gott ſei Dank, gar nicht von 
nöten! 
Denn feines edlen Kindes ftillen Wert 
Kennt Herzog Arnulf. 
Wanda. Shren Starrfinn auch? 
Laß jehn, ob er auch diejen lobt, wie Ihr. 
Bum letztenmal mahn’ ich, die Mutter, Euch: 
Der Bater wird nicht mahnen, wird befehlen. 
Weshalb jo hartnädig verweigert Ihr 
Seit Monden ſchon dem Füriten Ratibor 
— Ich jelber warb jchon für ihn — Eure Hand? 
Was Habt Ihr an ihm auszuſetzen, ſprecht? 
Udalrich. Sch tel! mir vor: fie mag ihn eben nicht. 
Er it — 
Wanda. O ſprecht's nur aus: er ift fein Deutjcher! 
Doc, das iſt's nicht allein! Wenn dieſes Herzlein 
Noch Leer und frei — der Fürſt wär’ wohl genehm: 
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Ein andres Bild birgt fie in tiefiter Seele, 
Dies ſcheue, ſtumme, trotzverſchloßne Kind. 
Sindgerd. Und wär es fo, Frau Herzogin, Ihr würdet 
Dies Bild mir nie entreißen noch entweih’n. 
Wanda. Nicht großen Scharflinn braucht es hier, zu raten! 
Man weiß, man weiß, wer allen deutſchen Mädchen 
Das kühle Fiſchblut lauwarm werden läßt. 
Adalrich (für fin). Und heiße Slavenherzen ſieden macht. 
Wanda. Doch Fürftentüchtern wird es nicht fo gut, 
Daß nad) des Herzens Wunſch fie dürfen wählen; 
Tragt, wen Shr wollt, in Eurer blonden Seele: 
Doch werdet Vetter Ratibors Gemahl! 
Sp will's das Wohl von Bayern und von Böhmen, 
So will es Euer Bater, — fo will ich's. 
Nicht eher findet Ihr der Mutter Gunſt, 
Und ohne Wandas Gunst ift nicht gut leben 
Un diefem Hof —: das follt Ihr mir erfahren. 
(Ab dorthin, wo Natibor abging.) 





Bierte Scene. 
Vorige ohne Wanda. 


Udalrih. SH muß Euch Toben, liebe Tochter: chriftlich 
Und mild tragt Ihr ein hartes Los. 
Sindgard. Ich ehre 
Den Bater. 
Adalrich. Und Ihr duldet, ihm zu Liebe, 
In feinem Haus den Frieden nicht zu ftören, 
Der jungen Stiefmutter heiß haſtig Wefen. 
Das ſoll Euch Gott vergelten noch auf Erden. 
Findgard. Bielleiht im Himmel, wo die Mutter it — 
Ach ſchon fo lang! — Kaum Hab’ ich fie gekannt: 
Und doch hat unauslöfchlich ſich ihr Bild, 
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Der Ichönen blafjen Frau mit goldnen Loden, 
Mir eingeprägt: oft naht fie mir im Traum: 
Und meine ftilen Thränen find dann ſtets 
Gleichwie von Engelöflügeln fortgewijcht. 

Sie mahnt mich oft, zum Himmel bald zu folgen. 

AUdalrich. Doch ſoll die andre Mutter Euch die Erde 
Kicht ganz verleiven. Demut ift wohl löblich: 

Ihr aber übertreibt dies jtille Dulden: 
Der Vater ahnt nicht, was Ihr leidet: wüßt' er’s, — 
Gar ſchlimm bekäm's der Schönen Teufelin. 

Jindgard. Nennt fie nicht jo! 

Udalrich. Mein Kind, ich kenn' mich aus! 
Im Beichtſtuhl lernt man ſich auf Frau'n verſtehn: 
Kein Seraph ſchwingt ſo hoch ſich wie das Weib: 
Doch wenn ſie bös ſind, meiſtern ſie die Hölle. — 
Wie andre Prieſter ſtatt der Frau, die fehlt, 

An ſtillen Blumen ſich im Haus erfreun, 
So reit' ich, wenn's mir allzu einſam wird, 
(Lindgards Hand faſſend) 
Zu meinem lieben Patenkind manchmal, 
Das ſterbend mir die Mutter anbefahl. 
Wenn Ihr nicht bald ſprecht, — dann ſprech' ich für Euch. 
Sindgard. Da kommt er; — fill! 


— 


Fünfte Scene, 


Borige. Arnulf im Hausgewand aus derſelben Thür, aus der Udalrich und 
Lindgard Tamen. 


Arnulf. Mein Kind bei einem Biſchof? — 
Ihr ſeid's, Herr Udalrich, — Euch ſeh' ich gern! 
(fhüttelt ihm die Hand) 
Ihr jeid ein Bifchof und ein Prieſter, der 
Den böjen Arnulf ſelbſt befehren fönnte: 
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Fromm, wahr und treu, ein echter Diener Gotte3. 
Ach, predigt Doc) das Evangelium 
Anstatt den Heiden — Euren Amtögenofjen, 


Sie fünnten’3 brauchen! — — Meine fanfte Lindgard, 
Wie ſiehſt du blaß. 
Udalrich. Blaß iſt das Edelweiß. 


Arnulf. Ich wollt', ein glücklich Alpenröslein wärſt du! 
Was fehlt dir, liebes Kind, an meinem Hof? 
Sindgard. Die Einſamkeit! Laßt wieder mich, mein Vater, 
Auf jenes Stille Eiland, das im Schatten 
Der Kloſterlinden, wie ein Traum des Friedens, 
Auf Eures Chiemjeed blauem Spiegel ſchwebt. 
Arnulf. Sn Ölanz gehört mein Kind, nicht in das Dunkel. 
Bald jollit du fchmüden mir den Hof von Prag! 
Zum drittenmal nun warb Fürſt Ratibor. 
Sindgard. Eh Ihr mich ihm gebt, o gebt mich dem 
Schleier! 
Arnulf (gütig ihre Hand faſſend und ftreichelnd). 
Bedenk', mein Kind, du mußt mir einen Sohn 
Eriegen: diefe weiße Mädchenhand 
Muß Böhmen, Mähren dauernd mir gewinnen. 
Geh, Tiebes Kind, höchſt ungern zwing’ ich dich: 
ch warte, bi$ du mir den Zwang erjparft. 
(Lindgard Füßt ihm die Hand und geht dorthin ab, wohin Wanda abging.) 





Sechſte Scene. 
Borige ohne Lindgard. 


Arnulf. Bald brauch’ ich, dent” ich, diefe beiden Nach. 
barn, 
Die Bayern nützen können viel und ſchaden. 
Adalrich. Des Deutſchen beſter Nachbar iſt der Deutſche, 
Und mächt'ger doch als Böhmen iſt das Reich. 
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Arnulf. Das Reich! das Reich! wo ift denn Euer „Reich“ ? 
Sch gäb' was drum, wenn ich’S mal jehen könnte. 
Sch fehe Bayern, Schwaben, glatte Franken 
Und Thüringe und herrſchbegier'ge Sachjen: 
Das deutſche Reid — ich Hab’ es nie gejehn. 
Ich habe immer nur das Wort gehört, 
Den leeren Schall, wenn Franken oder Sadjen 
Für fi) von Bayern was erpreijen wollten. 
sch Hab’ es fatt, dies Lügenſpiel des Reichs. 
Der Bau des großen Karl fällt auseinander: 
Schon hat Stalien, hat Weitfrancien ich, 
Das Land Lothars, gelöft: fo bricht e3 weiter! 
Es knackt in allen Fugen — ei, laß brechen! 
Laß ſich Doch meiden, was ſich nicht verträgt! 
Was zwingt denn Sad’ und Bayer in Ein Haus? 
Wir find uns felbit genug: der Fremde zahlt 
Uns hohen Preis für unjre Hilfe, Die 
Der Sachſe heiſcht wie eine Schuldigfeit. 
AUdalrich. Wohl würd’gen fann ich Euer Widerftreben: 
Dem Haus des großen Karl feid Shr verwandt ... — 
Arnulf (einfatend). Der Mann gilt wa3 er felbit, nicht 
wa3 fein Ahn, 
Und jeder Fürft Hat fo viel Recht als Macht. 
Adalrich. Ihr feid fo mächtig wie der Sachſenherzog. 
Wir boten Euch die Krone, Burchard, ich: 
Ihr ſchlugt fie aus! 
Arnulf (einfattend). Gott fol mich vor ihr ſchützen! 
Kur in der Luft Schwebt, in Erinnerung, 
In junger Schwärmer Hoffnung dieje Krone. 
Mein Reich Heißt Bayern, Bayern meine Welt. 
Nur hier will Herr ich fein, Doch hier auch ganz. 
Udalrich. Doch Euer Herzogtum liegt nicht im Mond: — 
Rings habt Ihr Nachbarn. 
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Arnulf. Gute, ja, und böfe. 
WMdalrih. Und zu den böjen rechnet Ihr — 
Arnulf. Die Sadjen! 


Mit gutem Grund! ich Hab’ fie kennen Ternen! 
Schweigt! fragt nicht, wie und wo! e3 macht mich grimmig! 
Dabei vergeß’ ich meine grauen Haare 
Und jung und wild wie damal3 brauft mein Blut! — 
Kalt, hart und ſchlau, ſtarr, ſtolz und immer ſelbſtiſch 
— Ich kenne ſie —: ſo iſt der Sachſen Art — 
's iſt Heuchelei, wenn ſie von Deutſchland ſprechen: 
Sie ſagen: „Reich“ und meinen immer Sachſen: 
Sie ſagen: „Einheit“, meinen ihre Herrſchaft: 
Sie ſagen: „Recht“ und meinen ihren Vorteil! 
Ja, wenn ich einmal Edelſinn verſpürte, 
Kur Eine Großthat, die ein Sachſe thäte, 
Für Schwab’ und Bayer, warn, in Schöner Wallung, ... — 
Befehren wollt’ ich mich, fo alt ich bin. — 
Adalrich. Sch bitte Gott, daß er beim Wort Euch nimmt. 
Arnulf. Das wart ih ruhig ab! — — — 
Wißt Ihr von Eurem braven Nachbar nichts, 
Dem Salzburger? 
UÜUdalrıd. Lang Hört ich nichts von ihm. 
Arnulf. Auch ich nit: und dann bin ich immer ficher, 
Bon ihm bald ein neu Teufelsſtück zu hören. 
Berzeiht, daß ich in Eurer Gegenwart 
Den Herrn der Hölle nannte: — ’3 ift wie Andacht, 
Wenn man vorher vom Herrn von Salzburg Iprad). 
AUdalrich. Er war bei Euch um Pfingiten? 
Arnulf. Er unterwarf ſich 
Zum zwölftenmale meinem Recht und Schwert; 
Lang hätt’ ich jeden andern Mann gehängt, 
Der mir fo oft die Treue ſchon gebrochen: 
Doch mit euch heil’gen Herrn braucht’3 Lange Langmut: 
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Man könnte gar nicht fo viel Galgen bau'n. — 
Er Schalt auf Sachſen und auf Franken weidlich 
Und wollte mich durchaus zum König falben: 
Er reizte mich und löſte mir die Zunge 
Beim Becher Wein: als ich mich ausgejchüttet, 
Da Sprach er höhnend: „Wagtet Ihr wohl aud), 
In König Heinrihs Nähe jo zu Iprechen?“ 
Beim Hohen DOrtler! mir das! „Sagt’3 ihm felbit, 
Gagt’3 wenn Ihr wollt!" — rief ich und fprang vom Stuhl 
Und ging davon in Zorn und fonder Abichied. 
AUdalrich. Und er? 
Arnulf (tagen). Hei, ſpornſtreichs ritt er fort, als ſorg' er, 
Sch nehme was zurüd von meinen Worten. 
Mdalrih. Er Braut gewiß Euch böjen Trank daraus. 


Arnulf. Mir gleid — — Am Tiebiten jagt’ ich's felbit 
dem Sachen, 
Träf' ich ihn einmal: — aber nicht mit Worten: 


Mit Icharfen Schwertesichlägen, Mann an Mann. 
Udalrich. Wer haßt jo blutig! 
Arnulf. 3’ ijt nicht Hab, Herr Biſchof: — 
Herr Heinrich jelbit that nie mir was zu Leid. 
Doch, jeit mir ſproß der Flaumbart, trag ich Herzgrimm, 
Unausgetobten Zorn dem Sadjenitamm. 
's wär’ beffer, glaubt mir, — wär’ auch chriftlicher, — 
In friſchem Zweikampf blitzend zu entladen 
Den tiefen Groll und dann verſöhnt zu ſein, 
Tot oder lebend, als die ſtille Rachgier, 
Die Blut vergiftende in ſich zu tragen. 
Mir wäre leichter, wär's mal ausgekämpft. 
Udalrich. Da ſei Gott vor! — Gott und der Mark— 
graf Konrad! 
Wo iſt er wohl, mein Liebling ? 
Arnulf (achelnd). Euer Liebling 
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Wie aller Welt! Weiß Gott, Hab’ ich den Buben 
Doch ſelber lieb, al3 wär's mein eigner Sohn: — 
Sit er’s doch, feit fo blutig er den Vater 
Berlor durch diejer falfchen Sachen Schuld! — 
Ja, wenn mich der dem Reich verfühnen könnte! 
Sein Leben, glaub’ ich, gäb’ er zehnmal drum. 
Udalrich. Wo ift er nur? Hier glaubt’ ich ihn zu finden. 
Arnulf. Zu Pfingsten Schon ward er erwartet Hier: 
Man wollt’ ihn auch ganz nah gejehen Haben. 
Adalrich. Soll!’ er zum Reichstag nicht geritten fein? 
Arnulf (aufbraufend). Zu was? zum „Reich3-Spiel", dag 
| der Sachſe Spielt 
Im Hellenland? mein Neffe? und mein Markgraf? 
Beim Wetterfreuz, was hätt’ er dort zu fuchen ? 
Udalrih. Der Markgraf denkt vielleicht: das deutſche 
Neid. 
Arnulf. Mein Markgraf it der Konrad, nicht des 
Sacjen: 
Wir Bayernherzoge, wir Haben jelbit 
— fein deuticher König ward darum gefragt! — 
Das Grenzland abgeteilt vom Herzogtum 
Und Bayern3 Mark it Kärnten, nicht des Reichs. 
Udalrich. Doch Bayern ſelbſt iſt nur ein Teil des Reichs. 
Arnulf (peitig aufbraufend). Herr Bischof, laßt mich das 
nicht nochmals hören! 
Sch halt! Euch wert: — doch meidet dieſes Wort. 
Udalrich. Dies Wort ift Wahrheit — und Ihr wendet's 
nicht. 
Arnulf. Gebt acht, ob ich’3 nicht wende, dieſes Wort! 
Nicht eher, bi fich diefer Arm, dies Schwert 
Hebt für den Sachen, bi3 mein eigner Mund 
Ihn „deutscher König” nennt, nicht eher iſt er's. — 
Und dazu, Biſchof, brauchte Gott ein Wunder. 
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Udalrich. Gott aber thut ein Wunder, wenn er’3 braucht. 
Arnulf. Sch Hab’ noch keins gejeh'n! 
Adalrich. Doch ich ſchon viele! 
Die Wunder Gottes ſind die größten nicht, 
Mit denen er den Pharao geſchlagen. 
An Menſchenherzen, deren Groll und Eis 
Er mit der warmen Sonne bald der Liebe, 
Bald mit des Unheils Hochgewitter ſchmilzt, 
An unſern Herzen thut er höchſte Wunder: 
Und beten will ich, daß er Euch, Herr Arnulf, 
Nur mit dem Frühlingsſonnenſchein der Güte, 
Nicht mit dem Wetterſchlage naht des Zorns! Gauſe.) 
Arnulf. Hart iſt das Felsgeſtein, draus ich geformt bin, 
Und was mich zudeckt, tiefes, firnes Eis. 
Dem Ortler da, (varauf deutend) dem höchſten meiner Berge, 
un mich Freund und Feind: — — ſchmelzt erft die 
Alpen, — 
Eh Shr den Alpenherzog jchmeizen wollt. 
AUdalrich. Es birſt und ſchmilzt des Gletſchers Fels 
und Eis, 
Wenn aus der eignen Bruſt das Feuer bricht, 
Das er ſo tief vor jedem Auge birgt! Gauſe.) 


| Siebente Scene, 
Borige Wanda, Lindgard an der Hand hereinzerrend. 


Wanda. Ga, junge, bleiche, ftille Heuchlerin, 
Folgt mir vor Eures Vaters Angefiht — 
Ihr feid entlarvt, er fol Euch kennen lernen! 
Arnulf. Mein Weib — mein Kind im Streit? — Im 
Unrecht beide! 
Adalrich (für ſich. Sa, wie wenn Vögelein und Katze 
jtreiten. 
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Wanda. Herr Herzog, länger nicht darf ich Euch fchonen: 

Berflagen muß ich dies veritedte Kind, — 

Die Frauenehre Eures Hauſes gilt's. 

Adalrich. Die wird durch Lindgard ficher nicht bedroht. 
Arnulf. Dur niemand — Bilchof! 
Wanda. Ei, nun willen wir, 

Weshalb die jpröde Maid den edeln Freier 

Hartnädig abwies: weil dies kalte Herz 

Brennt in geheimer Liebe: fo was ahnt’ ich! 

Udalrich (ür ih). Und fie veriteht ſich drauf, die Tochter 
Prags. 
Wanda. Ihr wißt, man fand zu Pfingſten einen Knappen 

Des Ratibor, im Burgwald ſchwer verwundet 

Zur Nacht: von einem Räuber, glaubte man. 

Arnulf. Verdächtig iſt der Mann: — man ſagt ein 
Späher, 
In Eures Vetters Dienſt. 
Wanda. Nicht ſprechen konnt' er 

Bis heute: aber jebt, ſoeben ſprach er, 

Als Eure Tochter ihm den Heiltranf bot: 

„Hinweg,“ rief er, „um Euch lieg’ ich hier wund,“ 

Und kurz: er jchwor, er fei, juft in der Pfingſtnacht, 

Der jungen Herzogin geheim gefolgt, 

Die aus dem Schloß jih in den Burgwald ſtahl. 
AUdalrich. Herr Ratibor läßt Scharfe Wache halten. 
Wanda. Dort, an dem Wallrand, hielt fie lange Zwie— 

ſprach 

Mit einem Manne, der ihm unbekannt. 

Der Fremde führte ſie zurück ins Schloß, 

Stieß auf dem Rückweg auf den Lauſcher und 

Schlug ihn zu Boden grimmig und verſchwand. 

Arnulf. Das iſt nur böhm'ſcher Wind: der Schurke lügt: 

Ich laß ihn peitſchen. 
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Findgard. Vater, er ſpricht wahr. 
Arnulf. Du ſprachſt mit einem Mann, zur Nacht, im 
Wald? 
Sindgard. So iſt's. 
Wanda. Hört Ihr, Herr Herzog? 
Arnulf. Sag' den Namen! 
Lindgard. Er hat verboten, ihn Dir ſchon zu nennen. 
Wanda. Das glaub’ ich wohl! wollt Shr Euch höhnen 
laſſen? 
Arnulf. Den Namen! 
Tindgard. Ih nenn’ ihn nicht, denn er gebot nod) 
Schweigen. 
Bald nennt er felbit ihn dir. 
Arnulf Gu Bande). Um Pfingſten war's? (Wanda bejaht.) 
ÜUdalrih. Kind, reize nicht durch Troß! fag’ frifch die 
Wahrheit: 
Denn niemals werd’ ich Böſes von dir glauben. 
Arnulf. Sch auch nicht: — aber Rätjel duld’ ich nicht. 
Sindgard. Dank, Vater! 
Wanda. Wollt Ihr mit Euch jpielen laſſen? 
Arnulf. Ihr fehlt die Mutter: — wie in diejer Stunde 
Sch Ichmerzlich fühle: ich will fie erjegen! 
Der Morgenfchnee der Jungfrau ift nicht reiner 
Als dieſes Kind! Sieh ihr ins Auge, Böhmin — 
Doch was weißt du von deutihem Mädchentum! 
Aldalrich (Arnulfs Hand fajfend). Wollt Shr jo recht von 
Herzen loben, Herzog, 
Kömmt doch von ſelbſt Euch ftet3 das Wörtlein: „deutſch“. 
(Baufe.) 
Wanda. Und doch geheime Zwieſprach nachts im Wald? 
Sindgard. Bald bringt's die Sonne leuchtend an den Tag. 


—— r tn— 
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Achte Scene. 
Borige Ein Reifiger aus dem Hofthor, meldend, glei) darauf Helmbrecht. 
Beifiger. Schütz Helmbrecht it zurüd: — er bittet 
dringend — 
Da iſt er fchon. (Keifiger ab.) 
Helmbrecht (nie). D lieber Herr und Herzog! 


Arnulf (erhebt ihn). Mann, du bebſt! 
Nicht deine Art ſonſt! 
Helmbrecht. Herr, für mich nicht beb' ich. 


Arnulf. Für wen? 
Helmbredht. Für Euch, mein teurer Herr, für Euch! 
Arnulf. Du fommjt von Herzog Burchard? ſprich! aus 


Schwaben? 
Helmbredt. Bon Herzog Burkhard: ja! Aus Schwaben: 
nein! 
Arnulf. Wo iſt der Herzog? 
Helmbredt. Ach, gefangen, Herr. 
Arnulf. Gefangen! wo? 
Helmbrecht. Zu Spei’r am Rhein. 
Udalrich. Bon wen? 


Arnulf. Sch ahne! 

Helmbrecht. Bon dem Sacjen-Heinrich, Herr, — — — 
Dem wunderbarſten Manı, den je ich jah. 

Arnulf. Wo ſahſt du ihn? 

Helmbrecht. Der Herzog Burchard nahm mich 
Aus Schwaben mit gen Heſſenland, nach Seelheim. | 
Arnulf. Und dort gefangen nahm der Sadje ihn? 
Helmbredht (niet). Weil er die Huldigung verweigerte, 

Gefangen auch den Lothringer dajelbit. 
Arnulf. Den jtarfen Sperber wie den bunten Stiegliß! 
Veit Hält der Finkler, was ind Garn ihm fällt. 
Helmbredt. Und gleiches Schickſal droht Euch, teurer Herr. 
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Arnulf. Gemach, wir find in Bayern, den’ ich, ficher. 
Helmbredt. Vor diefem Sachſen? nicht der Aar in Lüften, 
Wenn er zuhöchlt ſich ſchwingt! — ihn trifft fein Pfeil: 
Und ſichrer, Schärfer al3 fein Pfeil — fein Auge! — 
Seid Ihr im Heiß-Grimm, jeid Ihr bös zu fchauen! 
Doch lieber trag ich Euren ſchlimmſten Zornblick, 
Als dieſes grauen Auges ſtille Tiefe: — — — 
So muß das Meer ſein, das ich nie geſchaut! 
Arnulf. Faßt meinen kühnſten Gemſenjäger Schwindel? 
Helmbrecht. O Herr, ich dank' dirs Leben! Als den Speer 
Der wüt'ge Auerſtier mir abgebrochen, 
Da haſt du, Herr, für mich geringen Mann 
Dein eigen fürſtlich Leben eingeſetzt, 
Dich vor mich auf das Ungetüm geworfen, 
Den Jägerdolch ihm ins Genick gebohrt. 
Laß den geringen Mann dir heut vergelten: 
Folg' meinem Rat: — vermeide dieſen Kampf! 
Heb' gegen dieſen König nicht die Hand! 
Arnulf. Aus meinen Augen, treuvergeſſ'ner Mann! 
Ich will dich nie mehr ſehn. 
Helmbrecht. Verloren wart Ihr ſchon, in Acht gethan, 
Wenn er nicht, — dem ich raſch voranflog — half: 
(wendet ſich) 
Da iſt er ſelbſt — o warnt ihn, Markgraf Konrad, — 
Laßt ihn nicht trotzen jenem Königsblick. 
(Helmbrecht ab durch das Hofthor.) 


Konrad tritt ſehr eilig auf aus dem Hofthor, ungerüſtet, er iſt eben vom Pferd 
geſprungen und wirft ſichtbar vor dem Gitter raſch den Mantel ab. 


Dahn, Sämtl. poetiſche Werke. Erſte Serie Bd, VII. 25 
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Neunte Scene. 
Borige Konrad. (Mrnulf fieht Konrad argwöhnifch mit verfchräntten Armen 
entgegen.) 
Konrad. Gott grüß' Euch, Ohm — oh —. — öffnet 
mir die Arme! 
Arnulf (öffnet jest die Arme und zieht ihn an die Bruft). 

Kein: du bift noch nicht von mir abgefallen! 

Klar blickt dein Auge — Kurt: — du bilt mir treu! 
Konrad. Noch nie hab’ ich die Treu’ erprobt wie jeßt. 
ÜUdalrich (Gihn begrüßend). Herr Markgraf, wo Ihr fommt, 

wird’3 warm und hell. 
Konrad (tritt zu Lindgard, giebt ihr die Hand). 

Wo jie meilt, dächt ich, iſt es Ticht genug! 

Adalrich. Sie iſt ein lieblich ſanftes Sternenlicht, 

Ein Heilgenbild, auf Goldgrund zart gemalt: — 

Doch Ihr bringt Gottes Sonnenſchein mit Euch. 
Konrad. Dh ſprächt Ihr wahr! und könnt' in dieſer Stunde 

Das Gletjchereis des Grolls ich fieghaft Schmelzen, 

Da3 hart das beite Herz umſchloſſen hält. 

D Gott vom Himmel, ſieh darein und hilf, — 

Helft, weifer Biſchof, — Helft, ihr edlen Frau'n, 

Mit guten Worten mir zum guten Werf. 

Wanda (für fi). Mich jieht er erjt, wenn ich ihm helfen Soll. 
Arnulf. Du gingſt zum Sachen, Kurt! ic) will nicht 
Ielten.y 

Sch weiß, du meintejt’3 gut: doch biſt du weich 

Und warm: das find zwei füße Jugendfehler: 

Das Alter erit macht weile, hart und kalt. 

Konrad (innig warn bewegt). Rühmt Fremden, Oheim, Euch 
al3 hart und alt, 

Kicht Eurem Konrad, der an diefem Herzen, 

Dem harten, falten großgewachſen ift! 

Der Herzog Arnulf, der fein Leben wagt, 
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Ein mutterloſes Gemszicklein zu retten, 
Dem, wenn der Sänger fingt von GSiegfrieds Tod, 
Ins helle Sägerauge tritt die Thräne, — — 
Der böſe Arnulf ift nicht hart noch Falt! 
Wanda (für fi). Das iſt ein Süngling! 
Jindgard (für fid). So ilt Sanft Georg! 
Arnulf (für fig). Wie ich ihn Liebe, dieſen Sonnenftrahf! 
(laut, ftreng) 
Du kommſt vom Sachſen —: fage deine Meldung: 
Was hat des Bayernherzogd Markgraf dort 
Zu thun gehabt? 
Konrad. Bu ſchützen feinen Ohm. 
Arnulf. Der ſchützt fich ſelbſt, braucht dazu nicht den 
Neffen. 
Konrad. Vor offnem Anſturm, nicht vor Pfaffentücke. 
Herr, ich erfuhr, was Ihr in dieſer Pfingſtnacht 
Im Zorn hier ſpracht mit Biſchof Odelbert. 
Arnulf. Wer ſagt' Euch das? 
Konrad. Ohm, Euer Schutzengel. 
Arnulf. Wir waren ganz allein: — nur dort: — das 
Kind — 
Konrad. Das Kind, dein Schutzengel hat mir's verraten. 
Arnulf (nit unfeeundtis). Seit warın verraten Kinder aud) 
und Engel? 
Wanda. Wo faht Ihr jie? wo habt Shr fie gefprochen? 
Ronrad. Sei alles denn auf diefe eine Stunde, 
Mein Glüd, ach unjer aller Glück gejebt. | 
(zu Lindgard) Darf ich's gejtehn? 
Findgard. Sobald du willit: — ich ſchwieg. 
Konrad (Lindgard an der Hand faſſend). 
Zur Nacht im Burgwald hat ſie mich erwartet, 
Den Vetter nicht — nein — Heil mir: — den Geliebten! 
Wanda (für ſich). Sch fürchtet’ es! 
25* 
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Udalrich. Ich hofft' es. 
Arnulf. Und ich wußt' es. 
indgard (niet). Sch ſelber wußt' es kaum — oh Vater, 
ſchilt nicht! (Steht auf.) 
Udalrich. Was iſt zu ſchelten da! ich find's ſehr löblich. 
Konrad. Unmerklich aus der Kinder Spiel und Freund— 
ſchaft 
War dieſe ſchöne Liebe leis erblüht: 
Mein Oheim: „Vater“ durft' ich längſt dich nennen: 
O nenne mich auch Sohn: — gieb mir dein Kind! 
Arnulf. Gemach, Herr Markgraf, bin bald fünfzig 
Jahre: — 
So raſch wie Ihr, lauf' ich nicht mehr bergan. 
Wanda. Niemals! 


Arnulf. Und weshalb niemals, wenn's beliebt? 
Wanda. Mein Vetter Ratibor — — 
Arnulf. Der ſtirbt nicht drüber! 


(freundlich Das Jüngferlein hat alſo feinen Schatz 
Im Wald vorher allein begrüßen wollen, 
Eh er durchs große Burgthor ritt zum Vater? 
(eiſe zu udalrich Tritt jo 'ne kleine Heil'ge mal daneben — 
Wir alten Sünder dürfen's ihr nicht ſchenken. 
Wanda. Sehr ſeltne Sitten! 


Arnulf. Das geſchieht wohl öfters! 
Udalrich. Wenn's doch das Schlimmſte wäre, was ge— 
ſchieht! — 


Konrad. Der Werbung Stunde wollten wir bereden: 
— Dies eine Mal nur mußt' es heimlich ſein —, 
Doch mit ſo ſchlimmer Kunde hat mein Lieb 
Mich gleich bewillkommt von dem Zorngeſpräch 
Und von des böſen Biſchofs haſt'gem Aufbruch, 

Daß ich ließ Lieb' und Werbung ſchmerzlich ruhn, 
Mich ſpornſtreichs wandte — 
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Udalrich. Unterwegs geſchwind 

Noch einen Böhmen halb zu Tode ſchlug — 
Konrad. Und nach dem Salzburger! Stark war ſein 

| Boriprung, 

Doch Fam ich juft noch recht, fein böjes Werk 

Ch er's vollendete, — zu unterbrechen. 

Für Euren Boten gab er freh fih aus ... — 
Arnulf. Das war er nicht. 


Konrad, Und Eure ſchlimmſten Worte... — 
Arnulf. Nicht Ein nehm’ ich zurüd. 
Konrad. Nicht darum gilt's! 


Hochherz'ger Sinn denft zorn’ger Worte nicht, 
Entlodt beim Wein, verrätrijch Hinterbracht. 
Doch war die Acht ſchon gegen Euch gefordert, 
Weil Ihr der Ladung Folge nicht geleiftet: 
Gefangen ift der Schwabe Burdhard ſchon — 
Arnulf. Geſchieht ihm recht! was ging er Hin, nad) 


Heſſen. 
Ich warnt' ihn treu! 
Wer wird auch Teufel, Pfaff' und Sachſen trau'n. 
Konrad. Oh Herzog, Oheim, Vater: — ſprecht nicht ſo! 
Nur Eins errettet Euch vor Acht und Krieg, 
Vor ſichrem Untergang, vielleicht dem Tod! 
Ihr könnt und dürft und ſollt nicht widerſtreben. 
Arnulf. So? kann ich nicht! 
Konrad. Ihr müßt dem König huld'gen. 
Arnulf. So? muß ich? Neffe Konrad, ſeht Euch vor! 
Beim Wetterkreuzl wer zwingt den Bär im Bau? 
Die Berge find des Bayer beſte Burg! 
Laß in die Alpen nur die Sachſen fommen! 
Laß jehn, ob fie die Zugſpitz und den Watzmann, 
Ob fie zulegt den hohen Drtler ſtürmen! 
Konrad. Ein zweiter Reichstag ward Euch noch bemilligt. 
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Arnulf. Wohl aus bejondrer Gnade ? 

Adalrich Geſchwichtigend). Lieber Herzog! 

Konrad. Aus Friedensliebe und aus Achtung Eurer — 
Auf meine Bürgſchaft. 

Arnulf. Bürge du für dich! 

Konrad. Von Bayern und von Euch die Acht zu wenden, 
Hab' Leben ich und Ehre eingeſetzt, — 
— Hört Ihr: die Ehre! — daß Ihr kommen werdet 
gu dieſem Reichstag, Huldigung zu thun. 

Arnulf (teigernd). Bürg' du für did! 


Udalrich. Und wann tagt dieſer Reichstag? 
Konrad. Nach vierzig Nächten. 
Manda. Und wo ſoll er tagen? 


Konrad (ögernd). Auf deutſchem Boden, wohin jeder Fürſt 
Des deutſchen Reichs dem König folgen muß. 
Arnulf (ahnend). Wo, — wohin rief der Sachſe diefen 
Reichstag? 
Konrad. In Eure Hauptſtadt, Ohm: nach Regensburg! 
Arnulf. Beim hohen Ortler! (uft in die Couliſſe) laßt die 
Hengite Jatteln! 
Mir reiten och heut Nacht! — (er macht ein paar Schritte) ſprecht 
weiter, Markgraf. 
Wanda (ür fig). Hier braucht's fein Wort mehr! 
Sindgard. Hilf, verflärte Mutter! 
Samen. Ich bin zu Ende — (vol edler Leidenfhaft) nein: 
— ih bin e& nicht! 
DH Herzog Arnulf, höret auf mein Wort: 
Berloren ſeid Ihr, wenn Ihr trotzt dem Reich, 
Berloren jeid hr, wenn Ihr laßt vom Reich: 
Ihr jeid der ſtärkſte Uit, doch nicht der Baum, 
Verdorren müßt Ihr, löſt Ihr Euch vom Stamm. 
Dh nicht um meines Lebens, meiner Ehre, 
DH nicht um dieſes Heil’gen Kindes willen, 
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Auch nit um Euretwillen — nein: — ich weiß, 
Was Euch viel höher als dies alles gilt — 
Um diejes teuren Bayerlandes willen: — 
Gebt na! — bezwingt euch! — thut's! — oh thut's 
für Bayern! 
Berloren iſt daS Land, zeritampft, zerrifjen, 
Und Unger, Böhme, Welicher teilt fich drein! 
Arnulf. Wir werden böfer Nachbarn uns erwehren! 
Furcht war doch jonjt fremd meines Bruders Sohn. 
Konrad (eindringlig). Und wär” es wahr, daß Shr das 
| Reich nicht braucht: — 
hr denket groß: — mwohlan: das Rei braucht Euch! 
Laßt Ihr vom Reich, — das Reich kann Euch nicht laſſen. 
Wollt Shr den Brüdern Eure Hilfe weigern ? 
Krieg droht, von allen Geiten her entbrannt, 
MWeitfranten, Dänen, Ungarn: — Oheim — fünnt, 
Wollt Shr im Stich die treuen Sachen lafjen? 
Arnulf (osbrechend). Die treuen Sachſen! ja! Das ift’s! 
das iſt's! 
Die Sachſentreu' — ich Habe fie erprobt! 
Sie riß mein Haus und Bayern bis zum Abgrund 
Und fchwer nur hielt vom Fall uns — dieſer Arm. 
Erinnre did — erfahrt auch Shr, Herr Biſchof, — 
Was ich den treuen Sachen Schuld’ an Dank! 
sc Habe Worte von dir angehört, 
Die ich von feinem andern trüge: kann 
sch Doch verftehn, was treibt dein junges Herz: 
Ein edler Wahn ift’3, den ich ſelbſt geteilt! — 
Sung war ich, warm und offen, ganz wie du: 
Der große Liutpold, mein erhabner Vater, 
— Bis in dad Meer trug feinen Ruhm die Donau — 
Sn Lieb und Treu’ zum ringsbedrohten Reich, 
Das ihm nichts bot, daS er nur mächtig ſtützte, 
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Erzog er feine fieben Söhne: mid), 

Den jüngjten, wie den ältjten, deinen Bater. 

Er war allein der Schild des Reichs im Oft, 

Er fcheuchte von der Thür die wilden Ungarn, 

Die vor ihm jchredlich alle deutichen Gau'n 

Berheert, jahrzehntelang mit Scharfem Schwert. — — 

Da Hatten — juft geboren warſt du, Kurt, — 

Die Ungarn Stärfer noch al3 je gerüſtet: 

Ein ungeheure Heer ritt Donau aufwärts. — 

Auszog der Bater mit den fieben Söhnen: 

Schwach war jein Häuflein, furchtbar überlegen 

Der rajche Feind: den Sachjenherzog rief er, 

Den Bater dieſes .Heinrih, an um Hilfe: 

Der jandte auch zwei Grafen, ſtark an Mannichaft. 

Die Schlacht begann: heiß war der Sulitag: 

Mein Bater, klug der Übermacht begegnend, 

Barg jeine Flanfen durch zwei Schmale Bälle 

Sm Ennsgebirg: die beiden Grafen ftellt” er 

Hier auf — zum Angriff jtürmten vor die Bayern: 

Schon wich der Feind, von Liutpolds Beil durchhauen 

Sant fein Panier — da: Hört e3! riefen plößlich 

Die Sachſengrafen ihre Scharen ab. 

Ein Bote war aus Merjeburg gekommen: 

Dort hatte Frieden mit den Ungarn man 

— Um diejen Preis des Rückzugs wohl! — gefchlojjen: 

Und mitten in der Schlacht, — hört's, Biſchof, Marf- 
graf — 

Abzogen aus den Päſſen beide Grafen. 

Sn unſern Rüden jauchzend fiel der Feind, 

Umſchloſſen waren wir im Hui, erdrücdt, zertreten. — 

Das ward der jchlimmite Tag für Bayerland! 

„Das Grab der Bayern“ heißt das Feld ſeitdem! 

Da fiel, durchbohrt von ungezählten Pfeilen, 
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Mein großer Vater mit ſechs Heldenfühnen: 
Die Leichen fchleiften Ungarnrofje fort. — 
Nur ich entfam, Halbtot, mit fieben Wunden, 
Den armen Reit der Meinen führt ich heim: — 
Und grenzenlofe Greuel nun verhängte 
Der Ungarn Rachgier über Bayerland. — 
Das, Markgraf Konrad, das ift Sachjentreue! — 
(Große Pauſe.) 
indgard (feierlich betend mit gefalteten Händen). 
„Vergieb uns unsre Schuld, wie wir vergeben, 
Herr, unfern Schuldigern”: fo beten mir. 
Udalrich. Dies Kind ſpricht engelwahr: — vergeltet 
Böſes 
Mit Böſem nicht, mit Gutem: Rache iſt 
Nur irdiſch — menſchlich, doch Verzeihn iſt göttlich: 
Am Kreuz verzieh Herr Chriſtus ſeinen Feinden. 
Arnulf. Sch aber bin fein Gott, ich bin ein Mann! 
Blutrache iſt, fo lehrten unſre Väter, 
Des Mannes Pflicht: ich übte fie, Gott Dank! 
So wund ih war — der Born erfeßt die Kraft: — 
Die beiden Grafen holt’ ich ein im Rückweg: — 
Mit diefer Hand ſchlug ich fie tot und warf 
Der Schlachtverräter Leichen in die Enns! 
Konrad. Geſtraft ift der Verrat denn und — gefühnt. 
Arnulf. Der ganze Sachſenſtamm iſt eitel Selbſtſucht! 
Wohlan, wir zahlen’3 heim! Hör’ mich, mein Kurt: 
Du haft mein liebes Kind von mir verlangt, — 
Das Beite, was ich zu vergeben Habe: — 
Dein fol fie werden: — denn du bilt mir wert! — 
Ceit du verlorft — durch Sachſentreu' — den Vater, 
War ich dein Vater: fagt’ ich doch dem Bruder 
Auf jenem blut’gen Feld mit letztem Handſchlag: 
„Dleib’ ich am Leben, ift dein Sohn mein Sohn.“ 
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Dies Wort, eö war der Troft des Gterbenden: 

Und nun will ich’S erſt voll und ganz erfüllen: 

Du haft es gut gemeint mit jenem Eilritt: 

Da! nimm zum Danke diejes füße Kind, 

Und al3 mein Eidam gegen jenen Sachien 

Zum Schuße Bayerns führe du mein Heer. 

Ronrad. Beim höchſten Gott des Himmels, nein, niemals! 
Arnulf. So wenig gilt fie dir? 
Konrad. Mehr als das Leben! 

Doch mehr als Lieb’ und Leben gilt das Neid). 
Iindgard. Er kann und darf nicht, Vater: er hat recht. 
Udalrich. Ja, er hat recht und müßt’ er drüber Sterben! 
Wanda (für fit). Das nennen fie num lieben, diefeDeutjchen! 

Und doch iſt's ſüß, jo Schön verichmäht zu werden. 
Sindgard. Ein heil’ger Engel flüftert mir ins Ohr: 

Viel höher als die Myrte ragt der Lorbeer, 

Und höher als der Lorbeer noch — die Palme! 
Kanrad. Lebt wohl, mein Oheim! oh leb' wohl, Geliebte. 
Arnulf Wohin? 

Konrad. Mir blieb auf Erden nur Ein Weg. 
Arnulf. Zum Sachſen! bring’ dein Schwert ihm — 
gegen Bayern. 
Konrad. Zum Tode! und mein Haupt bring ich ihm dar. 
Arnulf. Wär’ ich der Sache nun, gemwaltthätig 

Und kalt und Flug, — ich Hielte Dich gefangen. 

ch aber bin der Bayer: „gut und dumm“: 

So werden deine Sachjenfreunde höhnen: 

sch laß dich ziehen! geh! hinweg von mir! 

Dein Weg ift frei! geh! fuche deinen König! 

Du bilt genug geitraft: du haft verloren 

Des Mannes höchites Erdengut — die Heimat. 

Konrad. Das höchſte Gut des Mannes ift fein Volk. 
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Sindgard. Der Seelen Heimat, Freund, ift unverlierbar: 
Auf Wiederfehn in jener Heimat —: dort. . 
Konrad (ganz vortretend). Verloren Vater, Heimat und Ge- 
Yiebte! 
Wenn Lieb’ und Pflicht fo ſchwer das Herz zerreißen, 
Der kann, tief wund, nicht leben für fein Wolf! 
Wohlan, mir blieb der Iebte, ſchönſte Troſt: 
Mir blieb der Troſt, für dies mein Volk zu N 
(Mb durch das Hofthor.) 
(Vorhang fällt -rajch.) 


— — — — 


III. Aufzug. 


Iſar-Wald bei Freiling. Lager Herzog Arnulfs im Hintergrund. 

Born links Arnulfs offnes Belt: man fieht in demjelben feine 

Waffen neben dem Feldbett Tiegen. Früh-Dämmerung, faſt noch 
Nacht. 


Erſte Scene. 


Arnulf allein; er geht mit gekreuzten Armen vor dem Zelt auf und nieder. 


Arnulf. Lang währt die Nacht. — Zu lang dem 
Schlummerloſen, 
Den widerſtreitend die Gedanken plagen 
Und rüttelnd an dem feſten Willen zerren. — Gauſe.) 
Ich bin im Recht — und doch bin ich nicht ruhig: 
Ich zieh' zum Kampf — und doch bin ich nicht froh! — 
(Baufe.) 
Wo iſt die Luft, mit der ich ungeſtüm 
Zur Schlacht mit Ungarn und mit Weljchen flog? — (Kaufe) 
's ift nicht die Scheu vor dieſes Sachſen Madt: 
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Doch, wenn wir dann die toten Feinde mujtern, 
Wird manches Freundes Antli ftumm uns anftarı'n. — 
(Paufe.) 

Kurt! Kurt! wo bilt du? — Dort? im Feindeslager? 

Wenn mwahllos ſchwirr'n aus unfern Reih'n die Pfeile, — 

Bedrohn fie deine Bruft? (große Pauſe) Die Ungewißheit, — 

Wie Albdrud laſtet fie! — — 

Nichts, gar nichts iſt vom Sachſen zu erfunden: 

Un That und Nachricht Leer flieht Tag um Tag. 

Mir iſt, Hoch ballt ſich, ſchwarz und ſchwül und ſchweigend, 

Ein Ungemwitter jchwer ob meinem Haupt: 

Sch wollt’, es krachte los und bliäte Hell! — (Kaufe) 

Das Blut der Meinen — ſtromweis wird e3 fließen! 

DH könnt' ich doch in rafchem kurzem Zweikampf, 

Schwert gegen Schwert und Mann an Mann mit ihn, 

Allein enticheiden diefen graufen Krieg: 

Dann hätt’ ich Friede, lebend oder tot, 

Mit ihm — mit Konrad — Friede mit mir jelbit. 
(Große Paufe: e8 wird Tag.) 





Zweite Scene. 
Arnulf. Ratibor, Hauptleute der Bayern von links feitwärts. 


Batibor. Herr Herzog, gönnt uns Raſt noch ein paar 
Stunden: 
Wir fommen früh genug nad) Regensburg. 
Arnulf. Wer weiß. 
Ratibor. So raſch marſchieren, wie Ihr drängt, 
Das können meine Böhmen nicht. 
Arnulf. Wenn Eure Böhmen — 
So flink marſchierten, als ſie ſtehlen, Herr, 
Wir wären längſt in Regensburg! — Ich warn' Euch! 
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Wenn meine Bauern nochmal Klage führen, 
Daß feine Spange ficher in der Truh’ 
Bor der Böhmafen langen Fingern ſei — 
Die Diebskunſt wird in Bayern nicht geehrt! 
Wer jtiehlt, der hängt in Herzog Arnulfs Land. 
Ein Hauptmann der Bayern. Auch unjre Bayern fonımen 
faum mehr vorwärts; 
Ihr eilt gar jehr. 
Arnulf. Ich fürchte, noch zu wenig. 
Unheimlich ift mir dieſe Stille jehr: 
Sch trau’ dem Sachen nit und dem Geheimnis, 
Das undurchdringbar um fein Thun er hüllt. 
Batibor. Vom Bortrab eilt hier Spithinjef zurüd. 


Dritte Scene, 

Vorige. Spithinjef; glei) darauf Wanda, mit zierlihem flavifchen 
Pelzbarett, Goldharnifh und krummem kleinem Säbel an goldner Kette, mit 
einigen Frauen. 

Spithinjef (metvend). Herr, gute Nachricht! Hoch willfomm’ne 
Kunde! 
Der junge Gifelbrecht entjloh aus Trier 
Zu den Weitfranfen, die am Rhein ſchon ſtehn. 
Arnulf (für fig). Die frechen Welfchen! — das joll mid) 
nun freun. 
Spithinjef. Auch Odelbert von Salzburg ftieß zu ihnen: — 
Er will den König Karl zum Kaiſer jalben. 
Arnulf: Der jalbt den Teufel felbit, Halt er ihm ſtill. — 
Spithinjef. Und hört: aus feiner Haft zu Speier brad) 
Der Herzog Burdhard. 
Arnulf (erfreut). Das wiegt jchwer! — Wohin? 
Spithinjef. Man jagt, er fam nah Schwaben glücklich 
heim: — 
Er rüſt' ein Heer. 
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Der Schwab’ die Welfchen, jeine lieben Nachbarn. 
Spithinjef. Noch frohre Botfchaft bring’ ich, größere: 
Euch grüßt, Frau Herzogin, aus Prag der Obeim: 
Für Natibor wirbt er nun ſelbſt um Lindgard: 
Ein Bündnis mit der Mähren mächt’gem Herzog 
Hat er geichloffen: vierzehntaufend Krieger 
Führt er zum Kampf Euch gegen Heinrich zu, 
Wenn Ihr durch Eurer Tochter Hand für immer 
Befräftigt Eure Losjagung vom Neid). 
Arnulf. Als Pfand, als Geifel ſoll mein Kind ich Stellen! 
Wanda. Herın Konrad könnt Ihr doch fie nicht mehr 
geben! 
Arnulf. Gemach, ihr Heren, Bedenkzeit muß ich haben. 
Ratibor. Bedenkt, fchwer wiegen vierzehntaufend Mann. 
Arnulf (für ſich. Noch mehr von diefem Diebsgefindelvolf! 
(zu Ratibor.) Schon Euer Kleiner Troß ift mir zu viel. 
Spithinjef. Und vor dem Lager — feht, da fonımen fie — 
Des Ungarn-Königs Boten traf ih an. 
Arnulf (ür fig). Mir graut vor all den wilden Bunds— 
genoſſen! 
Es iſt, als thut ſich plötzlich auf die Hölle 
Und ſpeit mir ihre Helfershelfer zu! 
Ich und die Ungarn! 


— —— — 


Vierte Scene. 
Vorige. Karchan. Millosz mit einigen Ungarn. 


Karchan (Miet). Heil, erlauchter Herzog. 
Sp Spricht zu dir Boltan, der Steppe — 
Der ungezählten Reitervölker Herr: 

„Lang haben unſre Waffen ſich bekämpft: 
Oft haben deines Heldenarmes Wucht 
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Der Heide rajche Kinder ſchwer gefühlt: 
Doch immer wieder famen angeflogen, 
Wie Wirbelwind de3 Sandes, unſre Schwärme, 
Der Windshraut gleich, die alles vor fich hermeht, 
Dem Sand der Wilite gleich, der alles deckt, 
Begrabend Menfchenfiedlungen und Marken. — 
Ablaſſen wollen wir vom alten Streit, 
Bereint den ſtolzen Sachſen niedermwerfen, 
Der dih an feinen Königswagen ſchirr'n mill. 
Schon jtehen zwanzigtaufend Ungarnroſſe — 
Kein fchönres Heer trug je der Vuhta Gras — 
Kampf wiehernd an der Grenze diejes3 Reichs. 
Wir bieten Eidbund dir: das Blut der Hengite, 
Mit Wein gemijcht getrunken, fol’3 befiegeln. 
Arnulf (ſchaudernd). Ein graufig Volk. 
Karchan. Jedoch ein Pfand mußt jtellen du dem König, 
Daß du für immer mit dem Reiche brichit, 
Daß nie dein Herz fich wieder wenden fann 
Den Sadjen zu, weil deines Volks fie find, 
Wie oft ſich Brüder nach dem Streit verjühnen. 
Arnulf Gür fig). Der Heune fühlt's — wir pafjen nicht 
zujammen. 
(tan) Welch Pfand begehrt der Ungarn König? Sprich! — 
(halblaut) Zum Glücke Hab’ ich Eine Tochter nur. 
Karchan. Dein Vater hat errichtet an der Eins 
Ein troßgig Bollwerk, unjerm Volk verhaßt. 
Arnulf Cür fig). Weil ſie ſich oft den Schädel dran zer» 
ſchellt 
Und nie den ſteilen Felſenhorſt erſtürmt. (aut) 
Die Ennsburg meint ihr, Markgraf Konrads Burg? 
Karchan. Des Haſſes und des Mißtrauns Denkmal 
war ſie: 
Sie ſperrt den Weg in euer Land: doch Freunden 


400 


Und guten Nachbarn, die wir nun geworden, 
Schlieft man die Hausthür auf, nicht zu. 
Darım verbrenne, brich und fchleife fie. 
Arnulf. Und ſchutzlos offen läg' euch all mein Land? 
Heilcht andres Pfand — jedoch die Ennsburg — nie! 
Miklosz. Nicht andres, fürcht’ ich, wird mein König 
nehmen. 
Arnulf. Er wird fich Doch dazu bequemen müſſen. 
Karchan. Wertvoll, ja unentbehrlich ijt bereits 
Der Ungarn Hilfe für den Bayerndherzog: 
Wir wiſſen's wohl, wie nah Euch droht die Acht. 
Spithinjef. Da Spricht er wahr: — hr braucht getreue 
Freunde. 
Miklosz. Und wer die Ware braucht, zahlt jeden Preis. 
Arnulf. Habt Ihr die Freundichaft feil wie Warenkram? 
Natibor (alblaut). Ihr jeid zu Schwach, allein den Reich 
zu trotzen. 
Karchan. Entſchließt Euch, Herr, denn Ihr habt keine 
Wahl! 
Arnulf. Wähnt Ihr? Es ſteht mir frei zu jeder Zeit, 
Mich mit Herrn Heinrich gütlich zu vertragen. 
Natibor (zu Wanda). Weh uns, er ſchwankt! 
Manda (eidenſchaftlich. Er darf nicht mehr zurück! 
Arnulf. Frei will ich bleiben, Herr in meinem Land: 
Und, will ich ſelber meinen Will'n beſchränken, 
So füg' ich lieber mich und — rühmlicher 
Dem deutſchen König als dem Ungarn-Chan. 
Karchan. Soll dieſe Antwort meinem Herrn ich bringen? 
Miklosz. Den Haufen Stein bringt Ihr ihm nicht zum 
Opfer? 
Arnulf. Nein, nieder reiß' ich meine Ennsburg nie! 
Das wißt! Und nun thut was Shr wollt, Here Heume. 
(geht heftig auf und nieder) 
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Spithinjef (teif). Helft, Baje Wanda! 
Ratibor (teife). Natet raſch und Flug. 
Wanda (Ieife zu den Böhmen, und Ungarn -Fürften). 
Ihr gingt zu weit — fol Drängen trägt er nicht: 
Er folgt nur, wenn er frei zu jchreiten glaubt: 
Er darf den Baum nie fühlen! Laßt mich forgen. 
Hort, ob ihr nichts vom Sachſen Böſes hört: 
Das wäre gut zu melden: — geht — raſch fort. 
(Spithinjef ab nad) rechts, woher er kam.) 
Karchan. So brecht Ihr die Verhandlung ab? 
Arnulf. Ihr hörtet's: — Ya! 
(zu einem feiner Hauptleute) 
Graf, laßt zum Aufbruch blafen: denn wir reiten. 
Wanda (geifmeidig). Vermitteln iſt daS Amt der Frauen 
hände, 
Wo Männer, die doch Freunde werden müſſen, 
Im Ungeſtüm zu harte Worte wählten. — 
Der laute Schall des Zornrufs übertäubt 
Die leiſe Stimme der Vernunft, der Klugheit: 
Vernehmlich wird ſie wieder, ſchweigt der Grimm. 
(Gau Karchan) Ihr dürft den edlen Herzog nicht ſo leicht, 
(zu Arnulf) Ihr nicht die mächt'gen Bundsgenoſſen laſſen. 
Muß man denn alles gleich verbrennen, ſchleifen, 
Was uns im Weg ſteht? — giebt's nicht Mittelwege? 
(zu Arnulſ) Des Vaters Bau, die Ennsburg, bleibe ſtehn, 
(zu Karchan) Doch die Beſatzung ſei geteilt fortan, 
Aus Bayern halb, aus Ungarn Halb gebildet. 
Karchan Ceifci). Jawohl, den Vorſchlag nimmt mein 
König an. 
Miklosz (reif). Denn nehmen ift noch beijer al3 ver 
brennen. 
Karchan (zu Wanda leiſe). 
Doh uns die Burg: — die Boritadt bleibt dem Herzog. 
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Natibor (eiſe, raſch. Schweigt davon jebt! 
Wanda. Schweigt und laßt Wanda machen 
Batibor (zu dem ſchwankenden Kardan). 
Ihr dürft Ihr trau'n: — fie haft die ftolzen Deutichen. 
Wanda. Und führt des Herzogs Siegel und Kanzlei. 
(Karchan nidt verftändnisvoN) 
Arnulf (Gberlegend für fih). Darüber Tieß’ fich reden — 
mir die Burg — 
Die Borjtadt ihnen — dann, wird’3 einmal nötig, 
Nafch von der Burg Her wer? ich fie hinaus. — 
Doch nein! auch diefer Halbe Höllenpaft 
St mir zuwider: — will, wie bittrer Tranf, 
Kur langjam rinnen durch die Vorftellung. 
In tiefſter Seele find fie mir verhaßt: 
Kein Bündnis mit Böhmafen und mit Heunen! 
Am beiten bleibt der Mann allein: braucht er 
Genoſſen, fuch’ er feinesgleichen: nie 
Steig’ er herab zu niedrigern Geſchöpfen. 
Wanda (in der Meinung, er fei gewonnen). 
Ihr feid doch nun entjchlofjen ? 
Arnulf. Sa, ich bin's. 
Der Bayerherzog braucht nicht Böhm' noch Ungar: 
Das meldet eurem Herrn: ihr ſeid entlaſſen. 


Fünfte Scene. 
Vorige. Spithinjef und Kobilo hereinſtürmend. 


Spithinjef. Auf, Herzog Arnulf! räche deine Ehre! 
Bor Sachſenübermut beſchirm' dein Land. 

Arnulf. Was iſt geichehn? 

Spithinjef. Hier, höre deinen Boten! 
Sein Roß liegt tot: — verfolgt von Sachjenreitern, 
Bom Pfeil verwundet, Schwamm er durch die Donau. 
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Arnulf. Ex rede ſelbſt! — Sch kenn' dich, Mann. du bift 
Ein guter Jäger und biſt Bayern treu: 
Dein Nam’ iſt Robilo — mas ift gejchehn? 
Kobilo. Herr Herzog, Helft und eilt: ſonſt iſt's zu jpät. 
Arnulf. Wo fommijt du her? 
Kobilo. Von Regensburg, Herr Herzog. 
Aus Eurer Hauptſtadt, — drinn der Sachſe hauſt. 
Arnulf. Was? Regensburg? es it — 
Kobils. Für Euch) verloren] 
Der undurchdringlih ſchlaue Sachſe hat 
— Berfiegelt waren alle Heerbannbriefe, 
Beim Aufbruch von den Führern erit zu öffnen — 
Auf ſieben Nächte vor dem Reichstag heimlich 
UN feine Macht vor Regensburg gerufen: 
Ein Heer von riefen, Sacdhjen, Thüringen 
Und Franken, wie vom Erdgrund aufgejchojien, 
Stand plöblih vor der Stadt: an einem Tag 
Bon allen Straßen her floß das zuſammen: 
Gleichwie Gewäſſer, die man kunſtvoll ſtaute 
Und nun mit eins zuſammenſtrömen läßt. 
Die Stadt erſchrak: der Sachſe heiſchte Einlaß, 
Neichstag zu halten: frei Geleit verhieß er, 
Gerecht Gericht für Euch, wenn Ihr erſchient. 
Arnulf, Sch will ericheinen, wartet! 
Kobilo. Der Übermacht ſchloß auf das Thor die Stadt — 
Und: tragt’3 mit Kraft, — ich weiß, — er war Eud) lieb — 
Arnulf. Mein Neffe Konrad? 
Wanda. Wie? was werd’ ich hören? 
Kobilo. US er die Stadt betrat, ward er gefangen. 
Arnulf. Auch ihn gefangen! Kurt: — das ift dein Danf! 
Kobilo (zögernd). Man fagt: für Euch) hab’ er verbürgt 
den Kopf. 
26* 
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Arnulf. Da jagt man wahr! — hat ihn der Sachſe 


wirklich . . .? — 
Kobils. In dichtverſchloſſ'ner Sänfte ſchleppt' ein Reichs— 
fürſt 


Mit vielen tauſend Reitern ihn davon. 
Arnulf. Wohin? 
Kobilo. Das weiß fein Menſch! und endlich — (ftoet). 
Spithinjef. Sprecht! — 
Ihr dürft ihn jchonen nicht, — den Herzog Arnulf — 
Er muß da3 legte, Ärgſte auch noch Hören! 
Arnulf. Giebt’3 noch was ürgeres? 
Kobils. Des Königs Freund, — der grimme Sachſe 
Billung, — 
Dein Banner warf er nieder von den Binnen 
Und pflanzte dort — 
Spithinjef. Herr, hör’ es: nicht des Reichs! 
Kobilo. Die Fahne Sachſens pflanzt’ er auf den Wall. 
Arnulf (groß ; das Schwert ziehend). 
Sie bleibt nicht dort! bei meines Vaters Grab! — — 
Hier meine Hand, Herr Ungar und Herr Böhme: 
Das Bündnis Schließ’ ich ab, wie ihr verlangt: 
Die Herzogin führt Schrift für mich und Siegel, 
Denn diefe Hand führt fortan nur das Schwert! 
Blaft, blaft, ihr Hörner, auf! nach Regensburg! 
(Wendet fid) zum Abgehen nad) rechts. Vorhang fällt.) 
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IV. Aufzug. 


Gemölbte Halle auf der Ennsburg: nur im Mittelgrund eine Pforte: 
Seltungsbau: Waffen an allen Wänden: an der linfen Seite ein 
hoher Erfer mit Senfter: auf der Erde und auf zwei großen Tiſchen 
liegen Waffen aller Art, zumal Bogen und Pfeile, Speere, Schwerter 
Helme, Schilde. Waffenitarrender, hoch kriegeriſcher Eindrud. 


Erſte Scene. 


HSelmbredt. Der Burgmwart. Die beiden find fortwährend mit Prüfung der 
Waffen befhäftigt, den Reiſigen, die ab- und auftreten, Aufträge und einzelne 
Waffen gebend. 


Helmbredt (prüft eine Armbruft, Hält fie dann wie zielend zum SFenfter 
hinaus). 
Die Sehne hält noch lang. — Nun fommt, ihr Heunen 
Heujchredenhupfer- Volk der Steppe, kommt! 
Noch mancher fliegt mir funftgereht vom Gaul, 
Die Frummen Beine hoch im PBurzelbaum; — 
Gern jchieß’ ich Gemſen: — fchon viel Tieber Wölfe —. 
Am liebſten: — fehlimmer als die Wölfe — Heunen! 
(an den linken Arın faſſend) 
Kenn’ ich den Namen nur, brennt neu der Hieb, 
Den ih für Markgraf Kurt einit aufgefangen. 
Burgmwart. Weshalb juft nach der Ennsburg zogt Shr, 
Freund? 
Helmbrecht. Als mich mein Herr aus feiner Nähe bannte, 
Ritt gradwegs ich hieher: hier kann am ehiten 
In Heumenblut ich Fühlen Schmerz und Horn. 
Burgmwart. Das könnt Ihr bald! diesfeit des Stroms 
ſchon ſind fie. 
Helmbrecht. Wenn wir nur ein paar tauſend Reiter 
hätten! 
Burgwart. Wir brächen aus der Burg und griffen an. 
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Helmbrecdht. Wohl Hat ein Bote Reiter angefagt. 
Burgmwart. Wenn der Öefangne fommt, den ich fol hüten. 
Helmbrecht (man Hört Blafen des Pförtners). 

Wer mag e3 fein? 
Burgmwart. Ein Biſchof, jagt man, bringt ihn. 
Helmbredht. Gewiß ein Reichsrebell wider den Sachſen. 
Burgwart. Weiß nicht! 
Helmbredt. Viel taufend Reiter ſollen's jein? 
Burgwart. Sch mußte Raum für dritthalbtaufend Schaffen. 
Helmbrecht. Der Türmer hat den Zug ſchon angemeldet. 
Burgwart. Der Pförtner blies vorhin: — da find fie 


ſchon. 


Zweite Scene. 


Vorige. Udalrich mit Reiſigen, gleich darauf Konrad mit verbundenen 
Augen, von zwei Reiſigen geführt. 


Udalrich (ganz gerüſtet, winkt dem Burgwart und ſpricht leiſe, dann laut). 
Erſt hier im Saale löſt Ihr ihm die Binde, 
Die in der Sänfte ich ihm angelegt. Gurgwart verneigt ſich.) 
Helmbrecht (freudig und ehrfürchtig den Biſchof begrüßend). 
Ihr ſeid's Herr Udalrich! Ihr fehlt doch ſelten, 
Wo es den Heunen gilt! wie habt Ihr doch 
Von Eurem Augsburg einſt ſie fortgefegt! 
Udalrich. Die Heil'gen, denk' ich, werden mir verzeih'n, 
Wenn ich das deutſche Land vor dieſen Heiden 
Nicht mit Gebet nur, mit dem Schwert auch ſchirme. 
Burgwart (Halblaut zu Helmbrecht). Ein kriegeriſcher Herr! und 
fromm dabei. 
SHelmbrecht (ebenſo). Und treu wie Gold — jo Lob’ ich 
mir den Biſchof! 
Ronrad, Macht nun ein Ende diefer Mummerei! 
Here Biſchof, nennt mir endlich meinen Kerker. 
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Udalrich. Dies Haus, Herr Markgraf, habt Ihr lebens— 
länglich 
Fortan — jo iſt des Königs Spruch — zu hüten: 
(wintt, die Binde wird ihm vom Burgwart gelöft) 
Seht Euch nur um: Ihr kennt ihn, Euren Kerker. 
Konrad. Wo bin ih? Wie? Die Ennsburg? Sa! mein 
Schloß! | 
Udalrich. Hier — Euer Schwert! frei ſeid Ihr, Mark— 
graf Konrad: 
Und fo aus meinem Mund Ipriht König Heinrich: 
„Dem Bürgen, der jo edel ſich verbürgt, 
Dem Bürgen, der jo edel fich geitellt, 
Dem treuften Mann, der mir in Deutjchland lebt, 
Bertrau’ ich Deutichlands meist bedrohte Mark. 
Er Hüte fie für Bayern und das Reich." 
Konrad. Mein König Heinrih — oh wie bift du groß! 
Wenn je ein Markgraf Treue hielt dem Reich, 
Mit meinem Herzblut will ich dir vergelten! 
(Umarmung. Pauſe) 
Udalrich. DH was ift alles Lachen doch der Luft, 
Verglichen mit den heil’gen Wonnethränen, 
Die fie die Rührung weint des Edelſinns! 


Dritte Scene. 
Borige Reiſiger — darauf Spithinjef. 


Beifiger (meivend). Ein Bote von den Ungarn. 
Konrad. Höchſt willflommen. — 
(Pauſe) (zu dem eintretenden Spithinjef) 
Ihr ſeid's, Herr Böhme? Ihr der Ungarn Bote? 
Spithinjef. Und Herzog Arnulfs: das ward jetzt dasſelbe. 
Mit Staunen, — doch mit Freude — find' ich Euch, 
Herr Vetter Konrad, hier. 
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Konrad. Die Betterichaft 
Sit ſchwach: — Takt fie beifeit? —: jagt Euren Auftrag. 
Spithinjef: Des Herzogs Arnulf Neffe wird gewiß 
Ihn raſch erfülln: — viel ift gefchehn, verwandelt, 
Seitdem Ihr fern: — mit Böhmen und mit Ungarn 
Hat Arnulf fih verbündet und zwei Pfänder (höhniſch) 
Bon hohem Wert geftellt: mit NRatibor 
Hat er verlobt jein einzig Kind, 
Konrad (für fid). Dh Spring’ nicht, 
Halt aus, mein Herz! im Sieg erit darfit du brechen. 
Spithinjef. Den Ungarn aber räumt er diefe Grenzjtadt 
Zur Hälfte ein: den Bayern bleibt die Vorſtadt, 
Den Ungarn aber giebt er dies Kaſtell. 
Udalrich. Unmöglich! 
Helmbredt. Mit Berlaub: da lügt jemand. 
Konrad (ruhig). Das thut mein Ohm, der Sohn Herrn 
Liutpolds, nicht. 
Spithinjef (giebt ihm eine Rote). Leit meine Bollmacht jelbit: 
— jeht hier fein Siegel. 
Konrad (nimmt die Role ohne zu Iefen). Sein Siegel führt die 
Herzogin zuweilen. 


— — — 


Vierte Scene. 
Vorige. Reiſiger dann Karchan und Miklosz. 


Neiſiger (meldend). Zwei neue Boten von den Ungarn, Herr. 
Konrad. Das eilt ja fehr! find ungeduld’ge Ritter. 
Karchan (tritt ein, herriſch. Was Hält fo lang die Über 
gabe Hin? 
Wer führt Befehl in diefer Burg? (erihridt, Konrad erblidend) 
Was ſeh' ih, — 
Der Markgraf jelbft! 
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Konrad. Er ſelbſt. Ich denk': Ihr kennt ihn. 
Miklosz. Säumt uns nicht länger, denn wir haben Eile! 
Karchan. Das Feld, darauf wir ftehn, Heißt „Grab der 


Bayern”. 
Miklosz. Denkt des Herr Markgraf wohl! 
Konrad. Ich will's gedenken! 


Karchan. Und daß Ihr's wißt, — vor dieſen Thoren hält 

Ein Reiterkönig, ungewohnt des Wartens: 

— Sein edler Rappe ſtampfend ſcharrt den Grund! — 
Miklosz. Der König Zoltan ſelbſt ſteht vor der Burg! 
Karchan. Laßt ihn nicht Haren: — ein König wartet 
! nidt — 

Mikloss. Thut auf die Stadt! fonft — bei dem Roſſe 
HBoltans! 

Karchan. Niht Greis, nicht Weib, nicht Kind wird 
drin derichont. 

Konrad. Bei Sanft Georg! Wir fennen eure Sitten! 

Wir denken's, wie ihr, Herden gleich, an ihren 

Goldblonden Flechten fie zufammenfnüpfend, 

Triebt deutiche Srau'n und Mädchen längs der Donau: — 

Sie fprangen jauchzend drein, euch zu entgehn! — 
Spithinjef. Gehorcht dem Auftrag Eures Ohms und 

Herrn. 
Konrad (wirft nur einen Blick in die Rolle). 

Wo fteht fein Name? meine Baje Wanda 

Schreibt hier: „für Herzog Arnulf”. 

Spithinjef. Doc fein Siegel! 
Konrad (wirft ihm die Rolle vor die Füße). 

Falſch ift die Bafe und die Vollmacht falſch! 

Ich jtehe hier, des deutjchen Reichs ein Markgraf, 

Dem deutſchen Reiche hüt' ich dieſe Burg! 

Hinaus, ihr Herrn, zurüd zum Chan der Heunen! 


410 


Doch eilt euch, bitt' ich, fonft komm' ich zuvor: 
Um einem Näuberfönig heimzuleuchten, 
Ein deutjcher Markgraf, dent’ ich, reicht dazu. 
(Die drei Geſandten raſch ab.) 
Udalricd (feierlich da3 Schwert ziehend). 
Wir kämpfen für das Kreuz und unfern Herd: 
Mit uns ift Gott! Hilf uns, Sankt Michael. 
Konrad (zieht das Schwert und wirft die Scheide weg, kommandierend). 
Zu Pferd! Die Zugbrüf auf! zum Ausfall! Drauf! 
Helmbrecht. Um Gott, Herr Markgraf, Harniſch, Helm 
und Schild! 
Konrad. Nein, Alter, heute brauch’ ich nur das Schwert! 
Wie Wetter Gottes fchmettert auf den Feind! — 
Mein König Heinrich: — Heut vergelt’ ich dir! — 
(Alle raſch ab. Borhang fällt raſch.) 
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V. Aufzug. 


Donauwald vor Regensburg: im Hintergrund jenſeit des Stroms 
die Stadt mit Wällen und Türmen. Links im Hintergrund breites 
Gebüſch. Nacht. Volles Mondlicht — vor Tagesanbruch. 


Erſte Scene. 
Arnulf, Ratibor, Wanda von links auftretend. Reiſige mit Fackeln. Arnulf 
und Ratibor nicht ganz gerüftet, nur a Fe. und Schwert, ohne Helm und 
Zacull. Erſt nad) dem Sieg die Hochzeit, mein Herr 
Böhme! — 
Mein armes Kind erfrankte jchwer, fo hör’ ich, 
As ihre die Brautjchaft nur gemeldet ward: 
Ein bleiher Schatte ſchwebt im Lindengang 
Des Frauenklojterd dort im Chiemfee hin. 
Bergönnt ihr Beit, fih in ihr Los zu finden. 
Ihr wißt —, fie liebt Euch nicht: mit ſchwerſtem Opfer 
Erkauft' ih Böhmen: mit dem Glück des Kindes! 
Es thut nicht gut, zu freien ohne Liebe, 
Aus Klugheit, die — nicht wahr, Frau Herzogin? — 
Sich hinterher als Thorheit oft erweilt. 
Wanda. Das Glüd der Fürftinnen ift Kronenglanz. 
Arnulf (u Ratibor). Wo bleibt der Böhmen Heer? 
Natibor. Die Hauptmacht ſteht 
Bei Prag noch: doch der Vortrab hat erreicht 
Die erſten Dörfer deutſchen Grenzgebiets. 
Arnulf. Gleich, wie zwei Schalen einer Wage gleich, 
Stehn ſich die Heere drohend gegenüber. 
Den ganzen Heerbann Bayerns rief ih auf: 
Bon Etſch und Eiſack, wo mein lebter Grenzgraf 
Die Porphyrklauſe von Verona Hält, | 
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Bis an den Nordgau, wo der gelbe Main 

Durch grüne Hügel zieht. — Und gleich ftark hat 

Der Sachſe alles Nordvolf aufgeboten: 

Das wird ein Kampf, wie nie er noch gefämpft ward. 
Batibor. Schon größ’re Heere hat ein Feld vereint. 
Arnulf. Doch nit von Deutjchen beiderſeits, Herr 

Böhme! 

Biel Blut wird fießen: zäh find diefe Sachſen, 

Wie meine Bayern grimm. Könnt’ ich’S doch Sparen! 

Käm' doch der Sache jelbjt mir vor die Klinge! 

Was Hilft’s, verlang ich’3: er verlacht mich nur; 

Er glaubt ſich jtärfer, er hat Negensburg — 

Und (Sitter) mit dem Herzog fchlägt ſich nicht der König. 


— 


Zweite Scene, 
Borige. NReifiger, Eberhard Hereinführend und meldend. 


Beifiger. Ein Bote aus der Stadt. 

Arnulf. Der Franfenherzog! 

Eberhard: DH Herzog Arnuff, jo jehn wir ung wieder! 
Als Feinde! 

Arnulf. Euer Werk, Herr Eberhard! 

Ihr Habt dem Sachſen ja die Krone felbit 

Recht aufdringli in feinen Harz getragen: 

Ihr wolltet, mußtet ja 'nen König haben: 

Jetzt habt Ihr ihn: nun helft ihm auch regieren. 
Eberhard. Der Bayernherzog fchlug die Krone aus. 
Arnulf. Und einen König müßt Shr nun mal haben! — 

Was bringt Ihr mir von Herzog Heinrich, ſprecht? 
Eberhard. Den König Heinrich jammert all das Blut, 

Das Heute noch in Strömen fließen fol: 

Auf beiden Seiten edles deutſches Blut: 
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Er ſchlägt Euch einen lebten Ausweg vor, 
Der Eurer Völker Blut und Kampf foll Sparen. 
Arnulf (für fi). Was Hör’ ich! welche Freude — Mann 
| an Mann! 
Eberhard. Den Streit der Fürften ſoll'n die Fürsten aud) 
Allein austragen, wie e8 Männern ziemt; 
Er Hält Euch, Herzog, ganz ſich ebenbürtig 
Und zweifelt nicht — Ihr werdet ihn begreifen. 
Arnulf Geeudie). Oh ich begreif’ ihn ganz — ich dank’ 
Abm drum! 
Das erſte, was mich freut von ihm zu hören. 
Eberhard, Statt daß er auf dem Reichstag Euch Heut 
Mittag 
— Ihr wißt, die vierzig Nächte enden heut? — 
Muß ächten und die Heere fich zerfleischen: 
Soll noch Heut’ Nacht, im Wald hier, ohne Zeugen, 
Der ganze Streit von euch gleich ſtarken Helden 
Entjchieden werden. Seht: er ſucht Euch auf: 
Er traut Euch ganz: er ehrt Euch und er hofft, 
Ihr werdet ihn veritehn und ihm willfahren. 
Arnulf. Geht nur und dankt ihm: fagt, er ift mill- 
fommen: 
Den tiefjten Herzenswunſch erfüllt er mir. 
Eberhard (für fi) im Abgehen). Gewaltig wird der Streit 
der beiden Männer: 
DH gebe Gott, daß Heinrich Sieger bleibt! — 
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Dritte Scene, 
Borige, ohne Eberhard. 


Arnulf. Er fümmt! er felbit! er ſoll nicht mehr von 
dinnen! 
Batibor. Ha, ich verſteh' Euch! 
Arnulf (mit einem Bid auf Wanda). Schweigt davon. 
Ratibor. Natürlich. 
Arnulf. Zu jedermann, wir werden ſonſt gehindert. 
Katibor (für ſich, grimmig). Nur meine Böhmen halt’ ich in 
der Nähe: 
Zu rechter Zeit werd’ ich am Orte fein. 
Wanda. Was geht hier vor? was plant ihr? 
Ratibor. Baſe Wanda, — 
Das iſt für zarter Frauen Ohren nicht. 
Arnulf. Da habt Ihr Recht: führt fie hinweg und ſchweigt. 
(Ratibor und Wanda ab links im Mittelgrunde.) 


Vierte Scene. 
Arnulf allein. 


Arnulf. Er fümmt! er bietet jelbit den Zweikampf an, 
Den alten heißen Herzenstraum erfüllend; 
Kein Mann Hat mir noch jo was Lieb getdan: — 
Saft Lieben fünnt’ ich ihn dafür, beim Ortler! 
Er fol auch echten Zweikampf finden, ehrlich, 
Sp gut als ihn der Bayer bieten kann. 
Freu’ dich, mein Schwert! du Schlugft durch manchen Helm, — 
Doch nie durch eine Königskrone nod). 

(Ab wie Wanda und Katibor.) 
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Fünfte Scene. 


König Heinrid nur mit Schwert und Helm, ohne andre Waffen, im braunen 
Diantel, und Gerd Billung, diejfer ganz gerültet, mit dem Speer, Tommen 
von rechts im Hintergrund. 


König Heinrich. Verlaß mich nun! du ſollteſt mir nicht 
folgen! 
Gerd Billung. So wollt Ihr wirklich diefem Bayer traun ? 
Laßt mich feitab nur lauſchen im Gebüjch, 
Ob er allein auch kommt. 
König Heinrich. Und wir zu zweit? 
Gerd Billung, ei, ſchon hat dein Schwabenhaß 
Den tapfern Schwabenherzog mich gefojtet: 
Soll mich dein Bayernhaß noch Bayern koſten? 
Gerd Billung. Nicht Haß’ ich fie: — ich kann fie nur 
nicht leiden! 
König Heinrich. Wo viele Brüder find in Einem Haufe, — 
Der eine muß fi in den andern finden; 
Sonſt wird des Haujes Friede ſtets geitört. — (Baufe) 
sch muß dich Strafen für die troß’ge That, 
Daß du die Sadjenfahne aufgeitedt. 
Gerd Billung. Straft mich: doch erjt nach diefer Bayern- 
ſchlacht. 
König Heinrich (eierlich. Nach dieſem Bayernfrieden, 
hofft mein Herz! 
Gerd Billung. Noch keinem Feind bewieſt Ihr ſoviel 
Schonung 
Wie dieſem Arnulf. 
König Heinrich. 's iſt mein größter Feind. 
Gerd Billung. Sa, der gefährlichſte. 
König Heinrich. Und edelite! 
Wo weiſe Großmuth jchwerften Kampf mag wenden, — 
Da jrevelt furchtbar, wer zum Schwerte greift. 
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Gerd Billung. Greift nur zum Schwert, wir werden fie 
Ihon Schlagen! 
König Heinrich. Vielleicht — vielleicht fie uns! — Und 
wer auch fiege — 
Das Neich verliert: verliert viel taufend Männer, 
Die wir, weiß Gott, recht herzlich nötig haben. 
Zwei Heere warf Weltfrancien in das Feld: 
Das eine fteht vor Met, am Rhein das andre: 
Die Havel überfchritt aufs neu der Wende, — 
Hamburg bedrängt mit Macht der Däne Gorm, — 
Und zahllos von der Enns her drohn die Ungarn: 
Den deutjchen König müßte Gott verdammen, 
Der nicht in folder Not des Reichs das lebte, 
Das Hußerfte an Mäßigung und Großmut 
Aufböte, diefen Bruderfanpf zu meiden, 
Und die vereinten Flammen deutſchen Zorns 
Dem Reichsfeind fieghaft ind Geficht zu fchleudern. 
(Pauſe. Er winkt Gerd Billung zu gehen.) 
Gerd Billung. Ich gehe ſchon — Ihr wollt's — zurüd 
zur Stadt: — 
Für fi) Wird ihm ein Haar gekrümmt — dann wehe Bayern. 


Schite Scene. 
König Heinrid) allein. 

König Heinrich. Sebt naht die Wendejtunde meines Le- 

beng, 
Ja dieſes Reichs vielleicht, für immerdar! 
Brit aus der Kampf, kann er das Band zerreißen, 
Das dieſe Stämme ah! nur ſchwach umſchließt: 
Der Groll, der Haß, wer heut' auch Sieger bliebe, 
Wächſt immer aus viel tauſend Gräbern neu. — 
Mein halbes Heer wird dieſe Walſtatt decken, 
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Und mehr doch als mein ganzes brauch’ ich Schwer! Gpauſe) 
Ob fommende Gefchlechter einſt den Sachjen 
Berwünjchen, der Unmögliches gewollt, 
Der Fitten wollte Widerjtrebendes 
Mit Blut: und fonnt’3 doch nicht zufammenhalten, — 
Ob fie den König Heinrich jegnen werden, 
Der, feit und ftarf, nicht an dem Neich verzagte, 
Mit treuer Hand den mühejchweren Bau 
Entgegenbaute einer hellern Zeit, — — — 
Sn diefer Stunde wird’3 entichieden jein. 
(niet nieder: feierlich betend) 
DH Gott im Himmel, gieb, du großer König, 
Sieb deinem Schwachen Abbild hier im Staub 
Bon deiner Weisheit, deiner ew'gen Güte, 
Ach, deiner Größe gieb ihm einen Strahl. 
Du fiehjt mein Herz: — du weißt, ich will da3 Gute: — 
Daß ich's vollbringe: — gieb den Segen dul 
(Steht auf; große Paufe.) 


— — — 


Siebente Scene. 

König Heinrich. Arnulf tritt auf, ohne Mantel, ohne Harniſch und andre 
Waffen ale Helm, Schild und Schwert, Triegerifdy mit dem gezogenen Schwert 
den Gegner begrüßend; die Nacht weicht immer mehr dem Tag. 

Arnulf. Dank, daß Ihr amt, Shr jeid ein ganzer Mann. 
| (betradytet den König mit langem Blick, für fich) 
Bei Gott, das ift ein König durch und durd. — 
König Heinrich (für fih). So dacht’ ih ihn: fo ſtark, fo 
ungeſtüm. 
Arnulf. Laßt uns die Schwerter meſſen: — mein's ſcheint 
länger — | 
(prüfend nad) des Königs Schwert fhauend) 
Wohlan, jo geb ih Euch den Schild voraus. 
(Im Begriff den Schild abzuftreifen, um ihn dem König zu geben.) 
Dahn, Sämtl, poetifche Werke. Erſte Serie Bd. VII. 27 
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König Heinrich (ſehr groß mit einer Handbewegung den Schild ab— 
lehnend). 
Zum Kampfe nicht, — zum Frieden kam ich her. 
Arnulf. Was? — wie? — Ihr wollt nicht?! — Herzog 
Eberhard 
Sprach doch — wir zwei — im Walde — Sonder Zeugen — 
Wir Zürften — unſrer Völker Blut zu ſparen — 
Wir beiden jollten’3 ganz allein enticheiden ? 
König Heinrich. Das woll'n wir auch: mit Weisheit: 
nicht mit Wut. 
Arnulf. Ha meines Lebens Liebjter Wunjch zerjtört! 
Salt lieb gewonnen hatt’ ih Euch dafür! 
König Heinrih. So fallt nicht in den alten Haß zu: 
rück. 
Arnulf. Ihr weigert mir den Kampf? unebenbürtig 
Dünkt wohl der Herzog dem gekrönten König? 
König Heinrich. Voll ebenbürtig acht' ich Euch: nicht nur 
Zu Kampf: zu noch weit höhrer That als Kampf. 
Arnulf (für ſich. Nicht feig und ſchwach: — friedfertig 
| ift der Mann! 
Schmilzt mie der Zorn vor diejer ftillen Hoheit ? 
Sa das iſt Größe, das iſt Königtum! — 
Doch unergründlich Hug find diefe Sachſen — 
Wer weiß! — (aut) Kamt Ihr auch nicht in folcher Mei- 
nung, — 
Wir jind beifammen nun — wir find allein — 
Wohlan, nehmt's denn al3 meinen Vorfchlag an: 
Laßt uns auf Tod und Leben fämpfen hier, 
Und, wie in alten Sagen rühmlich wird 
Bon Helden ımd von Königen gemeldet, — 
Der Völker Blut durch Fürften Blut uns fparen. 
König Heinrih. Schön fühlt Shr, Herzog: — doch der 
Sage nicht, 
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Der Wirklichkeit gehören beide wir 

Und unfern Völkern, die der Feind bedroht. 

Arnulf (ür fig). Hilf, Gott im Himmel — er hat wie- 
der recht. 

(laut) Sp weigert hr den Zweikampf ganz und gar? 
König Heinrich. Nein, Herzog Arnulf: denn ich weiß, 

wie Ihr: 

ALS letztes Mittel in die jtarfe Hand, 

Hilft Feines fonjt, gab Gott dem Mann das Schwert. 
Arnulf. Herr Heinrich, brad, das war ein gutes Wort. 
König Heinrich. Hört erft den Vorichlag, den — mein 

eigner Bote — 

Dem Bayernherzog ich verkünden mollte. 

Arnulf. Und weis’ ich Euren Vorſchlag ab: — was 
dann? 

König Heinrich. Dann ſoll Euch Eures Lebens liebſter 
Wunſch, 

Zu kämpfen mit dem tiefgehaßten Sadjen, 

Nicht ſein verſagt. Doch nicht zur Nacht, im Walde. 

Wie Räuber, die ſich zanken um die Beute, — — 

Dann ſucht vor beider Heere Angeſicht, 

Im Sonnenſchein, beim Schmettern der Drommeten, 

Den deutſchen König — und Ihr ſollt ihn finden. 
Arnulf (test das Schwert ein). Dank! jetzt hör' ih Euch gern 

geduldig zu. — 
König Heinrih. Ihr wißt: Euch trifft die Acht, feid 
Ihr bis Mittag 
Zu grüßen mich als König nicht erſchienen. 
Arnulf (ehr bitter). In welcher Stadt? 


König Heinrich. Sn Euren Regensburg. 
Arnulf (geimmig). Das ward ja fähfiih! — Euer Her- 
zensfreund 


Hat dort ja aufgepflanzt die Sachſenfahne. 
27* 
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Es ift allmählich heller Tag geworden. König Heinrich wendet fi und weiſt 
auf die Stadt.) 


König Heinrihd. Seht Hin! was weht vom Wall von 
Negensburg ? 
Arnulf (ieht Hin). Zwei Fahnen ſeh' ich! 's ift dag 
Neichspanier — 
Und — mein Panier. 
König Heinrih. So wie der König Heinrich 
Die Ungebühr erfuhr, ſtellt' er fie ab: — 
Das Sachſenbanner grüßte dein Panier 
Und jeinen Herzensfreund wird er beitrafen: 
Gerd wird verbannt aus feines Königs Nähe. 
Arnulf (bewegt). Ich bin fein Bergitier, der blind finn- 
Ine»rait. 73 
hr jaht das Unrecht: und Ihr machtet's gut — 
Das ift gefühnt und abgethan. — Jedoch — 
König Heinrich (einfalend). Eh Ihr don Eures Vaters 
Tod beginnt — 
Und meinen Bater jchwer darum verklagt, — 
Leit diefen Auftrag meines Vaters, den 
Den beiden Sachſengrafen er erteilt. 
Wenn Shr fie felber nicht erichlagen hättet: — 
Arnulf (einfallen). Das war daS beite, was ich je ge- 
than! 
König Heinrich (ortfahrend). Und ihre Leihen in den 
Fluß geworfen, 
Man hätt’ e3 früher wohl entdedt! — So fand 
Sch ganz vor furzem in dem Burgarchiv 
Zu Merfjeburg, daS Halb verbrannt die Ungarn, 
Die Urſchrift erft in diefem Pergament — 
Leit ſelbſt. 


Arnulf. Ich leſe fehlechter als ich fechte, 
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König Heinrich. Nun fo vergönnt, 
Daß ih Euch Iefe: — Ihr vertraut mir doch? 
Arnulf. Beim Ortler ja! ich glaub’ Euch jedes Wort. 
König Heinrich (lieſt aus der hervorgezogenen Rolle). 
„Uns fehlt der Frieſen Zuzug und der Franken: 
Drum mußt' ich Waffenruh' mit Ungarn ſchließen: 
Doch eher nicht verlaßt ihr Liutpolds Heer, 
Bis Frieden oder Sieg auch Bayern ſchützt: 
Sonft trifft euch Todesstrafe, fehrt ihr heim." — — 
Ihr ſeht, Ihr feid uns nur zuborgefommen. — 
Arnulf (tief beweghh. Wußt' ich das früher: — viel blieb 
ungethan! 
Ch wir uns fchlagen: — reicht mir Eure Hand. 
König Heinrich (nimmt die Hand nit). 
Hört noch, eh’ ich zurückgeh' und wir fämpfen, 
— Denn erft um Mittag ſprech' ich aus die Acht — 
Den Borichlag Hört, mit dem ich hergefommen. — 
(Baufe) 
Mit uns kann Groll und Haß begraben fein: 
Denn feine Söhne haben beide mir. 
Arnulf. Ihr nahmt mir Kurt, der mir den Sohn er- 
legte! 
König Heinrich. Geſucht Hab’ ich die Krone nicht: weiß 
Spott. 
Arnulf. Sch weiß: Ihr ſchlugt fie zweimal aus, wie ich. 
König Heinrich. Doh nahm ich fie zulegt, weil Ihr 
ie ausschlugt, 
(ganz einfah) Dem ohne Zaudern ich gehuldigt Hätte. 
Arnulf (einfallend). Herr Heinrih? — (angſam) iſt das 
wahr? 
König Heinrich (Gblickt ihm voll ins Auge). Glaubt Ihr = 
ich Lüge? 
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Arnulf. Nein, nein, bei Gott, dies Auge kann nicht 

lügen. | 

König Heinih. Ich wurde König, weil ein König 

jein muß. 

Arnulf. Das eben Yeugn’ ich. 

König Heinrid). Streiten wir nicht drum; 
Bleibt Ihr am Leben, werdet Shr’3 noch lernen. — 
Auf Sachen und auf Bayern ruht das Reich: 

Die andern müfjen, wenn wir einig find: 

Start muß die Hausmadt fein des Königtums: 

Drum fam ich her mit einem Vorſchlag ... . (Langfam) 
— doch 

Ihr Hört wohl nicht? 

Arnulf. Sch höre! Tprecht! der Worte 
Begierig bin ich nun: wie erjt der Streiche. 

König Heinrich (traftvon). Nie werd’ ich dieſe Krone 

niederlegen, 
Sie Euch zu geben. 
Arnulf. Herr, ih will fie nidt. 
König Heinrich. Auch wenn Ihr's mwolltet! jet bin ich 
der König 
Und bleib’ es, bis ich ſterbe: offen ſag' ich: 
Auch nicht um diefe Mordichlacht abzuwenden, — 
Die immer näher rüdt, leg’ ich fie ab. 
Arnulf. Ihr redet groß und frei: — ich lob' Eud) 


drum! 
König Heinrich. Um meines Rechtes willen nicht — 
oh nein! 


Um diejes Reiches willen, daS verloren 
Für immer wäre, beugte fich fein Haupt: 
Verloren hätte ihren Glanz die Krone. — 
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Doc, da wir beide feine Söhne haben, 

Schlag’ ih Euch vor: ich nehm’ an Sohnesftatt 

Den Markgraf Konrad an: er wird mein Erbe, 

Wird Euer Eidam — denn — Sie lieben jih — 
Arnulf. hr Habt einjt jelbjt um dieſes Kind gefreit. 
König Heinrich (ruhig). Wir find gewöhnt, wir Sadjen, 

ſtumm und klaglos 

Viel mehr der Pflicht zu opfern als der Traum mir, 

Der holde Wunſch war, den ich längſt beſchwichtet. — 

(Arnulf ſteht tief bewegt) 

Und Konrad trägt nach unſerm Tode dann 

Der Sachſen und der Bayern Herzogtum 

Und, nie erreicht an Macht, die deutſche Krone. 

Arnulf. Das wollt Ihr wirklich? Heinrich! das if 
groß! 


— — — 


Achte Scene. 
Borige Ratibor und zehn Böhmen, die ſchon vorher Hinter dem Gebüjd 
links im Hintergrund fihtbar geworden, brechen jett hervor. 

Batibor (ven krummen Säbel ſchwingend). 
Da iſt der Sachſe! nieder mit ihm. 

König Heinrich. Wie! 
Verrat? (zu Arnum) das wollt Shr nicht! 

Arnulf Gu Ratibor). Elender Bube! 
Bilt du von Sinnen? 

Ratibor. Was verjtellt Shr Euch? 
Erſt Habt Ihr's jelbit gewollt! wenn's Euch jest reut, 
Uns reut es nicht, — hier haben wir den Sadjen, 
Der Slaven jchlimmiten Feind! jebt fol er fterben. 


(Dringt auf den König ein.) 
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Arnulf (det Heinrich, der, ohne dad Schwert zu ziehen, zu ihm tritt, 
mit dem Schild und fchlägt mit zwei furchtbaren Schwertfchlägen NRatibor den 
Säbel aus der Hand und dann über den Kopf. Ratibor ftürzt tot nieder. 


Zur Hölle, Mörder! (vie andern Böhmen dringen an) nehmt den 
Schild, ich bitt' Eud! 
(König Heinrich dedt t fi mit dem Schild, Arnulf ruft laut in die Couliſſe) 


Helft, meine Bayern, Helft dem deutjchen König! 


— ——— 


Neunte Scene. 


Borige Eine Schar Bayern mit blauen Schärpen und Röcken bricht mit 

gefällten Speeren aus der Couliſſe links vorn, die Böhmen fliehen, den toten 

Ratibor mit forttragend — die Bayern verfolgen und umfchließen fie und führen 
fie im Mittelgrund links ab. 


Arnulf (u König Heinrich. Glaubt mir, bei Gott! das hab’ 
ich nicht gewollt: 
sch wollte blut’gen Zweikampf, feinen Mord. 
König Heinrich (groß). Ich wollte Frieden! und Gott 
gab ihn uns! | 
Das Leben dan ih Euch und Eurer Treue. 
Arnulf (sewegt). Wo iſt der Markgraf Konrad ? (Baufe) 
König Heinrich (aächelnd, mit überlegner Güte). 
In der Ennsburg. 
(Arnulf macht eine Bewegung gerührten Erſtaunens.) 





Zehnte Scene. 


Vorige. Udalrich von links vorn, von wo die Bayern kamen. 


Udalrich (Hat die letzten Worte gehört). Kein] 
Gen Himmel flog die reine junge Seele: 
Kein ſchön'rer Cherub fteht an Gottes Thron. 

Arnulf. Er ftarb? 

König Heinrich. Er fiel? 

Arnulf. Sm Kampf? 
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Udalrich. Im ſchönſten Sieg, 
Den über Ungarn Deutſche je gewonnen: 
Er weigerte der Ennsburg Übergabe, 
Die Eure Gattin ihm befahl — 


Arnulf. Ich nicht! 
Udalrich. Und brach wie Wetter Gottes draus hervor: 
Kein Reiterſturm hat je ſo raſch gebrauſt; 
Die Ungarn waren kaum zu Pferd geſprungen, 
Als unaufhaltſam, mitten in ihr Herz, 
Der Markgraf brach: tot ſchlug er König Zoltan, 
Dem Bannerträger ſpaltet' er die Stirn, 
Die Fürſten Karchan, Miklosz traf er dann, 
— Sie hatten all' Beratung juſt gepflogen — 
Entſetzt zerſtob der Ungarn ganzes Heer: 
Nach jagten wir in grimmiger Verfolgung 
Und warfen ihre Haufen in die Enns: 
Viel tauſend Heiden ſind darin ertrunken. 
Doch Konrad, ohne Harniſch, Helm und Schild, 
Das Haupt vom langen Goldgelock umflattert, 
War mit dem Schwert nur in die Schlacht geſtürmt: 
Und hätt' der Tod ihn ängſtlich wollen meiden, — 
Er hätt' es nicht gekonnt: — der Jüngling ließ 
Dem Schickſal feine Wahl: er mußte fallen. 
Arnulf. Oh Kurt, ich Hab’ dich in den Tod gejagt! 
Udalrich. Zwölf Pfeile trafen feine Bruft — der lebte 
Bon Spithinjef; den Böhmen fchlug noch Helmbredt: 
Dann ſank er über feinen jungen Herrn. 
Doch Spithinjef hat fterbend noch befannt, 
Wie Fürjtin Wanda Euren Brief gefälicht. 
Arnulf (befehlend, winkt einem Hauptmann der Bayern). 
Sofort geleitet über Bayern3 Grenze 
Ins Böhmenland die Tochter Boriwois. (Hauptmann ab) 
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(die Hand vor die Augen legend) 
Bald jchwebt nun aud aus jtilem Kloftereiland 
Ein bleicher Engel auf ins Himmelreih: — 
Und Konrad Steht vor Gott und Hagt mich anl 
AUdalrich. Nein, Herr, er bittet: 
Daß Gott erweiche Euer hartes Herz. 
König Heinrich (die Hand auf Arnulfs Schulter legend). 
Er war mir wert: wie ſehr, — Ihr wißt's nun, Arnulf! 
Auch ich hab' einen Sohn an ihm verloren! 
Udalrich. Oh wär' ein Bruder Euch dafür gewonnen! 
König Heinrich (Arnulfs Hand faſſend). 
Ich denk': er iſt gewonnen. 
Arnulf. Oh mein König. — — 
(Er will das Knie beugen, der König zieht ihn an ſeine Bruſt.) 
König Heinrich. Nicht ſo! an meine Bruſt, du böſer 
— Bruder! — 
Dank, treuer Gott! du hörteſt mein Gebet! — 
Verwalte wie bisher dein weites Bayern 
So mufterhaft, fo ftreng und jo gerecht. 
Die Biſchöfe von Eichjtädt und von Freifing, 
Die ſtets ſich jträubten deinem Herzogtum, 
Dir untergeb’ ich fie fortan, 
Denn bejjer Regiment führft du, als fie. 
Arnulf (eifri). Den Schwaben Burchard will ih Eud) 
verjöhnen. 


Elfte Scene. 


Borige. Eberhard, Gerd Billung mit jehr vielen Neifigen von rechts, 
darunter der Bannerträger mit dem Reichspanier. 


Eberhard (Hat Arnulfs Worte gehört). 

Er ift Euch Schon verfühnt: — — durd) Heldentod. 
König Heinrih. Tot Herzog Burdard ? 
Arnulf. Ziel der tapfre Schwabe? 
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Eberhard. Heut’ ftreut der Sieg mit vollen Händen 

Schimmer 

Auf Eure Krone, Herr. — Us Herzog Burchard 

Entkommen war nad) Schwaben, hörte man 

Bon ftarfen NRüftungen, die er betrieb: 

Wohin fein Stoß gezielt fei, wußte niemand: 

Doch plöbli flog vom Breisgau er zum Rhein, 

Sich den Weitfranfen — glaubte man — zu einen: 

Bei Straßburg jchon traf er ihr erſtes Heer. 

König Heinrich. Nun und? 

Eberhard, Der treue Schwabe focht fürs Reich!! 
Er griff fie an und ſchlug fie raſch und gründlich: 

Er riß vom Roß Heren Odelbert von Salzburg, — 
Griff mit der Hand den Knaben Gifelbrecht, 

Erſtach den Grafen Robert von Paris, . 
Der feinem jungen Freund zu Hilfe Iprang: — 
Doch er ward jelber auf den Tod verwundet. 

Er ſchickt Euch feine zwei Gefang’nen zu 

Und läßt Euch jagen: längſt hab’ ihn gereut 

Sein Schwabentroß: Ihr möchtet ihm vergeben: 

Er hab's auch fühnen woll’n — „auf Schwabenart“. 

Malrih. Wie treu fie alle find! 

Eberhard. Der Reſt der Feinde 
Entwich auf Meb, das zwiefach jest bedrängt wird: 
Raſch braucht's Entſatz. 

König Heinrich. Jetzt kann ich Metz entſetzen, nicht 

wahr, Arnulf? 

Eberhard. Damit ſind noch die Kränze nicht erſchöpft, 
Die überſchwenglich reich die Siegesgöttin 
Wirft heute auf dein königliches Haupt. 

(Sonnenaufgang: ſtrahlend heller Tag) 
Zwei Boten, eichenlaub-umkränzt, aus Norden, — 
Bufammentrafen fie vor deinem Zelt. 
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Erfter Bote (auftreten). Vom Havellande einen Gruß: es 
| ſchmückt 

Der erſte Sieg den Namen Brandenburg: 

Die Wenden ſchlug der Graf, den du geſandt. 

Dweiter Bote (auftretend). Die Bürger Hamburgs brachen 
aus der Stadt, 

Bon deinem Grafen Hellmuth, Herr, geführt: 

Der Feinde halbe Flotte liegt verbrannt, — 

Kaum über Meer entfam der Däne Gorm. 

Udalric, (des Königs Hand faffend). 

Der Himmel Hilft Euch fihtlih, König Heinrich. 
Eberhard. Der helle Morgen leuchtet über Deutjchland. 
König Heinrich. Ja! endlich weicht die Nacht, die lang 

Ä und drüdend 
Auf diefem Reich und meiner Seele lag. (er atmet auf) 
(u Arnulf) Bis Burchards Sohn gereift — ſchirmſt du 
mir Schwaben. (Baufe) 
(zum erftenmal mit einem Anflug von Heiterkeit) 

Nun muß ich noch Gerd Billung ftrafen gehn. 

(Macht einige Schritte auf Gerd Billung, der ganz rechts vorn fteht.) 
Arnulf. Erlaßt die Strafe mir zu Lieb’ dem Sachſen. 
König Heinrich (dit an Billung tretend). 

Er muß gejtraft fein, — bier thut er nicht gut! 

Du biſt verbannt aus meiner Nähe, Gerd: 

Und in ein fernes Land. 

Gerd Billung (trogig). Wohin? 

König Heinrich. Nach Sachſen. 
Gerd Billung. Was ſoll ich dort? 

König Heinrich (Hängt ihm die eigne Halskette um). 

Herzog von Sachſen ſein an meiner Statt: 

Denn ich bin fortan nicht mehr Sachſe, Herzog, — 

Ich bin fortan der deutſche König nur. 

Arnulf. Heil unſerm deutſchen König Heinrich, Heil! 
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König Heinrich Gu Ger). Dein erſt Geſchäft in Sachſen 
iſt, Gerd Billung: 
Du wirbſt für mich um Herzog Wittekinds 
Urenkelkind — 
Gerd Billung (einfallend). Mathildis! Dant. 
König Heinrich (u Arnulf). Des Reiches Oft vertrau ich, 
Arnulf, Dir. 
Arnulf. Die Feinde, die ind Land ich ſelber rief, 
— Verlaßt Euch drauf — ich felber fchaff fie aus: 
Ich zieh’ auf Prag. 
König Heinrich. Ich aber zieh’ auf Me. 
Drommeten blajt! erhebt das Neich3panier! 
(Drommetenfanfare.) 
Wdalrich (legt die Hände Arnulf, Gerds und Eberhards zufammen : 
König Heinrich fteht in der Mitte Hinter der Gruppe der drei Herzoge). 
Ihr alle ſeid einander wert, ihr Herrn: 
Bertragt euch treu fortan! 
Arnulf (Gerd Bilungs Hand faſſend). Mit deuticher Treue. 
(Vorhang fällt.) 
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Schlußbemerkungen für Negie und Darfteller, 





Obwohl das Stüd unverfürzt gegeben nicht ungewöhnlich lang 
jpielen würde, werden vielleicht Weglaflungen gemwünjcht: derartige 
Auslaffungen find etwa vorzunehmen Alt I Scene 4 md Akt LI 
Scene 6. 

Die Zahl der Hleineren Rollen mag an Bühnen geringern 
Perſonalſtandes dadurch vermindert werden, daß im Notfall die 
von den beiden Boten im fünften Aft zu fprechenden Worte von 
Eberhard ſelbſt geſprochen werden; auc, fünnen der Reichsherold, 
mehrere Strieger und Reiſige, der Burgmwart der Ennsburg u. a. 
von denſelben Perſonen dargeftellt werden; ein mißliches Auskunfts— 
mittel, unter welchen dramatiiche Lebendigkeit und Charafteriftif 
leiden würden, wäre die Yufammenziehung der beiden Gejandten 
der Ungarn in Eine Perſon. 

Wo eine des hohen Drtlers würdige Alpen-Hintergrund-De- 
foration fehlt, mag der zweite Akt in einer vergitterten Burghalle 
ipielen oder Arnulf in die Couliſſe links im Hintergrund deuten 
da, wo er den Drtler nennt. — 

Rüſtungen und Koftüme einfach, dem alten jogen. Nibelungen- 
foftüm näher jtehend al3 dem Nitterwejen der Kreuzzüge; man 
pflegte daS breite Schwert in der Scheide aus dem Wehrgehäng 
gelöft in der Hand zu tragen; langer mwallender Mantel. Die 
Deutichen ſehr jchlicht, mit dunfeln Sarben, Wolle, Leder, dunkles 
Eifen; ohne Auspug und Schmud. — Die Ungarn und Böhmen 
Belgrod, kurze knappe verichnürte Saden und Röcke. 


König Heinrich, 40 Sahre alt, Hellblondes, einmal gelodtes 
Haar bis auf die Schultern; ohne Bart; langgejtredt, hoch. 

Arnulf, 42 Jahre alt, kurzes braunes Haar, Bollbart; etwas 
Heiner, aber jtämmiger, breiter als der König. 

Wanda, zierlich, Hein, ſchwarz, jlaviich: bei aller Heftigfeit immer 
vornehm. 
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Lindgard, jchlant, bleich und blond. 

Spithinjef und NRatibor ca. 25—30 Jahre, charakteriſtiſch 
ſlaviſch, Furzgefchorenes ſchwarzes Haar, langer hangender 
Schnurrbart, fein Baden- und Kinnbart. 

Burhard, ungefähr 42 Sahre, Heiner und breiter als Arnulf, 
hellbraun: jovial, aber ein Held, ja nicht lächerlich. 

Gieſelbrecht (j. oben ©. 341) Damenrolle. 

Konrad, ca. 25 Jahre, Hoch; blondes reiches, frei wogendes 
Haar; Giegfried-Typus; durchaus nicht jentimental; Held, 
nicht Liebhaber. 

Udalrid), ca. 50—55 Sahre; jpärliches Haar und Bart, ſilberweiß. 

Ddelbert, ca. 45 Sahre, ſchwarz. 

Gerd Billung, ca. 50 Jahre, groß und breit; flachögelbes, ganz 
lihtblondes Haar, dichter breiter bis auf den Gürtel reichen- 
der runder Bart gleicher Farbe; (gelb, weiß) altertüm- 
liche Tracht, Bärenfell. 

Graf Robert, ca. 35 Jahre, eleganter vornehmer ſüdromaniſcher 
Typus; bronzefarbener Teint, kurzkrauſes, ſchwarzes Haar, 
wohl gepflegter Bart; ſchneidig, nicht ſtutzerhaft, ein tapferer 
Mann. 

Der Reichsherold trägt auf dem Bruſtwappenſchild den einköpfigen 
ſchwarzen Adler auf goldenem Grund — das Reichspanier 
gleicht nicht unſern modernen Kriegsfahnen, ſondern den 
Kirchenfahnen: an eine Querſtange gehängtes Viereck; es 
trägt St. Michael, der den zu ſeinen Füßen geringelten 
Drachen ſchlägt. 

Karchan, Miklosz, ca. 35 Jahre, echte Magyaren-Typen; 
Miklosz derber, Karchan nicht ohne den Anflug der Reiter— 
Nobleſſe. 

Helmbrecht, 50 Jahre. Kobilo, 45 Jahre 
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Erſter Geſang. 


1... 


Die Tage find lange verfchollen, da herrſchten am Oſt— 
meerjtrand 

Die Hohen Amalungen, die Kön'ge von Gotaland. 

Der erite Heldenbruder war König Hermanrid: 

An stetem, klarem Mute fein Nordlandheld ihm glich; 

Der zweite, das war Yorliff: fein Blid barg finjtre Shut: 

Er war fo ftill und ſchrecklich, wie die Schwarze Meeresflut. 

In Tichten Locken der dritte war der junge Fridigern: 

Gein Auge glänzte freundlich, wie der filberne Morgenſtern. — 


Und Horliff trat zum König, am Schwertgriff feine Hand: 
„Wie Lang noch läßt du trogen das trogige Dänenland ? 
Weit reicht des Gotenfünigs Namen und Ruhmespracht: — 
Doch fieht er von jeinem Burgdach die Grenze feiner 

Macht! 
Dein Sperber, wenn er irrfliegt, wird däniſch mit Schwing’ 
und Krall', — 
Dein Richtſpruch, weht der Nordwind, hat däniſchen 
Widerhall. 
Der graue König Frodi iſt vor Alter wie ein Kind, 
Ihm nickt am Haupt die Krone wie reifes Obſt im 
Wind" — 
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„Schweig’, Yorliff, dunkler Yorkiff, dein falfcher Mund rät 
ſchlimm: 
Längſt kenn' ich deine Seele: Neid hegt ſie, Groll und 
Grimm. 
Mir genügen meine Grenzen: eine Grenze hat auch die Welt: 
Und es erben ſie Frodis Söhne, wann Frodis Krone fällt. 
Des müden Greiſes Goldreifs lüſtet dich lange ſchon: 
Doch hätt' ich ihrer hundert: — dir gäb' ich keine Kron': 
Du haſt einen Mann erſchlagen, der im Ting dich widerlegt —: 
Die Krone ſoll nicht tragen, wer fremdes Recht nicht trägt.“ 
Der König ging, das Antlitz von edelm Zorn verklärt, | 
Doch Dorliff furchte die Brauen und ballte die Fauft am 
Schwert. 
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Held Fridigern, der blonde, fißt unter breiter Linde: 
Manch jcharfen Pfeil er ſchaftet: um ihn die Königskinde. 
Um Haren Wiejendronnen Blaugloden pflüdt Gunild: 
Kung Marich reicht eifrig das Schnißzeug aus dem Schild: 

„Was läßt du an der Spibe, mein Ohm, das meiste Holz ?* 

„Daß ficher fliegt und grade zum Ziel der Ejchenbolz.“ 

„Was wählit du die Adlerfeder? leiht ſie bejondern 

Schwung?“ 

— „An der weißen Adlerfeder fennnt man den Amalung.“ 
Bu Golde ſank die Sonne: in den Wipfeln ging es fühl: 
Zum Oheim trat Gunilde: fie barg ein bang Gefühl: 
Sie bog das Antlib nieder auf die ſanft geneigte Hand: 
Sie jah in die hohen Wolfen, darin die Sonne ſchwand: 
Hoch in der Linde Wipfel Schwarzamfel laut und leiſe 
In träumeriſchem Tone jang ihre Abendweiſe: 

Sie ſaß zu feinen Füßen, zum Kranz fie die Blumen ſchlang: 

„Kun Sridigern, du lieber, nun fing uns holden Sang.“ 
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— „Und was fol ich dir fingen, Gunilde, weiße 
Roſe?“ 
„Die ſchöne Sonne ſinge, die reine, makelloſe.“ 

Und fie grüßte die letzten Strahlen und neigte ſich an— 

dachtvoll: 
Er ſtrich ſich aus den Schläfen der Locken licht Geroll. 
„Heil Baldur, heller Sonnengott, du ſchönſter aller Aſen! 
Du haſt ein ſchneeweiß Wagenroß, des Nüſtern Feuer 
blaſen, 

Deine Stimme, die iſt ſanft und hell, dein Blick wie 
Frühlingsſchein“ — 

„Der Sonnengott, mein Fridigern, dir muß er ähn— 

lich ſein.“ 

„Und anfangs lebten die Götter allein, deren Augen 
nie ermatten: 

Da gab's nur lauter Tagesſchein, nicht Nacht mit 
dunkelem Schatten. 

Da wuchſen die Blumen doppeltſchön, das Feld hat 
doppelt getragen, 

Und ewig zog auf den blauen Höhn der Gott mit dem 
goldenen Wagen. 

Da wurden die Menſchen: — ihr blöd Geſicht ertrug nicht 
all' den Schimmer: 

Sie verſenkte die Glut: und in kurzer Friſt erblindeten 
ſie auf immer. 

Und Odhin ſtreckte ſchon aus den Arm, ſie von der Erde 

| zu streichen: 

Doch Baldur fprad: „O hab’ Erbarm’: Sch will, ftatt 
ihrer, weichen: | 

Die Hälfte meiner Lebensmaht will ich den Menjchen 
ſchenken, 

Zwölf Stunden mich — das heiße: „Nacht“ — in Todes— 
ſchlummer ſenken.“ — 
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Und Odhin z0g Bau den Arm: jein Auge war feucht 
vor Gram, 

Und e3 meinten die Götter und Göttinnen all’ und die erite 
Dämmerung Fam.“ 


„Ach darum,“ rief Gunilde, „Haucht der Abend in das Herz, 
Wie langer, ſchwerer Abichied, der Sehnfucht füßen Schmerz.“ 
Und ihre Blumen fchlang fie um die Loden Fridigern: — 
Und leuchtend über dem Eichwald ging auf der Abenditern. 


3. 


„Run will ich gehn zu jagen,“ ſprach König Hermanridh, 
„sn meinem dichten Bannwald zu pürjchen lüſtet mid). 
Den Rohrwolf will ich hetzen durch Didicht, Deich und Dorn, 
Will Königsſorge vergefjen bei klingendem Sägerhorn. 
Du, Yorliff, Hältit die Haushut, du, Frid’gern, gehjt mit mir.“ 
„Nimm Yorliff mit zum Rohrwolf, laß mich bei den 
Kindern hier.“ 
„Kein! Waidwerk, das macht trußig: mehr Trub wird 
dir Gewinn: 
Und viel mag Norliff Iernen von reiner Kinder Sinn.” 
Da bellten im Hof die Rüden, da ftiegen die Hengſte jtolz: 
Der König fam gefchritten: „Wohlauf,“ rief er, „gen Holz!" 
Er ſtieg aufs wiehernde Braunroß, den Wolfipeer in der 
Hand: 
Mit Hornruf aus dem Thore der fröhliche Jagdzug ſchwand. — 


Mit Tangem, ftilem Blide Schaut’ ihnen Yorliff nad: 

Die Kön’gin ſah fein Auge, — fein armes Wort fie ſprach: 

Ein Schwert barg fie im Gürtel. Er ſprach: „Was willit 
du thun?“ 

„Behüten meine Kinder!“ rief die Königin Sigrun. 
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Und Horliff mit dem Bogen ging in den Dänenwald: 
Den alten König Frodi fand er da jchlafend bald. 
Wohl unterm Schlehdornitrauche lag er, auf weichem 
Gras: 
Rotkehlchen ihm zu Häupten mit frommen Augen jap. 
Auf weißen Erdbeerblüten die Biene ſummend flog, — 
Des Waldes füßen Odem der greife Schläfer fog. 
„Wach' auf, du mußt jest fterben!" — Cr rüttelt ihn 
: am Urm: 
Und auf fah König Frodi: „Was that ich dir zu Harm?“ 
„Du trägit die Dänenfrone und zählit ſchon Hundert 
Sahr’: — 
Sie muß von deinem weißen nun auf mein ſchwarzes 
Haar.“ 
„Ich trage fie achtzig Jahre, mein Volk war froh dabei: 
Und als ich König worden, meine Knechte ließ ich frei. 
Und al3 ich König worden, da fangen die Vögel im Laud: 
„Kun fliegen wir nach Dänmark, da waltet milde Hand,“ 
Und die Felder trugen doppelt, fie trugen dreifach gar: 
Es floß nicht Klagethräne in Dänmark achtzig Jahr: 
Es leden mir im Walde die Hände Wolf und Bär, — 
Mer tot Schlägt König Frodi, — froh wird er nimmer- 
mehr!" — 

„Stroh? Nie bin ich's geweſen: ich will's auch niemals fein: 
Die Krone will ich tragen und König will ich fein.“ 

Drei Schritte trat er rückwärts, den Pfeil nahm er zu Hand: 
Auf ftand der Alte ruhig, jchlug auf das Brujtgewand. 
Und Yorliff zielte, die Sehne zum Springen angejtrafft, — 
Ins Herz dem König Frodi ſchoß er den Ejchenschaft: 
„Bon Blut und Thränen fließen bald Tropfen ohne Zahl 
Um dieje Heine Wunde: — ic) fahr’ in Odhins Saal!” 
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Da fiel ins grüne Waldgra3 der Alte und war tot, — 
Die weißen Erdbeerblüten, die wurden alle rot. 


5 


Zum Waſſerfall geht Yorliff, der klar vom Felſen blitzt, 
Von ſeiner Hand zu ſpülen das Blut, das ſie beſpritzt. 
Raſch ſchwemmt die roten Tropfen hinweg die helle Flut: 
Doch der Neck, der hat's geſehen, der tief im Röhricht ruht. 
Und Yorliff ſtreift vom Finger ſich leiſe den goldnen Ring: 
„O lieber Neck im Waſſer, o bring' mir meinen Ring, — 
Du haſt ja Perlen viele und Gold in deinem Haus, — 
Du reicher Neck, du ſchöner, gieb mir den Ring heraus.“ 
Da ſtieg mit grünem Schilfkranz im feuchten, gelben Haar 
Der Neck empor vom Grunde, bot ihm den Goldring dar. 
Doch Yorliff mit der Linken ihn bei dem Knöchel griff: 
Ob feinem Haupte blitte des Schwertes breiter Schliff. 
„est jollft du mir verfünden, was du von Zukunft 
weißt: — 
Sonft Spalt’ ich dir den Schädel, du ſchnöder Wafjergeift! 
Trag’ ich die Dänenfrone, ſag' an, in Jahr und Tag?" 
Ein grünes, tückiſches Feuer in des Neden Auge lag: 
„Eh' die Waſſerlilien welfen an diefem Waflerfall 
Steht du mit Frodis Krone auf Lethras Tempelwall: 
Und ehe noch die Erdbeer’ in diefem Walde rot, — 
Ein Amalung in Dänmarf hat Herrfchaft und Gebot.” 
„Tauch unter denn! Nun magft du verraten, wer Frodi 
ſchlug: 
Und künftig, dummer Neck, trau' nicht jedem Schmeicheltrug.“ 
Los ließ er feine Knöchel und wandte fih zum Gang — 
Der Ned mit gellendem Lachen zurüd ins Waſſer ſprang. 
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6. 


Vom Burgthor löſte Yorliff den Eijenriegel ab, 
Trug ſchweigend ihn zum Brunnen und warf ihn Leis hinab. — 
E3 fan auf Burg und Küſte gezogen Dunfel jchwer: 
Sn die Nacht Hinaus fuhr Yorkiff, in den Nebel und das Meer. 
Und aus dem Dänenmwalde Flirt und brauft es nun: -- 
Jetzt Ichüte deine Kinder, du Adlerin Sigrun! 
Raſch fommen angeflogen der Dänengeier zwen: 
Zu rächen König Frodi jeine Söhne Knut und Open. 
Sie braufen über den Graben, fie Schlagen ans Eifenthor, 
Frohlockend fehn ſie's offen, fein Riegel mehr liegt vor, 
Sie dringen in den Schloßhof, als hätten fie Flügel an: 
Die treuen Goten fechten und fallen Mann für Mann. 
Da weckt der grimme Kampflärm Sigrun, die Königin, 
Sie flieht mit ihren Kindern durch Hallen und Gänge Hin. 
„O Yorliff,“ — ruft fie — „Dorliff, du hielteft ſchlimme 
Wacht! 
O Hermanrich, mein König, wo ift deines Armes Macht?“ 
„sch will dich ſchützen, Mutter," — rief Marich ihr zu. 
„D Frid'gern“ — haucht Gunilde — „Bieltreuer, mo 
bilt du?“ 


Zulest im Waffenfaale die Kön’gin Hält am Thron: 
Ein Schwert führt ihre Rechte, den Bogen |pannt ihr Sohn. 
Da donnert’3 an die Saalthür: die Pfoften brechen ein, 
Und drüber Hin die Dänen bei rotem Fackelſchein, 
Vorauf die Königsjühne, die Schwerter beſpritzt mit Blut: 
„Segriffen, hei! im Horjte die ganze Adlerbrut.“ 
„gurüd!“ —fo ruft die Kön'gin, — „das thut ihr wider Recht: 
Das Recht könnt ihr nicht brechen, ob ihr die Pfoften brecht.“ 
„sm Wald, durch Mord erichlagen, Liegt unſer Vater tot: — 
Kennst du den weißen Narpfeil, von feinem Herzbfut rot?“ 
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Sven ruft's und hebt den blut'gen Bolzen hoch empor, 
Und die Dänen jtürmen drohend in die Mitte des Saales vor. 
„Zurück von meiner Mutter!" Alarichs Bogen ſchwirrt: 
Und in die Stirn gefchojjen der nächte zufammenffirrt. 
Da dringen fie zum Thronfiß: ob das Schwert die Mutter 
ſchwingt, RR 
Den Griff aus der weißen Hand ihr der grimme Kanut ringt: 
Da breitet jie den Mantel über ihre Kinder Hin: 

„Brecht ihr den Mantelfrieden der Mutter, der Königin?” 
„Wir brechen ihn! auch Frodi trug einen Mantel Licht: 
„Des Alters Heil’gen Mantel: — der Mörder ſah ihn nicht!” 
Und Spen reißt fort den Mantel: er hält ihn ausgeftrafft 
Und nut mit Scharfem Schwertichlag a in zwei Hälften 

kla 


Sie binden an die Pfoſten des Throns Mutter feſt: 
Wie der Kinder zarte Hände die Eiſenkette preßt! 
„In die Königsburg von Lethra wir führen ſie beide fort: 
Sie ſind uns Sühnegeiſeln für unſres Vaters Mord.“ 
Und ſie eilen aus dem Saale, ſie reiten aus dem Schloß, 
Die Amalungenkinder gebunden auf dän'ſchem Roß: 


Sie ſprengen davon im Sturme: das Schloß liegt leer und 
tot, — 
Erbrochen Thor und Thüren — der Eſtrich blutig rot. — 
Und Yorliff aus dem Nebel des Meeres jteigt and Land: 
Sr lauſcht — tritt auf die Mauer —: Hufihlag auf Stein 
und Sand: — 
Er beugt fi) von der inne, den Neitern nachzuſehn: — 
Wie hell Gunildens Loden im Glanz des Mondes wehn! 
„Nun ——— — ſo ſpricht er — „du Friedenskönig 
licht, 
Willſt du nun Krieg mit Dänmark oder willſt du nicht?“ 
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T. 


Bald tönt die Königsſtraße von Gebell und Sagdhornruf, 

Es irren Schild und Lanze, es donnert Rofjeshuf: 

Der König fehrt vom Sagen: er reitet voran dem Troß: 

Da fieht er das Thor erbrochen: entjegt jpringt er vom 
Roß: 

An der Schwelle liegt erſchlagen Hofwart, der treue Hund. 

Der Brunnen im Hof läuft blutig: — der Pförtner liegt 
todeswund! — 

In die Halle mit gezücktem Schwert eilt Fridigern: 

„Wo biſt du? tot? gefangen? Gunilde, du mein Stern!“ 
Am Speer hält ſich der König: „Hier traf mich bittre Not! 

Mein Weib! o meine Kinder! lebt ihr? ſeid ihr tot?“ 
Da ſieht er im Hofe Yorliff, an die Linde gebunden, ftehn: 
Er löſt ihn: „Neiding, fage: was Tießeft du Hier gefchehn ?“ 

„sch fuhr in Meer: da wurden die Kinder dir geraubt: 

Geraubt von den Dänenfürften, — jchlag’ zu: hier ift 

mein Haupt. 

Sch Habe mich ſelbſt gebunden für deine Gerechtigkeit!“ 
„Jetzt iſt nicht Zeit zu richten, jetzt ift zu retten Zeit.“ 
Da trat aus der offnen Halle Sigrun an Frid’gerns Hand, 
Bom wirren Haar umflattert, zerrijjen ihr Gewand, 

Sie wies nad) dem offnen Thore, — mur dies Eine Wort 
fie ſprach: 

„Der Geier jtahl die Zungen, — auf Adler, fliege nach!“ 


Da ward es fturmlebendig, da ſcholl's im Gotenfchloß: 
„Rah! Nah! auf zu den Waffen! zur Rache! Raſch! 
zu Roß!“ 
Und aus dem Thore Äprengte der König Hermanrid), 
Die Kön’gin vorn im Sattel, — fie hielt an der Mähne ſich 


448 


Mit der Linken. mit der Rechten umſchlang fie des Gatten 
Leib: — 

Sp ſuchten ihre Kinder zufammen Mann und Weib! — 

Das Roß greift aus gewaltig, als wüßt' es, was es gilt: 

Dampf jchnaubt es aus den Nüftern, es fauft durchs Nacht— 
gefild. 

Sie reiten fo rajch: ein Streifen, ein flüffiger jcheint das Land: 

Durch Wiele, Wald und Woge, durch Sumpf und See und 
Sand: 

Ha wie auf weißem Roſſe fi) Frid’gern vorwärts beugt, 

Wie Yorliffs ſchwarzer Helmbuſch, wie Gewölk, im Winde 
fleugt, 

Und waffenklirrend ſauſen die Goten hinterdrein —: 

Nun reitet ſchnell, ihr Dänen, ſonſt müßt ihr verloren ſein! 


8. 


Sie ſprengen aus dem Strandwald an die graue Meeres— 
bucht, — 
Da fliegt mit vollen Segeln das Dänenſchiff in Flucht. 
Noch nah, ganz nah! fie mußten die gefangenen Kinder ſehn, 
Schau'n an den Maft gebunden den jungen Mlarich ftehn, 
Gunildens Loden fliegen am Steuer in Windesbraus: 
Sie ftredt die weißen Arme nach den Eltern Flagend aus. 
Biel Gotenfchiffe Tagen gezogen auf den Sand: 
Raſch ſtoßen fie vom Lande, die Segel zorngefpannt: 
Schon braufet durch die Wogen der Rächer Hermanrich: — 
Da ſinkt und finft fein Drache: mit Waffer füllt er ſich: 
Die Dänen haben die Kiele durchbohrt, bevor fie flohn 
Und laut von ihrem Dede Gelächter Schalt und Hohn. 
Das traf dem Gotenfünig das Vaterherz zu fchwer: 
Mit Schnaubendem Roſſe fpringt er aus dem Schiff ing 
wilde Meer, 
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Er ſchwimmt, den Wurfjpeer züdend, Hinter den Feinden drein 
— Will er das Hochſchiff entern zu Roß und ganz allein? 
Hoch über Haupt und Helmkamm jprist ihm der Brandung 


Schaum: 

Es bangt das Roß: es bäumt ſich: e3 ringt: es hält ſich 
faum: 

Da warf er noch die Lanze nach dem Schiff mit zorniger 
Hand, 


Sie bohrte jih mit Dröhnen tief in die Eichenwand: 
„So trifft euch meine Rache!” rief er und wandte das Roß, 
Und ſchwamm zurüd zur Küſte: — viel Waller von’ 


ihm floß. 
9. 


Um Strand auf hoher Klippe Sigrun, die Königin, Stand, 
Sah nad) dem weißen Segel, das fern und ferner Schwan: 
Sah in die weiten Wellen, — da ward ihr Auge feucht, 
Übers Meer zu ihren Kindern ihre ganze Seele fleucht. 
Ihr Arm, der ftarr geitredte, wies nad) der Stelle fern, 
Wo nun das Schiff geſchwunden. — Da rief ihr Fridigern: 
„Sigrun, nun fomm nach) Haufe: hier ift es traurig fein: 
Im Königsjaale harre der Königskinde dein.“ 
„Laß mich, hier will ich bleiben“ — ſie rief's in tiefem 
Weh — 
„Mein Schloß iſt dieje Klippe: ich wohn’ an wilder See, 
Mein Thron der Küftenfelfen, mein Bett daS Ufermoos: 
Nicht geht zum Königsſchloſſe die Mutter Finderlos: 
Kicht Krone will ich tragen noch fünigli Gewand: 
Mein Schmud find meine Kinder: und die jind mir entwandt. 
Meine Zunge joll verjtummen, meine Seele jchläft Hinfort, 
Bis jie meine Kinder weden mit ſüßem Willkommwort. 
Hier Schau’ ich in die Wellen, die grauen, bei Tag und Nacht, 
Bis ich jehe meine Kinder befreit mir heimgebracht.“ 
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Da trat, ihre Schulter rührend, Held Norliff vor fie Hin: 
„Glaub mir, ich räche bejier als ich Hüte, Königin! 
Sch ſchwör's bei der goldnen Krone, die König Frodis war, 
Du ſollſt vor Neumond wieder haben dein Klinderpaar. 
Sch führe fie aus Dänmark: oder laſſe mein Leben dort: 
3 name? bei Frodis Krone: — Hel, höre du mein 

Wort.“ 


Da bog der junge Frid’gern das Knie auf den weißen Sand, 
Feucht ward fein blaues Wuge, da er küßte ihre Hand: 
„Ich ſchwör's beim Haupt Gunildens, die al’ mein 
Leben war, 
Du ſollſt vor Neumond wieder fojen dein Kinderpaar. 
Ich führe fie aus Dänmarf oder laſſe mein Leben dort — 
39 ſchwör's beim Haupt Gunildens: — Freia, du hörft 
mein Wort!” 


Zuletzt mit großer Treue trat der König vor fie Hin, 
Zog an jein Herz mit Schweigen feine traurige Königin: 
„sch ſchwör's bei unfrer Liebe, der großes Leid gejchehn: 
Du ſollſt nod) vor dem Neumond unsre Kinder wiederfehn. 
Ich führe fie aus Dänmark: oder laſſe mein Leben dort, 
Ich ſchwör's bei unſrem Herde: — Odhin, du hörſt 
mein Wort.“ 


Da ſtiegen die Amalungen zu Roß und ſprengten dahin: — 
Auf dem Teljen blieb am Strande Harrend die Königin. 


10. 


Durch alle Gotengaue ging nun der Heerespfeill! 
Den trugen rajche Boten von Hof zu Hof in El: 
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Den Eichenpfeil, bluttriefend, an der Spike ſchwarz gebrannt, 
Des Volkskriegs Heil’ge Lojung in al’ Germanenland. 
Der Kön’gin Scharlachmantel, den Sven und Knut zerfebt, 
Als rote Rachefahne flog durch die Marken jebt, 

Und mit ihr flog die Kunde von der Königskinde Leid, 
Bon der Mutter heil'ger Trauer, von der Amalungen Eid. 
Und wohin der Pfeil gelangte mit dem Mantel im Öotenlauf, 
Da fuhren zu den Waffen die treuen Goten auf: 

Der Zecher ließ den Becher, der Kofende den Kup, 

Der Drejcher ließ die Drifchel, der Fiſcher das Net im Fluß, 
Es ließ der Hirt die Herde, der Wandrer den Weg zumal, 


Der Schläfer ließ den Schlummer und griff zum Radeftahl: 


Die Frauen jelber drüdten, von der Mutter Schmerz entbrannt, 

Dem Gatten und den Söhnen die Schwerter in die Hand 

Und mande Gotenhütte, im Eichwald tief verftect, 

Ward aus dem grünen Frieden zum wilden Kampf gemedt: 

Den Speer ſchwang mancher Jüngling, der den Wolf nur 
traf bisher: 

Und an die Dänen dacht’ er: und jein Herz frohlodte jehr! 


11. 


So ſcharten fi viel Hundert Männer im Königsſchloß, 
Bon Schilden ſcholl's im Hofe, von Schaften und Geſchoß, 
Und ungeduldig ſcharrte manch’ ftolzen Hengites Huf, 
Und laut zum Aufbruch mahnte des Heerhorns heller Ruf. 
Und als nun voll befunden fein Blick die Heereszahl, 
Da Schritt der Gotenkönig in jeinen Waffenjaal, 
Nahm von dem breiten Pfeiler herab fein Siegesſchwert, 
Hairus, ibm mehr als alle jeine weiten Lande wert: 
Gein Rnauf trug eine Krone: und auf der Klinge war 
Geritzt mit Bauberrunen in Gilber weiß ein Aar. 
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Im Diten war’3 gejchmiedet, von weiſer Zwerge Hand, 

Als noch die Ahnen wohnten im jonnigen Balmenland. 

Als fie gen Weiten zogen auf fämpfevoller Bahır, 

Da ſchwang's, die Wege brechend, Amal, jein hoher Ahn: 

Und alle Gotenfön’ge bis auf Hermanarich 

In Hundert Siegesfchlachten des Schwertes freuten ſich 

Und e3 ging die ftolze Sage durch alles Gotenland: 

„Hairus ift immer fieghaft in Amalungenhand,“ 

Drum, als er vor fein Heer trat in königlichem Gang, 

Und aus der Scheide bligend den Stahl in die Sonne 
ſchwang, 

Da jauchzten laut die Männer, als ſei gewonnen die Schlacht, 

Und an die Schilde die Lanzen ſchlugen ſie mit Macht. — 

Und der König ſtieg zu Schiffe, die Brüder links und rechts, 

Viel hundert Speere folgten, heiß durſtig des Gefechts. — 

Doch über den Gotenwimpeln Gewölk lag ſchwer und grau, — 

Wo die Däneninjeln lagen, da lachte der Himmel blau, 


12. 


Kun durch die Meereswogen fuhr König Hermanrid): 

Weit ließ fein rajcher Drache die andern Hinter fich. 

Es trieb mit weißen Nebel der bleiche Mond fein Spiel, 

Die Welle ſchlug gebrochen, eintönig, an den Kiel. 

Der König jaß am Steuer: die Krieger fchliefen all, 

Leis hat fie eingemwieget der leiſe Wogenſchwall. 

Und der König jelber, jchläft er? wacht er? er weiß es 
kaum: — 

Es fam ihm über die Augen, jchwer, wie ein banger Traum. 

Er ſaß, die müden Hände auf Hairus’ Heft gelehnt: — — 

D wie nach feinen Kindern jein Herz fic) mächtig jehnt. 

Ihm war’3, er jaß am Strande, die Kinder um ihn her: — 

Da ſah er Frodis Leiche: fie trieb im Haren Meer: — 


453 


Die Flut trug fie zur Küſte: fein Auge totenfalt, 

Ihm folgt ein blut’ger Streife, jein Haar im Wafjer mwallt, 

Dem König ward fehr bange: er fcheute den toten Mann: 

Und näher, immer näher ſchob ihn die Flut heran 

Und jein gebrochnes Auge ſah auf das Kinderpaar: 

Er regte fi, er ftredte nun aus die Arme gar: 

Der König wollte fliehen, fein Fuß verjagte den Gang: — 

Der Tote die beiden Arme um die beiden Kinder jchlang — 

Und als er fie umschlungen, trug er fie mit ins Meer, — 

Trieb ferner, immer ferner, — die Kinder Hagten jehr. — 

Und tiefer, immer tiefer zu Grunde die Leiche finkt, 

Kur fern, wie blaſſer Mondſtrahl, Gunildens Goldhaar 
blinkt: — 

Da ſprang empor der König — vom Bord bog er fich jäh, 

„Halt, Kinder!“ rief er und Hafchte mit den Armen in 
die See — 


Da aus der Scheide Elirrend in die Wellen Hairus glitt: 

Nie raſch die tiefen Wafjer das ſchwere Schwert ducchichnitt! 

Der König jtand und ſtarrte — die Wellen wogten ſchwank, — 

Sie wogten und fie raufhten — und das Siegesſchwert 
verlanf. — 

Er fah auf die leere Scheide, — er Jah ins tiefe Meer, 

Er ſchloß vor Gram die Augen, — da ward das Herz 
ihm ſchwer! 


Bweiter Geſang. 


1. 


Das Heer der Goten lagert an der Küfte von Daneland, 
Es find die fchnellen Drachen gezogen auf den Sand: 
Und um die Mauern Lethras, dur Sjölunds Strandgefild, 
Hell funfeln Helm und Harniſch, laut klirren Schwert und 
Schild. 
Da thut ſich auf das Burgthor: und ſieh, auf weißem Roß 
Naht Hildradh, Baldurs Prieſter: ihm folgt kein reiſiger 
Troß: - 
Die beiden Königsſöhne find alle fein Geleit, 
Sie halten ihm die Bügel in großer Beicheidenheit. 
Er trägt einen weißen Mantel, in goldnen Saum gefaßt, 
Er trägt als Friedenszeichen einen grünen Eichenaft. 
Und langſam und mit Schweigen er reitet an den Strand, 
In die Dichten Gotenzelte, mo er die Fürften fand. 
Der König fprang vom Sitze, da er den Alten jah, 
Entgegen jchritt ihm. Frid’gern: Yorliff ſtand fteinern da. — 
Und freud’gen Rufs der König Hermanarich begann: 
„Willkommen, Baldurpriefter, du Nunen-weifer Mann! 
Du bringit das Gute, Hildradh, was auch du bringen magft: 
Du fagit gewiß das Nechte, was immer auch du faglt. 
Nun trink' von dieſem Weine, der lauter wie dein Wort.” 
Doch mit der Hand wies Hildradh den Königsbecher fort: 
„Fern jei dem Baldurpriejter der Amalungen Wein: 
Dein Speis und Trank it Trevel: deine Hand, fie ijt 
nicht rein. 
Es trug dich, gegen der Götter Willen, dein Schiff durchs 
Meer, 
Du zückſt in böjem Kriege den ungerechten Speer.“ 
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„Sm böfem Krieg? Bei Odhin! macht dich das Alter blind? 
Iſt's ungerecht, ein Vater heifcht jein geraubtes Kind? 
Das ſprach nicht Baldurweisheit: das ſprach ein däniſch 
Herz." 
„Betrogner Gotenfönig! Irrſal jchuf dir dein Schmerz! 
Siehft du am Himmel stehen den Elaren Abenditern, 
Bon euern Menſchenſorgen und Erdenwünſchen fern? 
So hoch Steht Baldurs Priefter ob Menfchenlieb und Haß: — 
Das ew'ge Recht der Götter fein Leben, jein Verlaß. 
Und ob fein Bildnis Lethras, ob Gotlands Scholle 
trägt: — 
Wo Recht wohnt, da wohnt Baldur, der in heil’ger 
Wage mwägt. 
Es gelten Dän’ und Gote dem Gott des Rechtes gleich. — 
Gefällt liegt König Frodi von blut'gem Mörderftreich: 
Ich zog aus feinem Herzen diefen Amalungenpfeil: 
Und ich verfünde: Unfieg, Unheil ift euer Teil, 
Bis die That, die dieſe weiße Schwinge befledt mit Rot, 
Gelöſcht und ausgetilgt hat des Mörder Sühnetod. 
Es ſchelten Götter und Menfchen um diefen ſchnöden Mord 
Kur Einen Mann auf Erden —: deinen Bruder Yorliff 
dort: 
Der Mann mit den bleichen Schläfen, mit den tief 
gefurchten Brau'n, 
Der wie ein jchwarzer Felsſtein des Unheils anzufchau’n, 
Nur er, der Unhold, mochte würgen den jtillen Greis, 
Der feine Blume knickte, des Nordlands Glück und Preis; 
Und alſo redet Baldur aus feines Priefterd Mund: 
„Stoßt ihn, ihr Amalungen, aus eurer Sippe Bund, 
Sonſt wird der Horn der Götter erdrüden euer Haus! 
. Nicht ſöhnt mit feiner Reine fie der reine Frid’gern aus, 
Nicht Hermanrich, der Gerechte, mit feiner Gerechtigkeit: 
Wie Eines Gliedes Ruhmthat den Gefippen Ehre leiht, 
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Berdirbt ein Glied die Sippe nach Götter: und Männer: 
Recht: 

Ein Pfeiler deiner Halle, morſch und würmerſchlecht, 

Bricht nicht allein zuſammen: er reißt mit ſich dein Haus. 

Drum liefre deinen Bruder den Söhnen Frodis aus, 

Gieb ihn in ihre Hände: laß ihm ſein Recht geſchehn, 

Du wirſt, ſo lang er atmet, deine Kinder nicht mehr ſehn!“ 


Er ſprach's, den Arm erhoben: im Zelte ward es ſtill, 
Wie wann der Donner rollte und wieder rollen will. 
Der König nahm aus Hildradhs Händen den blutigen Pfeil: 
„Hein Bruder, jage, haft du an diefem Blute teil? 
Du Horst, wes fie dich Schelten: nun Öffne deinen Mund, 
Sprich, jo du Tiebjt die Götter, thu' uns die Wahrheit 
fund.“ 
Da brach in Yorliffs Herzen ein wildes Braufen los, 
Wie wenn der Norditurm aufwühlt des Meeres tiefiten 
Schos: 
Und er dacht' in ſeinem Sinne: „Die Götter lieb' ich nicht: 
Ich liebe nur die Dänmarks-Krone goldiglicht! 
Wie ich ſie all' verachte, dies götterbange Geſchlecht: 
Mein Wille iſt mein Glaube, meine Stärke iſt mein Recht.“ 
Und aus des Königs Händen nahm er den Eſchenpfeil, 
Zerbrach ihn, vor die Füße warf er Knut und Sven ein Teil: 
„Ihr zeihet mich des Mordes, wohlan: beweiſt ihn auch 
Im Kampf auf Tod und Leben nach echtem Nordlands— 
brauch. 
Kommt an, ihr Königsknaben, um die Stirne den goldnen 
Kranz: 
Auf einmal alle beide lädt Yorliff euch zum Tanz. 
Mit euch bin ich zu Ende. — Nun Höre, mein Bruder, 
mid: 
Es hat diejelbe Mutter geboren mich und dic). 
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Nicht Tiefre meinen Feinden mich wehrlos in die Hand. 
Nur deinetwegen fam ich in dieſes Dänenland, 

Die Rinder dir zu retten: ſonſt wär’ ich nimmer hier, 
Und heijchen dieſe Dänen ihres Königs Blut von miv, — 
Wohlan, jie mögen mich fuchen in meiner Burg Wulfhag, 
Da wollen wir rajch erproben, was Haß und Kraft vermag.” 


„Nein“ — rief der alte Hildradhd — „nun und nimmer: 
mehr! 

Und wär’ es Recht ber Menjchen: — den Göttern iſt's 
Beſchwer. 

Seit Yorliff traf der Männer Beſten mit böſem Pfeil, 

Iſt er den Göttern eigen: fein Haupt ward Baldurs Teil: 

Darum, ihr Königsjöhne, den Zweikampf weigert ihr: 

Denn diefer Mann ift Baldurs erforner Opferitier: 

Und Baldur muß ihn Schlagen, dem verfallen ift dies Haupt: 

Dem Gott darf nicht fein Opfer von Menschen fein geraubt. 

Frodi war Königsprieiter in Baldurs Heiligtum: 

Und am Ultare Baldurs fällt Yorliff, ihm zum Ruhm. 

Kun da mit frehem Fuß er betrat das heil'ge Land, 

Wo wir Frodis Hügel türmten im heimischen Dünenjand, 

Wo auf Lethras hehren Zinnen der Baldurtempel prangt, 

Des Gottes, der der Mordſchuld mit blut’ger Sühne 
Danft, — 

Soll er nicht mehr lebendig verlaffen diefen Strand: 

Drum Tiefre, Gotenkönig, ihn aus in unjre Hand!“ 


„And willit du's nicht“ — fo riefen die Brüder Knut und 
Sven, — 

„Sp rüjte dich zum Kampfe und zum zu Örunde gehn: 

Schon iſt der Arm erhoben der dich zertrümmern ſoll!“ 

„Halt,“ — rief der König zürnend — „halt ein, das a. 
it voll! 
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Das hat vor mir ertragen fein anderer Amalung. 
Die Hand bot ich zum Frieden, vergaß der Beleidigung: 
Ihr ſtoßt fie fort mit Hochmut, begehrt die Unthat gar, 
Daß ih den eignen Bruder zum Schlachten biete dar, 
Und weil fein Haupt ich weigre, drohn die Knaben dort, 
Sie drohn dem Gotenfünig mit übermütigem Wort? 
Ha, ihr Räuber, nun gedenf ich, wie ihr überfielt mein 
Schloß, 
Nie ihr meine Gefolgen fchluget, daß das Blut am 
Eitrich floß, 
Wie ihr meinem Weib zeriegtet ihr Fünigli Gewand, 
Pie ihr meine Rinder fchleiftet gebunden durch Meer und 
Land, 
Wie ihr meine Drachen bohrtet, wie ihr fchnöde mich 
verlacht, 
Us ih ſchwamm nach euerm Schiffe, voll Zorn und ohne 
Macht, 
Wie auf öder Felſenklippe harrt ſchmerzenvoll mein Weib, 
Gepeitſcht von ſcharfem Meerwind den königlichen Leib, 
Wie in eurem Kerker ſchmachtet mein holdes Rinderpaar, — - 
Und nun wagt ihr noch Drohwort? Zuviel der Schmad), 
fürwahr! 
Hinweg in euer Raubneſt, wir folgen euch auf dem Fuß, 
Und fchmettern auf eure Helme der Amalungen Gruß!“ 
Die Dänenfürften gingen, und hoben Hildradh zu Roß, 
Der rief, — jein weißer Mantel im Winde flatternd flog: — 
„Beihörter Gotenfünig, der fich gegen die Götter Fehrt, 
Dein I hat feine Spibe, feine Schneide hat dein 
Schwert.“ 


2. 


Die Zinfen fchmettern zornig durch Lager ab und auf, 
Die Ohren redt das Schlachtroß und mwiehert freudig auf! 
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Gen Lethras ſtarke Mauern Hin brauft das Gotenheer — 
Da ward ihm Wind und Sonne zu großer Kampfbeichwer: 
Grell blendend in die Augen ſchien Scharf das Sonnenlicht 
Und von der Stadt her ſauſend, in Staubeswirbeln dicht, 
Ram heulend, grimm, die Windsbraut, den Stürmenden zur 
Bein: 
Sie zudten mit den Wimpern und jahen blinzend drein. — 
Doch oben auf der Binne, den Goldftab in der Hand, 
Den Eichfranz um die Schläfe, der Baldurpriefter ftand: 
Es ſchimmerte fein Mantel im Lichte wunderbar: 
Wie eine zweite Sonne jchien er der Gotenjchar: 
Und ihm zu Füßen fnieten die Fürften Knut und Sven. 
Er hob zuerit die Arme gen Himmel auf mit Flehn, 
Dann legt’ er auf ihre Helme die Hände links und rechts: 
Auf ſprangen fie mit Klirren, begierig des Gefecht: 
Sie führten Fühn die Dänen ins Strandgefild heraus, 
Berihmähend jtolz die Schirmung im hohen Feljenhaus. 
Da fprengte weit den Seinen voran Hermanarid): 

„Du Kinderräuber Kanut, Hierher, ich fuche dich!” 
Entgegen drang ihm Kanut, zu Fuß, vorm Haupt den Schild: 
Die beiden Heere ftanden, erwartend, im Gefild: 

Hoch ſchwang dad Schwert der König, es jauchzte das 
Gotenheer: 
„Nun, Hairus, Schwert des Sieges, triff ſicher nun und 
ſchwer.“ 
Doch Hairus, der lag roſtend im Meeresgrund im Tang — 
Und klirrend das Schwert des Königs an Kanuts Schild 
zerſprang. 
Da flog ein Schrei des Schreckens durch alle Gotenreih'n: 
„Das Siegesſchwert zerſprungen! wir müſſen verloren 
ſein!“ 
Und jubelnd ſtürmten die Dänen auf die Entſetzten an: 
Flog Frid'gern nicht zu Hilfe, der König nicht entrann: 
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Denn jaufend Schon die Streitart der grimme Kanut ſchwang, 
Als mit dem Schild behende Frid’gern dazwiſchenſprang. — 
Die Goten, Tichtgeblendet, gepeitfcht von Staub und Wind, 
Son böjer Angſt beflommen, fochten wie lahm und blind. 
Sie fielen vor den Dänen, wie vor der Sichel Gras. 
Der Feinde Schwert wie Feuer unter ihnen fraß: 
Ein jeder Stein, gejchleudert von Baldur-Lethras Wall 
Bon Frau'n, von Kinderhänden ward eines Goten Fall: 
Ein jeder Streich der Dänen drang ſcharf durch Helm und 
Schild, 
Als ſei'n ſie nicht von Eiſen, als ſei'n ſie blumenmild: 
Doch von der Dänen Panzer ſprang ab der Gotenſpeer, 
Als hielten die Walküren die Schilde vor ihnen her. 


Da wandten ſich die Goten, entſchart, in wilder Flucht, 
Und hielten erſt im Lager an des Meeres ſand'ger Bucht. 
Umſonſt, daß Fridigern mahnte, der König rief und ſtand, 
Daß Yorliff ſeine Flücht'gen erſchlug mit eigner Hand, — 
Sie hielten nicht: ſie flohen: und riſſen mit ſich fort 

Sm Schwall die Fürſten ſelber bis an der Drachen Bord. — 
Und nieder ging die Sonne und grüßte mit letztem Strahl 
Die ſiegenden Dänenhelme, geſpiegelt in ihrem Stahl. 
Die wandten ſich frohlockend und zogen nach Haus mit 

Schall, 
Und froh empfing ſie Hildradh auf Lethras heil'gem Wall. 


3. 


Und als die Nacht gekommen mit Mond und Sternenftrahl, 
Ging Fridigern, der junge, hinaus zur blut’gen Wal, 
Die Leichen aufzulefen, die da lagen von dem Strand, 
Wie fie der Tod ereilte, bis an Lethras Felſenrand. — 


461 


Und Yorliff fa am Strande, fah fchweigend in die Flut: 

Sein Sinn war ungebrochen und ungebeugt jein Mut: 
„Ob noch viel Taufend finfen von Müden in ven Tod, — 
Bevor die Lilte welk ift, bevor die Erdbeer’ rot, 

Trag’ ich die Dänenfrone auf den Zinnen von Lethra 
dort: 

Sp hat der Ned geweisfagt: und nie noch trog fein Wort. 

Und es heifcht mein Herz mit Schreien die Krone von 
Dänemark: 

Geduld: erfüllt muß werden, was ein Mann begehrt jo 
ſtark.“ 

Da rührte ſeine Schulter eine leiſe Hand: 

Hermanarich, der König, vor ſeinem Bruder ſtand: 

Hell traf ſein edles Antlitz das volle Mondenlicht, 

Es lag ein blaſſer Kummer auf ſeinem Angeſicht: 

Er Hatte die Gotenkrone gelöſt aus ſeinem Haar, 

Er war des Königsmantels und alles Schmudes bar: 
„Yorliff, wir find geichlagen, die Amalungen bejiegt! 
D wie das Wort gleich Bergen auf meiner Seele wiegt. 
Doh nicht vom Schwert Per Dänen: nein, von der 

| Götter Hand: 
Ihr Horn ift und ihr Unheil auf unfer Haus gewandt. 
Einer von und Brüdern hat verbrochen jchwere Schuld: 
Wir wollen morgen opfern und prüfen der Götter Huld: 
Auf weſſen Opfer gnädig die hohen Götter fehn, 
Der fol aufs neu zum Kampfe mit diefen Dänen gehn. 
Doh wen die Götter verjtoßen vor ihrem Angeficht, 
Soll unjerm Haus zum Unheil länger atmen nicht: 
Er ſoll ſich Baldur opfern mit feiner eignen Hand, 
Daß wieder den Amalungen jei Segen zugewandt: 
Und das jollit du mir ſchwören bei diefem heil’gen 

Meer: — 

Drum fam ich in nächt’ger Stunde zu deinem Schiffe her.” 
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Doch VYorliff ſchweigt: feit drüdt er an des Schwertes 
Griff die Fauſt, 
Indes ihm wieder im Herzen die Brandung wütend brauft: 
„Nicht eher werd’ ich fterben, bis daß ich König bin, 
Bis daß der Drang erfüllt ift, erfüllt des Spruches Sinn: 
Erit muß ich Krone tragen auf Lethras hohem Wall: — 
Sp iſt morgen noch nicht kommen der Tag von Yorliffs 
Tall. 
Die Götter? Wer hat fie gejehen? Wer war ſchon in 
Walhall? 
Wer weiß, ob der Donner mehr ift als eitel Wolkenſchall? 
Mein Wille ift mein Glaube, mein Recht meine Stärfe 
mir, 
Sch weiß nicht von den Göttern: — wer weiß, ob fie 
bon mir?“ 
Und laut rief er: „Wohlan denn, es fei wie du begehrit: 
Wir wollen opfern morgen, daß den Schuld’gen du erfährft: 
Und verwerfen mich die Götter, — dem Baldur opfr’ 
ih mich!" 
Und er negte mit dem Waſſer des Meers die Schläfe ſich: 
Bon Grund auf ging ein Rauschen, al3 er in die Wogen 
griff: | 
Die heil'ge Meerfluth iprigte hoch zürnend an jein Schiff. 
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Da fam der junge Frid'gern vom Schlachtfeld raſch zurüd: 
„Run freut euch, liebe Brüder, Hört an, ich bring’ 
euch Glück.“ 
„Iſt das Glück der Leichenhaufe, den du vom Feld 
gebracht ? 
Wie käme das Licht der Freuden in der —— 
Nacht?“ 
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„Verzage nicht, mein König, gute Zeichen bringe ich: 
Dih grüßen deine Rinder Gunild und Maridh.“ 
„So Haft du fie gejehen, gejprochen? alle zwei?" 

„Wenn mir die Götter helfen, fieht fie der Morgen 
frei! — 

Wir fuchten unsre Toten emfig auf der Wal, 

Bis an der Feſte Mauern im bleichen Mondenſtrahl. 

Ein Amt war's voller Kummer: denn manchen teuern 
Mann 

Fand ich mit ſchwerer Wunde, daraus ſein Leben rann, 

Und manche Rechte, die ich jüngſt drückte lebenswarm, 

Fand ich geballt am Schwertgriff in ſchwerem Todes— 
harm. 

Da, als ich längs dem Walle mit zögerndem Schritte 
ging, 

Hell aus dem grauen Turme, der über der Mauer hing, 

Schlug eine Baldur-Weiſe klagend an mein Ohr: 

— Einſt ſang ich ſie Gunilden daheim im Burghof 
DON 

Raſch ſah ich auf —: da, Hinter dem Hohen Fenſterrand, 

Leis winkte mir Gumlde: bei ihr der Knabe ſtand. 

Mir war's, ich ſäh im Winter plötzlich zwei Roſen 
blühn, 

Ich ſäh' aus dunkeln Wolken zwei helle Sterne glühn. 

„Das iſt,“ rief ich, „ein freudig — ein traurig Wieder— 
ſehn! 

Euch ſchauen und nicht retten will mir über die 
Sinne gehn.“ 

„Das Gitterwerk iſt roſtig,“ rief leis jung Alarich, 

„Hätt' ich ein gut Stück Eiſen, ich bräch' es ſicherlich. 

So kämen wir, in zwei Sprüngen, zuerſt auf den 
Mauerrand, | 

Dann herunter von der Mauer, hinaus ins freie Land, 
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Wenn unten Gotenarme in Treuen uns nähmen auf.“ 

Den Dolh warf ih hinauf ihm, er fing ihn raſch 
am Knauf. 

„Jun will ich das Gitter brechen!" — rief er —: 
„um Mitternacht 

Komm wieder, lieber Oheim, bis dahin iſt's vollbracht. 

Doh komm allein und leise: ſcharf Hört des Arg- 
wohns Ohr.“ 

Da rief ich Furzen Abfchied zum Turme noch empor, 

Und flog zurüd durchs Schlachtfeld: mein Herz ver- 
langte jehr, 

Mein König, div zu bringen die Hoffuungsfrohe Mär: 

Wenn uns die Götter helfen, — frei führ’ ich dir fie Her“ 


„Wenn ung die Götter helfen!” feufzte der König ſchwer. 
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Als Mitternacht gekommen, ſchritt Fridigern ins Feld: 
Nicht Einen Fahrtgenoſſen geſellte ſich der Held: 

Er ging mit leiſen Schritten durch die blut'ge Wal einher, 
Gunildens dacht' er jehnlich : ſeine Seele wogte ſehr. 

Er eilte zu gewinnen den Mauerſchatten ſchnell, 

Denn oben auf der Zinne ward's von Fackeln hell. 

Es zog eine Dänenrunde vorbei mit Speer und Schild: 


„Halt! ſaht ihr nicht was ſchleichen dort unten im 
Gefild? 

Mir war, ich ſah einen Schatten, — nun ſeh' ich 
ihn nicht mehr.“ 

„Nein, deutlich zeigt das Mondlicht: 's iſt alles ſtill 

und leer: 


Es war die alte Weide die da wächſt aus dem Mauerſtein: 
Der Wind warf ihren Schatten ind Fed im Monden— 


ſchein.“ 
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„sch rate,” ſprach ein Dritter, „'s war ein erjchlagner 
Got’, 
Hier, an dem ftarfen Turme, lagen ihrer viele tot.“ 
„Wohl“ — lachte Yaut ein andrer — „pie Geilter 
dürfen herein: 
Müßt' man den Schatten wehren, ſchlimm wär’ es 
Wächter fein.“ 
„Kommt, laßt uns eine Weile noch hier am Turme stehn, 
Ob wir die weiße Roſe, die Gotentochter, jehn.“ 
„— Die, Snori, alter Graubart, du zählejt jechzig Jahr, 
Hegſt für die Amalungin Sünglingsthorheit gar?“ 
„Kein, Freund: Doch gleicht ihr Antli meiner Tochter 
Irmingard, 
Die von der tiefen Nordſee im Bad verſchlungen ward. 
Seh' ich die Gotentochter, ſo wird das Herz mir weich 
Und es kommt mir über die Augen einem ſüßen Traume 
gleich.“ 
Und weiter zog die Runde, ihr Schritt verhallte fern. 
Nun aus der Mauer Schatten hervortrat Fridigern, 
Schlug dreimal in die Hände leis und mahnte ſacht: 
„Nun, Alarich, hier bin ich!“ „Oheim, es iſt vollbracht!“ 
Und auf den Fenſterſimsſtein trat er behend und klug 
Und auf die Mauerzinne ſprang er, als wär's im Flug. 
„Glück auf, mein tapfrer Springer,” rief Frid'gern 
lobeswarm, 
„Noch einmal ſo geſprungen, und du ſpringſt in meinen 
Arm.“ 
„Wohlauf nun, liebe Schweſter, nun ſchürze dein Gewand 
Und ſchwinge dich und ſpringe nach auf den Mauerrand.“ 
Und bis ans Knie Gunilde ſchürzte ſich geſchwind: — 
Doch ihre langen Locken flogen frei im Wind, 
Und als fie ſich herabließ in banger Schen und Haft, 
ding fie an Haar und Gürtel der zähe Weidenaft, 
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Der wuchs aus dem Gemäuer: und qualvoll wiegt’ 
| fie fi 
Hoch zwiſchen Erd und Himmel: „flieh'“ — rief fie — 
„Alarich! 
Raſch ſpringe von der Mauer und flieh' mit Fridigern 
Und grüßet mir den Vater und die liebe Mutter fern: — 
Mir könnt ihr nimmer helfen, flieht raſch und rettet euch.“ 
„Im Augenblick mag brechen“ — ſchrie Frid'gern — 
„das Geſträuch, 
Du ſtürzeſt auf die Felſen und zerſchmetterſt dein Ge— 
bein: — — 
Bei allen Göttern Asgardhs: — nein, nein, das ſoll 
nicht ſein!“ 


Und raſch nahm er ſein Hifthorn und hob es an den Mund, 
Und blies, daß laut es ſchallte durch Lethras Felſenrund. 
„Bis ich dich ſicher ſehe, weich' ich nicht von hier! 
Herbei, herbei, ihr Dänen, ihr läſſigen Wärter ihr: 
Eure Gefangnen fliehen, ſie wagten ſtolzen Sprung, 
Herbei, herbei, ihr Dänen: euch ruft ein Amalung.“ 


Da ward es wild lebendig auf Zinne, Turm und Wall, 

Bon Fackeln und von Waffen hell ſchien es überall, 

Sie drangen aus den Thoren auf Fridigern im Sturm, 

Sie klommen auf hoher Leiter zu Gunilden an den Turm, 

Und Löften aus den Zweigen ihr Loden und Gewand 

Und legten fie beivußtlos Hin wo der Bruder ftand. 

Und fie umringten Frid’gern mit drohendem Waffenſchwall: 

Der jah die bleiche Jungfrau gerettet auf dem Wall: 
„Run tötet mich, ihr Dänen, — o lebe wohl, Gunild!“ 

Er ſprach's und warf zur Erde fein Schwert und feinen 

Schild. u: 
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Und fchon nach feinem Haupte hebt grimm ſich manches 

Schwert, — 

AS Sveno, durch's Getümmel gewedt, dazwiſchen fährt: 
„Halt ein, mein Volk, halt inne! Das iſt ein Amalung! 
Du mollteit wohl erretten, Frid'gern, die Niftel jung? 

Biſt jelbft ins Netz gegangen und haft fie nicht befreit! 

Nun folit auch du erfahren der Dänen Gaftlichkeit. 

- Willfommen! Sn Lethras Hallen trat nie ein mert’rer 

Saft, 

Nun jollit du nach der Meerfahrt Hier halten lange Rajt!" 
„Das Hohnmwort meide, Speno! Es iſt nicht eure Kraft, 
Die das Haus der Amalungen vor euch daniederrafit: 
Das Schaffen die von Asgardh mit ihrer ſtarken Hand. 
Doch Haben fie nicht für immer von ung fich abgewandt. 

Sch weiß: der Tag wird fommen, da fich wendet das 

Geſchick: — 
Nun ſchlage mich in Ketten, dein iſt der Augenblid!* 
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Der König aber harrte bang jeiner Wiederkehr: 
Er fandte, nach ihm zu fuchen, Boten ringsumher. 
Und als die Sterne blichen und es dämmerte durchs Gefild, 
Da fandten ihm die Dänen des Gefangnen Schwert und Schild: 
„Heut Nacht in unſerm Neb fing ein edler Vogel fid, 
Wir jchiden feine Schwingen an König Hermanrid), 
Db er den Vogel fennen mag an den Federn nicht?“ 
Laut klagte da der König und verhüllte fein Angeficht: 
„D Tridigern mein Bruder, mein Bruder Fridigern! 
Bon meinem Hinmel gefallen ijt nun mein helliter Stern!“ 
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Und als die rote Sonne ftieg aus dem heil’gen Meer, 
Da jchritt der Gotenfönig vor jeinem Wolfe her. 

Er ging entblößten Hauptes in feierlihem Schritt, 

Und Schweigend, jtahlgepanzert, ging der dunkle Yorliff mit. 


Wo fich zwei grüne Hügel wölben auf dem Strand, 

Nimmt jeder von den Fürjten mit feinem Opfer Stand: 

Und harrend in der Runde die Goten ftehn gejchart. 

Da führt den Hengſt, den weißen, glänzend, Ddichtbehaart, 

Der König an der Mähne heran zum Felsaltar, 

Der aus drei grauen Steinen getürmt am Hügel war. 

Auf jedem Altar Iodert ein Feuer in roter Pracht, 

Aus heil'gen Lindenäften mit geweihten Harz entfacht. 

Er legt dem Roß die Linke fanft auf den glatten Bug, 

In der Rechten er die Streitart, die wuchtgewaltige, trug: 
„Run höret mich, ihr Götter, die ihr in Asgardh wohnt: 
Bor allen du, o Baldır, der dort auf Lethra thront! 
Nenn ich euern Zorn verjchuldet durch unbefannte Schuld, 
Daß von den Amahıngen ihr wandtet eure Huld, 
Wenn ich den Meinen lebe zum Fluch und nicht zum Heil, 
Sp ſchlagt mein Haupt, ihr Götter, mit euerm Donnerfeil, 
Trefft mich zu eurer Sühne mit tödlihem Geſchoß, 
Wie ich mit diefem Hammer treffe dieſes Roß!“ 

Sprach's und ſchwang das Schlachtbeil und jchlug des 

; Roſſes Stirn, 

Das ftürzte dumpf zur Erde, von Blut beiprigt und Hirn. 

Und Hermanrich hielt inne: gen Himmel feit den Blid, 

AS erharr’ er, todgewärtig, den Blitz und fein Gefchie. 

Doch ruhig blieb der Himmel: die Sonne glänzte Klar: 

Der Seewind fpielte leife in des Königs langem Haar: 
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Hell Ioderte fein Teuer, gefüßt vom Morgenhaud, 

Und weiß und fäulengrade gen Himmel stieg der Rauch. 

Da wandte fi) der König zu dem Hügel nebenan: 
„Wohlan, mein Bruder Yorliff, tu’ nun, wie ich gethan!“ 


Und Norliff biß die Lippe, er Sprach fein einzig Wort, 
Scheu dachten feine Gedanken an König Frodis Mord: 
Mie das rote Blut des Greifes floß in das Waldgras 
grün: — — 
Doch vor fich ſah er Dänmarks goldne Krone glühn. 
Sein Auge Tprühte Feuer, Scharf Furcht’ er die Schwarzen 
Brau’n, 
Er jchritt heran zum Hügel, gewaltig anzujchau’n. 
„Sch will“ — ſprach er — „den Göttern nicht opfern 
Pferdeblut: 
Ich weiß ein beſſer Opfer, zu ſühnen ihre Wut. 
Im Kampfe griff ich geſtern dieſen Dänen hier: — 
Hei, den ſchenk' ich Gott Baldur: der ift mein Opfertier.“ 
Da ſtieg eine Donnerwolfe von weiten auf im Meer, 
Und e3 ſchauten Starr die Goten aufden Schredlichen Yorliff her. 


Und der König rief: „Halt inne! Du treibft mit den 
Göttern Spott! 

Du bringeſt Menfchenopfer Baldır, dem weißen Gott? 
Der Frevel folchen Opferns tft lang ſchon abgethan.“ 
Doch Yorliff jchleift ven Dänen gebunden zum Hügel heran 
Und drückt fein Haupt zur Erde, niet auf feinem Nacken gar, 
Mit der Rechten reckt er grimmig fein Schwert gen Him- 

mel dar. 
Und immer näher rollten die ſchwarzen Wolfen jchon 
Und fernher über die Fluten fam dumpfes Donnerdrohn. 
„Zurück, du milder König, zurüd, Hermanaridh: 
Muß ich den Göttern opfern, jo wähle das Opfer Ach. 
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Seht nun, daß fih auch HYorliff auf Priefterfchaft veriteht: 

Doch Totichlag ift fein Opfer und Fluch ift fein Gebet.“ 
Da grollend, jchwer, der Donner ob feinem Haupte zog: — 
Er redte die Stirn nad) oben, fein Haar im Sturme flog. 

„Wohlen, Hört mich, ihr Götter, die ihr im Himmel 


wohnt, 

Du vor allen, weißer Baldur, der im Heil’gen Lethra 
thront! 

Wenn ich euern Zorn verichuldet — durch — unbekannte 
Schuld, — 


Daß von den Amalungen — ihr wandtet eure Huld, — 
Wenn ich den Meinen lebe — zum Fluch — und nicht 
zum Heil, — 
So fchlagt mein Haupt — ihr Götter — mit eurem 
Donnerfeil, — 
Trefft mich, zu eurer Sühne, mit tödlichem Geſchoß: 
Ihr wißt, wie euch zu Ehren ich oftmals Blut vergoß.“ 
Schnell ftieg er auf ven Hügel, fchnitt aus des Dänen Haar 
Eine Lode und ins Teuer warf er fie am Altar: 
Der König wollt’ ihn hemmen, Yorkiff wog jchwer den 
Streih: — 
Da Sant die erhobne Hand ihm, fein Geficht ward totenbleich. 
„Ha, dummer Spuk und Zauber!" — jchrie er in wilder 


Wut — 
„Koch Hab ich nicht gefchlagen — und alles — rings 

— voll — Blut?" 

Und er warf fih auf den Hügel —: fieh, da quoll Blut 
auf rings: 

Empor dur) Stein und Scholle, durch Rajen und Erde 
ging’: 

Es riejelte laut, es raufchte ringsum der rote Saft 

Wie ein Bronnen aus dem Hügel, — es war fehr grauen- 


haft! — 
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Das Feuer erlöfchte zifchend, erjtidt vom blutigen Naß: 
Los riß ſich raſch der Däne und Tief ins Feld fürbaß. 
Und die Goten ſahn's mit Schreden: nur Yorkff ſprang 
| empor: 
„Was gafft ihr, blöde Knechte? was jtarrit du, 
Königsthor? 
Laß ſeh'n, was für ein Blendwerk hier unter dem Hügel 
| ao“ 
Und er teilte Rafen und Schollen mit fcharfem Schladjtbeil- 
ſchlag. 


Da kam vor aller Augen, was der Hügel barg: — 
Da lag der König Frodi in ſeinem offnen Sarg, 
Auf ſeinem Haupt den Kronreif, im Königsmantel rot: 
Doch, ob ſein Auge gebrochen: — ſein Herz war noch 
nicht tot: 
Ein Blutſtrom aus der Wunde der Bruſt ihm rieſelnd rann: 
Und rückwärts prallte Yorliff: „Biſt du hier, alter Mann?“ 


Da lief durchs Heer der Goten von Mund zu Mund das Wort: 
„Das Bahrgericht giebt Zeugnis! — Yorliff that Frodis 
Mord!“ 


Und nah’ zu feinem Bruder trat König Hermanrich: 
„Der tote Mann im Sarge verurteilt, Bruder, dich! 
Du fpielteft mit den Göttern, Yorliff, und verlorft: 
Das iſt ein Gottezurteil, daß du dieſen Hügel korſt. 
Nun denfe deines Eides, den du geeidet Haft: 

Befreie die Amalungen von deines Fluches Lait!“ 


Doch Yorliff, der trittvorwärts und lachtin den Domnerbraus 
„So lebt ihr doch, ihr Götter? und haut vom Himmel 
aus? 
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Und wollet einen Willen ? und thuet eine That? 
Wohl, Wille gegen Wille! und That denn gegen That! 
Nenn denn die Alen leben, — So leben die Rieſen auch), 
Und mit den Aſen kämpfen, hört’ ich, iſt Rieſenbrauch. 
Wohlan denn, tapfere Götter, ich fühle Rieſenmut: 
Dem Höllenwolf, dem Fenris, verwandt ſpür' ich mein 
Blut: 
In meinem Herzen brennt e8 wie Surturs Slammenpradt, 
Die euren ganzen Himmel verbrennend einjt entfacht: 
Ihr Götter, auf zum Kampf denn! ich fühle riefenftark 
In mir das Heißverlangen nach der Krone von Dänemarf. 
Sa, donnert nur im Himmel: ich donnere auf der Erd’: 
Ihr bligt in den Wolfen oben: doch Hier unten bligt 
mein Schwert! — 
Ihr aber hört auf Yorliff, wer ein Mann tjt und fein Weib: 
Sa, ih ſchlug dem alten Frodi den jahremorichen Leib, 
Sa, ich ließ dem Gotenkönig rauben fein Klinderpaar, 
Daß aus dem Schlaf erwache der Amalungen Aar 
Und erfaffe feine Beute, dies reiche Dänenland. 
Denn mir ift feine Krone vom Schidjal zugewandt. 
Es hat mir offenbaret der Ned im Waflerfall: 
Sch trage Frodis Krone auf Lethras Tempelwall, 
Eh’ noch die Lilie welk ift, eh’ noch die Erdbeer’ rot. 
Dies Wort reißt mich zum Siege durch Schwerter und 
Blitz und Tod. 
Drum auf, wer folgt mir, Yorliff, zum Sturm auf Die 
Seite dort? 
Ich teil’ euch aus den ganzen dänischen Königshort: 
Da liegen lichte Spangen von rotem Golde viel: 
Sch geb’ euch Land und Waffen und Roß und Tederjpiel 
Und feinen joll es reuen, der treu zu Yorliff halt!“ 
„Bir folgen dir, Schwarzkönig, wir folgen dir durch 
die Welt!“ 
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So. riefen jeine Mannen, die wildeiten im Heer, 
Die Männer von Wulfhagen, und hoben den Schild und 
Speer. 


8. 


Die andern aber ſcharten um ihren König fich 

Und mahnend feinem Bruder rief Hermanarich: 

„Du bift dem Gott verfallen, dur haft dich ihm geweiht: — 
So hältit du, Mann des Unheils, dem Baldur deinen 
Eid?“ 

Doch Yorliff lachte grimmig: „Bei Surtur, das ift wahr! 
Wohl denn: ich bring’ dir felber dein Opfer zum Mltar: 
Sch brech’ in deinen Tempel, Baldur, mit Brand und 

Nord: 
Soll ich dein Opfer fallen, — am ſchönſten fall’ ich dort.“ 


Er ruft’3 und raubt die Krone von des toten Frodi Haupt: 

Die zadige Dänenfrone, blutig und beitaubt, 

Drüdt er auf jeine Schläfe: und den Königsmantel reißt 

Er von der Leihe Schultern, der rot in Scharladh aleikt, - 

Er zieht aus dem offnen Sarge das lange Hünenschwert, 

Bol Runen, doppelhändig, das wie die Senje fährt. 
„sa, donn're nur, Götterhimmel, und- blige mir Feuer: 

ſchwang: 
Dein Blitz meine Krönungsfackel, dein Donner mein 
Feſtgeſang.“ 

So gegen die Burg hin ſchritt er in Frodis Königstracht: 
„Nun, ſtolze Baldurlethra, die Thore weit gemacht! 
Es kommt, es kommt dein König, der Dänemarkkönig 

naht: 
Er zieht in ſeine Hofburg und Schrecken iſt ſein Pfad!“ 
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Er rief's und jchritt zur Burg Hin: ihm folgte die klirrende 
Reih': 

Es gellten laut die Hörner, „Yorliff!“ ihr Schlachtgeſchrei. 

Die Dänen dachten an geſtern und waren ſicher genug: 

Sie glaubten, leichten Spieles zu werfen den kleinen Zug: 

Ste brachen aus den Thoren hervor ins freie Feld: — — 

Da kämpfte wunderſchrecklich Yorliff, der ſchwarze Held. 

Nie hatte man ihn geſehen jo hoch emporgetürmt: 

Er Fämpfte wie ein Rieſe, der gen Walhall ftürmt. 

Sm Wind der Scharlachmantel flatterte blutig rot: — 

om Haupt ihm blißte die Krone, wie ein Schmweifftern 
ſchrecklich loht, 

Hoch ſchwang er mit zwei Händen das raffende Hünenſchwert, 

Das flammend wie ein Blitzſtrahl unter die Feinde fährt: 

Hell durch den dumpfen Donner ſein höhnender Schlacht— 
ruf drang, 

Im Schein von roten Blitzen er unter die Dänen ſprang. 


Da faßte ſie wild Entſetzen: ſie wandten ſich zur Flucht 
Uud Hinter ihnen ſauſte des Rieſenſchwertes Wucht: 

Auf Einen Streich zwei Dänen: — das war jo Yorliffs Art: — 
Da wurden des Helden Kräfte gewaltig offenbart. 

Mit den fliedenden Feinden drang er in Lethras Thoren ein: 
Die beiden Königsſöhne kämpften noch allein. 

Ste wichen, immer fechtend, vor Yorliff Schritt vor Schritt: 
Mit einem Schwertichlag mußt’ er erfämpfen Tritt um Tritt. 
Sie wichen bis auf des Schloſſes höchſten Mauerrand, 
Wo, geftügt auf weiße Balken, der Baldurtempel ftand: 
Dort hielten fie eine Weile und fchöpften Atem fchwer: 
Da drang der grimme Unhold jchon Hinter ihnen her: 
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Er ftieg auf ſchwanker Leiter rajch auf den Mauerrand: 
Bis er, mit Frodis Kronreif, Stolz auf der inne ftand. 


Die Dänenfürften Hielten vor dem offnen Tempelthor: 

Da Schritt die breiten Stufen Yorliff rafch empor: 

„Gebt Raum, gebt Raum, ihr Knaben! Sch muß an 
den Altar! 

Laßt mich! dem weißen Baldur bring’ ich fein Opfer dar.“ 

„Du ſollſt dies Haus nicht ſchänden,“ — fo riefen Knut 
und Spen. 

„Er wird es nie betreten. — Baldur läßt's nicht 
geſchehn!“ 

So ſcholl ein Ruf weisſagend aus des Tempels Pfeilerrund: 

Im Prieſterkleide Hildradh auf der hohen Schwelle ſtund. 

Doch einen Sprung that Yorliff und that einen mächt'gen 

Streich 
Und traf die Dänenfürften Knut und Sven zugleich: 
Dem flog der Helm vom Haupte, dem aus der Hand das 
Schmert, 

Sie ftürzten auf die Stufen betäubt, entſetzt, entwehrt. 
„Run trag’ ich Frodis Krone auf Lethras Tempelwall. 
Der Ned hat Wort gehalten: vollendet ift’3 nun all: 
Wort will auch ich nun halten: an feinem Weihaltar 
Dem Baldur bring’ als Opfer ich — feinen Priester dar!" 

Und dräuend wider Hildradh hebt er das blut’ge Schwert, 

Der flehend Aug’ und Arme empor zum Himmel kehrt. 

„Run ſchützt, ihr ew’gen Götter — ſchützt euern heil’gen 

Saal: 
Zeigt, daß ihr ſprecht im Donner und ſchwingt den 
Wetterſtrahl.“ 


Da fuhr aus ſchwarzer Wolke herab ein roter Blitz: 
Es geſchah ein furchtbar Donnern: es erbebte der Königsſitz: 
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Und hoch empor fprang Horliff in gellendem Todesſchrei: 
„Du fiegeit, weißer Baldur! Fluch dir! Es ift vorbei!” 

Er fiel: jein Haupt ſchlug nieder auf den fteinernen Altar: 

Die Krone vom glühen Strahl ihm am Haupt zerſchmolzen 

war: 

Doch Knut und Sven, die Fürſten, ſprangen freudig auf: 

Sie jagten Yorliffs Mannen zurück in raſchem Lauf: 

Und die Kunde zum Öotenlager trug feine flücht’ge Schar: 
„YJorliff Liegt bligerjchlagen auf Baldurs Weihaltar. 


“ 


Dritter Geſang. 


1. 


Im Turm in Eijen lagen Gunild und Fridigern 
Und Alarich gejchmiedet, tief in des Schlojies Kern. 
Da harrten jie mit Trauer. Sie wären jo gerne frei: 
Sie neideten die Schwalbe, die fröhlich flog vorbei, 
Sie neideten die Wolfen, die jchwebten am Himmel Hin, 
E3 zog mit großer Sehnjuht mit dem Windgewölf ihr 
Sinn. — 
Doch ob die Liebenden Arme die Eifenkette ſchied, 
Sie fangen ſich einander zum Troft manch ſüßes Lied. 
Und einft — es jchlief der Knabe und ftill war rings die 
Nacht, — 
Sprach er: „Gunilde, nun rate: ein Rätjel hab’ ich erdacht. 
Sch weiß, ich weiß ein hohes Gut: iſt Heißer als die 
Slammen: 
Iſt tiefer als die Nordfeeflut, wie reimft vu das zuſammen? 
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's ift dunfel, wie die Mitternacht, ’3 ift Mar, wie 
GSterngebilde, 
Es iſt ein Schmerz, der jelig macht: jag’ an: was iſt's, 
| Gunilde ? 
's iſt fejter al$ dies Eifenband, Doc zart wie Sommer: 
faden: 
's ijt glühend Heiß wie Sommerbrand, ’3 ift frifch wie 
Frühlingsgnaden. 
's iſt ſtärker als der ſtarke Tod: und iſt doch blumenmilde, 
Es wächſt an Kraft, wann Schrecken droht — ſag' an, was 
ira, Gunilde? 
Dem Herzen, das es treu bewacht, dem mag's fein 
Feind entringen: 
Durch Kerfersnot, durch Todesnacht wird’3 mit Srohloden 
flingen: 
Sch laß es mit dem Leben nit: bis in Walhalls Geftlde 
Trag ih das Nätjelfleinod mit: jag an, was iſt's, 
Gunilde?“ 


Da ſenkte ſie bedenklich das Haupt und dachte tief: 
Langſam durch ihre Finger ihr weiches Goldhaar lief. 
Sie lehnte die ſchmale Wange lang auf die weiße Hand 
Und rief dann, als ſie aufſah: „Mir iſt ſolches nicht bekannt! 
Doch will ich's noch bedenken!“ — „O nein“ — rief 
Frid'gern — "nein! 
Erdacht nicht und ergrübelt, empfunden muß es ſein: 
Hat's nicht dein Herz durchdrungen mit ſüßer Schnellig— 
keit, — 
So wirſt du's nicht erraten in aller Ewigkeit!“ 
Und nach der Fenſterbrüſtung bog er das Antlitz ſacht, 
Sah träumeriſch und traurig hinaus in die blaue Nacht! 
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2. 


Im Baldurtempel ftanden Hildradh und das Fürftenpaar 

Und vieles Volk der Dänen, da3 fiegestrunfen war. 

Da kam ein Gotenherold und Sprach und neigte fidh: 
„So Spricht zu euch, ihr Dänen, mein König Hermanrid): 
„Jun it der Mann gefallen, der König Frodi fchlug: 
Kun ward euch eure Sühne: des Blutes floß genug. 
Kun gebt mir meine Kinder, den Bruder gebt heraus 
Und ih wende meine Draden und fahr durch Meer 

: nah Haug.“ 


Da kam in der Dänen Herzen ein großer Übermut: 

Es winkten mit den Augen fich finfter Sven und Rnut: 

Es lüſtete ihre Sinne nad) der Goten ſchönem Land: 

Sie wollten gut benüßgen die Geiſeln in ihrer Hand. 
„Sag, Herold, deinem König, jo Leicht löſt er fich nicht! 
Den Mörder hat getroffen ein blutig Strafgericht: 
Doch Halten wir gefangen in ficherem Turmgewahr 
Drei Vögel aus dem Neſte vom Amalungenaar: 
Will er fie wieder haben, jo ſei's ihm fein Verdruß, 
Daß er fih aus dem Fittich viel Federn rupfen muß. 
Drum wende dich, du Herold, und fage deinem Herrn: 
Er Ichauet niemals wieder die Kinder und Fridigern, 
Giebt er uns nicht zu eigen von feinem Gotenland 
Soviel im Flug ein Falke in fieben Stunden fpannt.“ 

So rief der ſtolze Ranut und es fchrie die Dänenichar: 
„So ſei's, wir wollen ihn rupfen, den Amalungenaar!“ 


Da Sprach der alte Hildradh: „Ihr Fürsten, haltet ein! 
Euer Auge ijt geblendet von zu viel Sonnenschein. 
Bedenft: die Götter hüten euch. und euer Necht, 

Als Schwere Blutſchuld drüdte das feindliche Gefchlecht. 
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Der Frevler ift gefallen, die Goten find entfühnt: 
Seht zu, daß ihr euch jelber nun frevelnd nicht erfühnt. 
Ihr habt fein Recht, ihr Dänen, an der Amalungenland: 
Heraus gebt die Öefangnen in des Gotenfünigs Hand.“ 
Doh die Dänen ri von dannen des Herzens Glutbegehr: 
Der reichen Gotengaue gelüftete fie jehr: 
„Schweig, Hildradh, geh’ und opfre, das Amt verjteheit du: 
Doch Kriegs: und Friedens-Walten fteht uns, den 
Fürſten, zu.“ 
„Berbiendete, bedenkt euch! Wo war da eure Kraft, 
Als grimm der dunkle Yorliff eure Beſten Hingerafft ? 
Als er auf diefen Binnen fiegfrohlodend jtand, 
Habt ihr ihn da erichlagen mit eurer ftarfen Hand? 
Nein: aus den Wolfen jchoffen die Götter ihren Pfeil: 
Glaubt ihr, der ihn erfchlagen war der letzte Donnerfeil? 
Sie haben deren noch viele: für jedes frevele Haupt, 
Das Fränft die ew'gen Rechte und in Troß fich ficher 
| glaubt.“ 
„Auf ung nur höre, Herold: auf diefen Alten nicht! 
Geh, Gote, deinem König bringe den Bericht: 
Doch eile, denn wir folgen dir am Fuß, gewaffnet, nad: 
Und unfer Arm, der zweimal fchon euren Ruhm zerbrad), 
Wird ihn zum drittenmale Heute brechen, geh!“ 
„Halt, Herold" — rief. da Hildradd — „noch eine 
Weile fteh’, 
Du jollit ing Lager fehren mit herrlichem ©eleit.“ 
Da fchritt er in den Tempel im weißen Prieſterkleid, 
Er nahm von dem Altare das Baldurbildnis mit 
Und jtieg herab die Stufen in feierlichem Schritt: 
„Es Tann der Gott nicht wohnen, wo Gewalt und 
Unbill wohnt: 
Das Recht iſt Haus und Tempel, in welchem Baldur 
thront. 
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Wir gehn mit dir, mein Herold, der weiße Gott und ich: 
Fortan wird Baldur wohnen bei König Hermanrich.“ 
Und er hob mit frommen Armen aufs Haupt das Bild von 
Stein 
Und hielt’3 mit beiden Händen und durchjchritt der Dänen 
Reih'n: 
Die wichen auseinander: ſie hätten gehemmt ihn gern: 
Doch alle ſcheuten Hildradh und Baldur, ſeinen Herrn. 


3. 


Nun in der Goten Lager hob lauter Jubel an: 
Sie empfingen in großer Freude den Gott und den weiſen 
Mann. 

Am Seeſtrand aber ſcharte Hermanarich ſein Heer: 

Vor ihm in ſtiller Ebbe, wie ſchlummernd, lag das Meer. 
„Nun auf, ihr Gotenhelden, nun ziehet froh das Schwert: 
Ihr wißt, welch ſchnödes Lösgeld das Dänenvolk begehrt. 
Es greifen frech die Räuber nach unſerm guten Land: 
Soviel in ſieben Stunden im Flug der Falke ſpannt! 
Vergeltet ihnen blutig den übermüt'gen Spott: 

Denn heute ſtreitet für mich Baldur, der weiße Gott. 
Seht, wie er ſiegverheißend auf meinem Schiffe ſitzt, 
Seht, wie die Morgenſonne auf unſre Helme blitzt! 
Nun iſt der Fluch gewendet, der lag auf unſerm Haus: 
Den Zorn der Götter löſchte das Blut des Mörders aus: 
Sr hat ſich nun gewendet auf der Dänen Übermut. 
Wie meine Hand ich jpüle rein in der Meeresflut, — 
Sp ſpül' ih aller Fleden die Amalungen rein!“ 

So fprechend fchritt der König ins heil'ge Meer hinein. — 

Da begann ein mächtig Naufchen, vorbei war die Ebbezeit: — 

Es kamen die blauen Wogen in braujender Herrlichkeit: 
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Die Fluten famen mit Klingen, fie kamen wunderſam: 

Sie ſchmiegten fih ihm zu Füßen, wie Lämmer treu und 
zahm: 

Es ehrte ſeinen König das freie Nordlandmeer: 

In freudigen Wogen rollt' es grüßend um ihn her: 

Es küßte ſeine Gewande mit rauſchender Huldigung: 

Und es tauchte die beiden Hände in die Wellen der Amalung. 


Da ſieh, was hat die Meerflut geſpült in ſeine Hand? 
Was zieht er aus dem Waſſer? ſchwingt's blitzend gegen 
den Strand? | 
„Bei Odhin! das ift Hairus, mein verlornes Sieges— 
ſchwert, 
Mir mehr als alle die weiten Königslande wert! 
Hier iſt am Knauf die Krone, — hier auf der Klinge klar, 
Geritzt mit Zauberrunen, in Silberweiß der Aar. 
Nun laſſet uns erproben, ob der Glaube Hat Beſtand: 
Hairus fei immer fieghaft in Amalungenhand!“ 
Er ſprach's: und alle Goten erfanıten Hairus gut: 
Und fie ſtürmten gegen die Feſte mit jauchzendem Siegesmut. 
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Die Dänen hielten jchen jih Hinter Wal und Thor; 
Sie brachen nicht, wie früher, ins freie Feld hervor. 
Sie ſchoſſen Pfeile und Speere herab auf die Öotenreih'n: 
Doh Hermanrich, der ftarke, griff einen wucht’gen Stein: 
Den hob er in zwei Händen, mit großer Kraft, empor 
Und wog ihn lang im Schwunge und warf ihn an das Thor, 
Daß Hirrend Schloß und Niegel und Angel und Balken 
brad): | 
"Und es barſt das Eichenbohfwerf in Hundert Splittern 
ach: 
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Und ftürmend in die Lüde ſprang König Hermanrich, 
Und alles Bolt der Dänen erihroden vom Thore wid). 


Nur Kanut, troßgemutet, trat vorwärts, fampfbereit: 
„Schon einmal, Gotenkönig, maßen wir ung im Streit: 
Der damals dich gerettet vor meines Armes Kraft, 
Der Ihmachtet num in Ketten in meines Turmes Haft: 
Nun rettet dich Fein Retter: num rette jelber dich!“ 
„Komm, Räuber, nimm das Lösgeld! So zahlt dir 


Hermanrich!“ 

Knut deckte ſich mit dem Schilde: doch der grimme Hairus 
ſchlug 

Durch Schild und Helm dem Dänen in den Schädel tief 
genug, 


Und über den Gefallnen der hohe König ging: 
Es ergoſſen ſich die Goten in Lethras Mauerring. 


Knut lag in des Bruders Armen: „Ich ſterbe,“ ſprach er, 
„Sven: | 

Doch joll der Amalunge die Seinen nimmer jeh'n. 

Geh, in den Kerker eile, wo die Gefangnen find, 

Und töte feinen Bruder und töte feine Kind'.“ 

Und er bäumte fi) im Sterben: und Speno flog dahin 

Nach der Gefangnen Kerker: auf Rache ftand fein Sinn, 


5. 


Die drei Gefangnen lauſchten im Turme, ſehnſuchtbang, 
Wie lautes Kampfgetümmel nah' und näher drang. 
„Die Unſern müſſen ſiegen“ — rief freudig Fridigern, — 
„Ich kenne die Gotenhörner! ſie ſind's! ſie ſind nicht 
fern.“ 
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„Bald Holt mich nun der Bater!“ — rief der junge Marich. 
„O Mutter” — rief Gunilde — „bald wieder umſchling' 
| ich dich.“ 

Da öffnet fih das Gitter an ihrem Kerkerthor: 

Es eilt ein grauer Däne die Stufen raſch empor, 

Blut träuft von feinen Schläfen, in Schmerz fein Auge rollt: 
„Nun Höre mich, weiße Roſe, du Königstochter Hold! 
Sch bringe dir böſe Kunde — befiegt ift unfer Heer“ — 

„Das nennſt du böfe Kunde? — das ift willfommne 
* Mär!“ 
„Frohlocket nicht zu eilig! — Tod ſchwur euch grimmig 
Sven, — 
Ihr werdet nie die Heimat, die Sonne wieder ſeh'n: 
Sven ſchwor, ins Schloß zu werfen allüberall den 
Brand: 
Kein Gote ſolle finden, wo Lethras Halle ſtand. 
Schon lodern wilde Flammen in ſeinem Königsſaal, 
Schon naht er, euch zu treffen mit rächeriſchem Stahl. 
Ich aber, weiße Roſe, ich habe dein Erbarm', 
Ich will deine Bande löſen und dich tragen auf 
treuem Arm, 
Wo ſicher du deinen Vater erreichſt und das Gotenheer.“ 
„Du fremder Mann, wo ſtammt mir dein ſchönes 
Mitleid Her? 
„D zögre nicht mit Fragen! Dein Angeficht ift gleich 
Meiner ſüßen Hergenstochter, in der feuchten Meerfrau 
Reich, 
Meiner blonden Irmingarde, die mir die See geraubt: 
Ich kann nicht bluten ſehen in dir meines Kindes Haupt. 
Hier — raſch — nimm dieſe Kleider, — die Ketten 
lös' ich dir, 
Nimm dieſen Dänenmantel — komm — raſch — 
und folge mir.“ 
31* 


484 


„Dir folgen — und die Meinen lafjen in Todespein? 
Nein niemals! — Nett’ ung alle: — ich folge nicht 
allein!“ 
„O folg’ ihm doch, Gunilde!“ rief ihr flehend 
Frid’gern zu. 
Der Knabe rief: „O fliehe, vieltreue Schweiter du.“ 
„Du ſäumeſt allzulange! — doc wohlan: den Knaben 


dort, 

Den kann ich noch erretten: al3 mein Söhnlein geht 
er. fort. 

Doch den ſchlanken, Koh FSrid’gern erfennen, die 
ihn jehn: 


Ihn Tießen nie die Dänen frei von hinnen gehn! 

Er wird euch mit verderben: hr beiden, folget 
ſchnell: 

Schon naht es waffenklirrend: ſchon naht es flammen— 
Hhell 


„Auf! folg' ihm ſchnell und fliehe!“ bat Frid'gern 
flehentlich, 
„O rette, rette dich ſelber und den Bruder Alarich.“ 


Da entbrannte in Gunildens Herzen die ſüße Glut: 
Raſch wurde wachlebendig, was lang in ihr geruht: 
Sie ſah mit innigem Blicke hinüber auf Fridigern: 
Das war ein Feuerfunke, das war kein kalter Stern. 
„Dank, Dänengreis, du guter! Doch ich kann dir folgen 
nicht: 
Es halten hier mich Bande, die nur der Tod zerbricht.“ 
Da ging der alte Snori, dem feucht das Auge ward, 
„Leb wohl,“ — rief er im Scheiden — „leb wohl, meine 
Irmingard!“ 
Doch Frid'gern ſprach: „Gunilde, o du unſel'ge Maid! 
Dem Vater und der Mutter thuſt du viel ſchweres Leid. 
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Dir felber und dem Bruder wähltelt du den Tod.” 
Da flog auf ihre Wangen ein wunderlieblich Rot, 
Aug den Eifenketten jtredte fie die Arme auf ihn zu: 
„O Fridigern, Geliebter, mein Heißgeliebter du! 
O was ift mir mein Vater, was iſt die Mutter mir! 
Es Lebt mein ganzes Leben, Geliebter, nur in dir! 
Dein dunfles Rätſel Löjet in diefer Pein mein Herz: 
Es fand, e3 fand das Kleinod im tiefiten Todesfchmerz: 
Die Liebe ift’3, die Liebe, mit der mein Herz dich liebt! 
’3 iit heißer al3 die Flamme, die lodernd uns umitiebt: 
's it fefter al3 das Eifen, das Arm und Hände 
zwingt, 
Der Bruft, die treu fie wahret, fein Feind fie mehr 
entringt 
Und mit Scohloden klingt fie durch Schreden und 
Kerkersnot: 
's iſt ſüßer als das Leben, 's iſt ſtärker als der Tod: 
Ich will nicht von dir laſſen, mit dir verloren ſein, 
Der Tod wird uns vermählen! dein bin ich! ewig dein!“ 


„So liebſt du mich, Gunilde?“ — rief er mit Jubel— 
macht — 
„Und nur zum Tode wäre dein Lieben aufgewacht? 
Geboren und geſtorben ſoll ſie Eine Stunde ſeh'n? 
Nein, ihr gerechten Götter, das laßt ihr nicht geſcheh'n! 
Nun höret mich und helft mir und habt mir mir Erbarm', 
Und ſchwächet dieſes Eiſen und ſtärket meinen Arm!“ 
Er rief's und riß gewaltig an dem ſtarken Eiſenband 
Und ſtemmte mit dem Fuße ſich kräftig an die Wand: 
Da wich die Eiſenſtange, die ihn an die Mauer zwang, 
Hei, wie er mit Frohlocken den wuchtigen Riegel ſchwang! 
„Nun zaget nicht, ihr beiden, nun hat es keine Not: 
Gunilde, nun vermählt uns das Leben, nicht der Tod.“ 
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Schon ſtürmte durch die Gänge heran der wilde Sven, 

Geſchwärzt von Rauch und Alche, ein Unhold anzuſeh'n: 

Das nadte Schwert die Rechte, die Linke hielt den Brand 

Und Hinter ihm in Flammen die Dänenfeite jtand. 

Er drang herein und dräute: „Nun, Adlerbrut, verdirb" — 

Doch Frid’gern ſprang entgegen: „Du blut’ger Geier, ſtirb!“ 

Mit der ſchweren Eifenjtange traf er die Stirn’ ihm gut: 

Fluchend jtürzte Sveno nieder in fein Blut. 

Und Frid’gern löſte die Feſſeln Gunilden und Alarich: 

Durch Brand und Rauch und Schwerter die Wege brach 
er ſich, 

Bis er in der Kinder Mitte jtieg aus der Mauergruft: 

Wie ſogen fie jo freudig der Freiheit Himmelsluft. 

Da fanden fie im Burghof den König Hermanrid), 

Der fuchte fie, laut rufend: fie grüßten felig ich. 

D wie im tapfern Herzen ihm hoch die Freude Ichlug, 

Als er auf feinen Armen den lieben Knaben trug 

Und froh an feiner Seite ihm Bruder und Tochter ging! — — 

Sie Schritten hinauf zum Tempel, wo Hildradh fie empfing. 
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Der jchritt mit Baldurd Bildnis voran dem Gotenzug, 
Auf feinem Haupt das Heiltum er zur alten Stätte trug: 
Und ſowie des Gottes Bildnis wieder am Altar ſtand, — 
Da loſchen rings die Flammen, da legte jich der Brand: 
Hell blitten auf den Binnen die Speere der Gotenreih’n 
„Sieg!" jauchzten ihre Hörner ins Dänenland hinein. 
Zwölf Dänenhelden famen herauf den Mauerrand: 
Sie trugen Rajenfchollen und Zweige in der Hand: 
Voran ſchritt allen Snori: — der rief dem König zu: 
„Zot liegen Frodis Söhne, — fei unjer König du!” 
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„Das will ich!” rief der König und feßte feinen Fuß 

Auf die grünen Raſenſchollen: — „mein Land, nimm 

meinen Gruß!“ 

Und er ſchwang ob ihren Häupten den grünen Eichenaft. 
„Sp hab’ ih nun von Dänmark Machcsſeſitz erfaßt. 
Hier gilt jet Amalungen-Herrichaft und Gebot!“ 

— Es waren noch die Erdbeern nit im Walde rot — 
Da ſchlugen laut die Goten auf ihren Schild den Speer: 
„Wohlauf nun" — rief der König — „zur Mutter 

übers Meer!" 
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Erzählung in Verſen 


Ort: Unpern 
Beit: Anfang des vierten Sahrhunderis n. Chr. 


— 
EUER | 





Iriedrich Rückert 


dem Menſchen und Dichter 


in liebender Verehrung 


gewidmet. 





Vorwort. 


Der hochverehrte Dichter hat die Widmung des Ge— 
dichts, welches ihn im Mai 1854 als Geburtstagsgabe 
geſandt wurde, mit folgenden freundlichen Worten an— 
genommen: 


„Diesmal brachte der Mai mir weniger Blüten im Garten, 
Doch aus der Fern' ein Lied brachte mir reichen Erſatz, 
Duftige Blumen aus Nord und aus Süd, — Harald und 
Theano, — 
Liebliche Blüte, die noch reichere Früchte verheißt.“ 





Erſter Geſang. 


„Auf und entzündet die Opferaltäre, 

Spendet der Göttin, der gold'nen Cythere, 
Myrten und Weihrauch von Amathus! 

Cyprus mit ewigem Dienſte ſie ehre, 

Das ſie zuerſt, aus dem ſchäumenden Meere 
Tauchend, betrat mit dem glänzenden Fuß. 


Hoch im Olymp, bei ambroſiſchem Mahle, 
Thronen die Götter im goldenen Saale, 
Lächelnd der Menſchen in ſeligem Ruh'n: — 
Kränzet die Häupter und kränzt die Pokale, 
Trinket Vergeſſen aus duftender Schale, 
Gleich den Unſterblichen laſſet uns thun!“ 


So tönt der Feſtgeſang vom Marmorhaus 

Weit in das blaue Griechenmeer hinaus; 

Phalanthos, der an Kaiſers Statt gebeut 

Sn Cypros, hat den alten Glanz erneut 

Des Tempels, der des Weihrauchs fait entwohnt. 

In üpp’ger Pracht der Fürſt des Schwelgens thront: — 
Mit Lieb’ und Wein, mit Feſtſpiel und Gelag 

Als ſüßem Inhalt füllt er Tag für Tag. 

Am Berg, bejpült von blauer Meeresflut, 

Paphos, die heitre Hauptjiadt Cyperns, ruht: 
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Um Gipfel, aus dem Lorbeerhaine Dicht, 

Der fie, ein immergrüner Kranz, umflicht, 
Nagt hoch, mit weißer Säulen Marmorglaft, 
Die Akropolis mit Tempel und Balaft. 

Und in der Halle, vor den gold’nen Thüren, 
Die in des Tempels heil’ge Eella führen, 

Da ſchwelgt Bhalant, das Haupt befränzt mit Eppich. 
Auf weichem Pfühl von bunten Werjerteppich 
Liegt neben ihm Lyſania, die Hetäre, 

Die fchöne Oberprieft'rin dev Cythere; 

Er jpielt mit ihrem glattgeialbten Haar, 
Indes aus Thapſakos die Tänzerichar 

Zu wilden Cymbelnruf und Flötenflang 

Des Bacchus luſtberauſchten Neigen Tchlang. 
Üthiop’fche Sklaven, Purpur um die Schenker, 
Am Haupt den Mifchirug mit dem Doppelhenkel, 
Thrakiſche Sänger, Gaukler aus Tarent, 
Traumdeuter aus den hundertthor'gen Theben 
Und Säfte aus Byzanz und Nom daneben, 

. Ein bunter Knäuel, durcheinander rennt! — 
In jeinen helliten Farben prangt das Leben! 


Da ruft, zur Cella läſſig Hingewandt, 

Der Koner Rrates feinem Freund Bhalant: 
„Wie haft du nur jolange tragen können 
Den Anblid von verjagtem Vollgenuß ? 

Was läßt du diefe Thüren dir mißgönnen 
Des vollen Bechers fühen Überfluß ? 

Ein Chor von Hundert jungen Priefterinnen 
Aus Memphis, Gades und au Tenedos 
Berlieht den Opferdienſt der Göttin drinnen: 
Auf, Iprengen wir das neidiſch-ſtrenge Schloß, 
Mir wollen jene Neophyten Lehren 

Mit begrem Dienft die ſüße Göttin ehren!" — 
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Und wilder Beifall folgt dem milden Wort, 

Ein trunf’ner Taumel reißt die Säfte fort: — 

Sie dringen nach der Thüre: doch die fchnelle 
Lyſania ftand vor allen auf der Schwelle 

Und Scherzhaft zürnend mit erhob’'ner Hand 

Nief fie: „Zurück ihr Frevler! Wie, Bhalant, 

Iſt das dein vielbeſchworen Treuverfprechen, 

Und ohne Lösgeld, Falſcher, willft du's brechen ? 
Bergißt du, daß der Schlüffel dieſer Thüre 

Ruht wohlgeborgen an Lyſanias Bruft, 

Und daß du hohes Lösgeld zahlen mußt 

Für meinen Schlüſſel und für deine Schwüre?“ — 
„Beſtimm' es ſelbſt,“ rief er in trunk'nem Sinn, 
„Und forderſt du ganz Cypern, nimm es hin! 

's iſt alles Mittel nur, Genuß iſt Zweck, 

Die Welt ſchenk ich um die Minute weg!“ — 
„Wohlan, ſo gieb für den gebroch'nen Eid 

Aus Sidon mir dein neues Purpurkleid! 

Dein Gaſtfreund Eutyches hat dir's geſendet, 
Vielleicht daß es den Knaben Ladas blendet, 

Lang' warb ich fruchtlos ſchon um feine Huld!“ — 
„Dein ſei der Mantel, öffne nur“ — „Geduld! 
Den Mantel nehm' ich ſtatt der Treue hin. 

Doch für den Schlüſſel muß der Prieſterin 

Der Göttin werden and’res Löſegeld!“ — 

„Was willit du noch? — Was ilt’s, das dir gefällt? 
Vielleicht mein ſilbern Armband aus Korinth, 

Du lobteſt's Heut — hier iſt's — nimm hin geſchwind.“ - 


„Richt Doch! Sch will den Tod nur jener Thoren, 
Die meiner holden Göttin abgefchworen, 

Die Wein und Kuß und Freude Sünde ſchmäh'n 
Und Götter ehren, welche fie nicht feh’n. 
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E3 dringt der düſtre Wahnſinn immer näher, 
Und hier auf Cypros ſelbſt Hat der Hebräer 
Joſephus manche Seele Schon verführt: — 
Sprich endlih aus, was ihnen längſt gebührt! 
Zum Tode hat Galerius fie verdammt: 

In Syrien und Kleinafien hell entflammt 

Bon Ehriftenblut die Scheiterhaufen lodern, 
Auf taufend Kreuzen ihre Leichen modern: 
Kur bier, auf Aphroditens Wiegen-Eiland, 
Beihirmt von deinem frommen Schweiterlein, 
Tönt noch ihr Unfenlied dem Grabesheiland 
Und dringt in Tempel ſchrill und Myrtenhain. 
Sie ſoll'n nicht mehr mit ihrer ftolgen Tugend 
Ein ftilleer Vorwurf leben froher Jugend, 
Nicht finſtern Aberglaubens Schatten breiten 
Auf dieſem Wohnſitz heller Seligkeiten! 
Verwirf Theanos ſchwächlich Gnadefleh'n 

Und laß der Göttin heilig Recht geſcheh'n!“ — 


„Was machſt du um die Schächer ſo viel Worte! 
Mit Freuden, ja! Kann leichter fünfzig Leben, 

Die nicht mein eigen, als mein Armband geben: 
Geh', Alexandros, fange mir die Rotte, 

Triffſt ſicher ſie in der Olivengrotte: 

Sie ſollen brennen! — Offne nun die Pforte!“ — 
„Nicht brennen!” — rief da Caſſius aus Rom — 
„Sie find im Wugenblid erjtidt vom Dampf: 
Sch Hab’ es oft geſeh'n im Hippodrom: — 
Kein, einen friichen Gladiatorenkampf 

In einer gut⸗-altrömiſchen Arene, 

Das iſt's, wonach ich längſt mich ſehne! — 
Ich ſpiele hier den cypriſchen Ädil, 

Phalant, ich ordne dir das ganze Spiel.“ — 


ui 
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„Beim Bacchus, prächtig! Aber fag’, woher... —" 
„Die Gegner nehmen? D, das ift nicht ſchwer! 
Kehrt Volero nicht Heim in wenig Tagen? 

Längit hat er die Germanen wohl gejchlagen, 

Die plündernd durch den Hellespont gefahren: 
Gefangen bringt er nordiiche Barbaren, 

Genug, um mit den Chriften fie zu paaren, 

Das wird ein Spiel wie zu des Nero Zeiten. 

Sebt aber zu der Cella Heimlichkeiten!“ — 

Und von Lyſanias Bruft mit rajcher Hand 

Des Heiligtumes Schlüffel reißt Phalant. 

Die Thür fpringt auf und jauchzend eilt die Schar 
Mit leichtem Fußtritt durch die heil’ge Schwelle. 


Da Stand der Kypris prangender Altar, 

Und ftrahlt in Elfenbein und Goldeshelle: 

Bor dem Altar der Göttin Weihbild ftand, 

As Cyperns Fürftin ſchuf fie Phidias Hand: — 
Auf enggeflocht'nem Haar die Doppelfrone, 

Mit ſanfter Würde hebt vom Marmorthrone 

Die Linke leicht das falt’ge Schleppgeivand, 
Indes die Rechte mit erhob'nem Stab 

Den Machtbefehl, den Föniglichen, gab. 

Sie fchien zu dräu'n der fühnen Frevlerſchar, 
Die troßig eindrang, frommer Ehrfurcht bar. 

Die Säulennifhen an den Wänden tragen 
Manch buntes Bildwerk aus den Holden Sagen 
Bon Cypris Thun im Himmel und auf Erden: — 
Hier jah man Tieblich fie mit Ares koſen 

Und dort Beriftera zur Taube werden: 

Hier jprießen aus Adonis Blut die Roſen. 

Und prangend Hinter jedem Säulenpaar 

Stand fünfzigfältig wieder ein Altar: 
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Hier mit der punischen Aſtarte Bild, 

Aus Palmenholz geſchnitzt und goldbemalt, 
Bon Schwarzen Wüjtentöchtern dicht umgeben. 
Die erzne Mondesgöttin Iteht daneben 

Bom Tagus aus iberischem Gefild, 

Aus Gallien hier Druidenprieiterinnen, 

Vom Rautenkranz geſchmückt das blonde Haar, 
Und hier die rätjelhafte Iſis ſtrahlt, 

Entführt aus Memphis hohen Tempelzinnen 
Samt ihrer Jungfrau'n dunfelbrauner Schar. 
So in den Nischen dienftbeflilfen ſtanden 

Die Schönen Prieſterfrau'n aus allen Landen. 
Mit wilden Gruße grüßten fie die Becher 

Und Inden fie zum Mahl: die Opferbecher 

In ihrer Hand fie mit Salerner füllten, 

Der Briefterbinde fie ihr Haupt enthüllten, 
Mit des Gelages Roſen fie zu kränzen: 

Der ſchwingt fein Liebehen Hoch in wilden Tänzen, 
Der fchlingt den Arm um einen jchlanfen Leib, 
Der küßt mit glüh’ndem Kuß ein glüh’ndes Weib, 
Und jener zieht mit fchmeichelnder Gewalt 

An fich die mwideritrebende Geſtalt. 


Und immer ſüßer flingt der Schmelz der Flöten 
Und immer lauter jchmettern laute Zinken, 

Und immer heißer fih die Wangen röten. 

Da trägt Bhalant, von Lieb’ beraufcht und Trinken, 
Im Arm ein Weib aus Alerandria: 

Ein braunes Weib, e3 rollt ihr üppig’ Haar 

Auf ihren dunfeln Hals in loſer Fülle; 

Er trägt fie auf den ragenden Altar 

Und stellt fie auf der Göttin Marmorihron 

Ind reißt von ihrer Schulter fort die Hülle: 
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„Steig’ nieder”, ruft er, „Amathufia! 

Du bift beſiegt, verhüllter, Falter Stein: 
Sieh’, diejes warme Leben ſpricht dir Hohn, 
Du, Cleopha, ſollſt unſ're Göttin fein!" 


Da ſchallt des Jubels donnerndes Gebraus: 

Bor Freude bebt das trunf'ne Marmorhaus, 

Und Hoch den gold’nen Becher ſchwingt Phalant: . . 
Was hält er ein? Was ftodt im Schwung die Hand — 
Was jtarren alle Säfte totengleih? — — 

Herein zur Saalthür, blutbededt und bleich 

Stürzt Bolero, der Feldherr: „Wehe, Weh! 

Ich bin zu Land geichlagen und zur See: 

Das Heer ift Hin, die Flotte ift verloren 

Und die Barbaren ftehen vor den Thoren!“ — 


Er ruft's und bricht zufammen — und vom Zelte 
Wirr auseinander ftiebt der Schwarm der Gäſte. 


Bweiter Geſang. 


„Gott, der du am Himmelsthrone 

Sitzeſt mit dem ew'gen Sohne, 
Aus der Tiefe rufen wir: 

O laß uns gerettet werden 

Aus den Banden dieſer Erden, 
Ew'ge Freiheit, auf zu dir! 


Hab' Erbarmen, hab' Erbarmen, 
Du, der Schwachen Gott und Armen, 
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Der du reich und mächtig biſt; 
Deines Kreuzes heil'ge Weihe 
Uns aus Erdenluſt befreie 

Zu dem Schmerz, der himmliſch ift. 


Denn in Aſche wird vergehen, 
Was wir ſtark, was Tieblich fehen, 
Aller Stolz und Schmud der Zeit: 
Gottes Gnade ohne Wanfen, 
Gottes Liebe ohne Schranken 
Waltet fort in Ewigkeit.“ 


So tönt der,Chriften Betchor fromm und leiſe 
Sm dumpf-gehalt’ner feierlicher Weife ; 

Mit ihrer Andacht barg und ihrem Gotte 

Die Heine Schar fih vor dem Haß der Heiden 
In einer tiefen jtillen Felſengrotte. 

Den ſchmalen Eingang dicht und grün umkleiden 
Im Schlinggebüfh Wildrofen und Dliven 

Und mächtig drängte aus den dunfeln Tiefen 
Breitichattig mit dem üppigen Blätterdicht 

Ein Tamarinderbaum empor zum Licht. — 


Es führt den Chor ein Mann von bleihen Wangen 
Die greien Loden wire die Stirn’ umfangen: 

Aus tiefer Augenhöhle ſcharf der Blick 

Der ſchwärmeriſchen Überzeugung dringt, 

Sein härenes Gewand umjchnürt der Strid 

Und feine hag’re Hand den Kreuzſtab ſchwingt. 
Ssegt hat er von den Sängern fich gewandt 

Zu einem hohen Weib, das feitwärts ſtand: — 
Sie war ein wunderichöned Frauenbild! 

Ihr Auge war voll Kraft und doc fo mild: 
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Des Leibes Bau im Rhythmus fich ergoß, 
Daß wie Muſik die Schönheit fie umfloß. 

Sie trug das weiße, jonische Gewand, 
Gehalten leicht von gold’nem Gürtelband: 
Ein jchmaler Goldreif Fränzt das reihe Haar, 
Das eine ſchwarze Seidenwelle war. — 


„Theano“ — ſprach der Greis — „Du jangejt nicht? 
Und doch iſt's ſchön, wenn ſich der Bollfranz flicht 
Des Sang’3 aus allen gleichgeftimmten Seelen." — 


„Joſephus“ — ſprach fie — „ih will dir's nicht Hehlen, 
Es ſtimmt mein Herz zu eurem Xiede nicht; 

Du meißt, beſeligt Laufch’ ich deinen Lehren, 
Gedanfenvoll ins Inn're einzufehren, 

Zu üben fromm und mild die Liebespflicht: 
Doch hängt mein Herz an diejer ſchönen Welt, 
An ihrem holden Neiz und ihrer Blüte; 

Nicht glauben will ich's, daß die Gnitesgüte, 
Die fie fo ſchön erichuf, jo ſchön erhält, 
Verwerfen könnte ihre eig'ne That, 

Nur Unkraut Schauen in der eig'nen Saat: 

Was gab er uns die Freude, wenn jte Sünde, 
Und find fie Gift, was gab er uns die Roſen?“ 


„Mein Kind, Hab’ fie nicht lieb, die falichen Roſen! 
Wenn nadt das Unrecht immer vor uns ftiinde 

In feiner ganzen Höllenhäßlichkeit, 

Mit tiefem Abſcheu würd' es und erfüllen; 

Sieh’, darum wählt es gern ein lodend Kleid: 
Nur eine Larve, Kind, iſt Ro und Blüte, 

Ein Schmud der Sünde, aber Sinde doch; 

Und blendet dich der Erde Schimmer nod, 
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Sp zog der Himmel nicht in dein Gemüte. 

Ein ganzes Herz will Gott, ein ganzes Leben, 
Du findeit ihn mit einem Teil nicht ab: 

Du liebſt ihn nicht, liebſt du die Welt daneben! 
Auf, folge mir, du, der er Gnade gab, 

Das Have Auge und den tiefen Sinn, — 

O ſtreif' die Schönheit diefer Erde ab, 

Wie einen alten Mantel wirf fie Hin 

Und hilfe dich ins Bußkleid des Entſagens! 
Das Wort des Herrn bedarf des Weitertragend: 
Dur jollit durch alle Lande mich begleiten, 

Im Heidentum das neue Licht verbreiten; 

Sollſt, jelbit ein reiches, junges, ſchönes Leben, 
Ein leuchtendes Entſagungsbeiſpiel geben. 
Drängt’3 nicht dein Herz, das Tieb- und milde-volle, 
Viel tauſend Menſchenſeelen zu erretten 

Aus ew’ger Nacht, aus der Verdammnis Ketten? 
Ha! mich ergreift’s, daß dieſe Stirne jolle 

Einſt tragen noch die blut'ge Martyrkrone, 

Die glorreich-unvergängliche, zum Lohne!“ 


Der reis wie gottdiirchdrungen dor ihr ſtand, 
Sie aber reicht ihm raſch Die weiche Hand: 

„Halt! ein, Joſephus, Halt! — dir haft gefiegt! 
Wohl Hab’ ich lange andern Traum gewviegt, 

Süß, wie ein ſchlummernd Rind, an meiner Bruft. 
SH jah von Pracht und Glanz mich hier umgeben, 
Doch ohne Inhalt ſchien mir all’ dies Leben; 

Sie ftürzten blind fih in die eitle Luft 

Und wähnten fich dem tiefen Ernſt entnommen, 
Der wie ein Schatte fchreitet Durch die Welt. 

Mir war's, einst müfje eine Sonne fommen, 

Die al’ mein Herz erfüllt, erwärmt, erhellt, 
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Mir freud’gen Ernſt und erufte Freude bringt, 

Des Lebens Streit in Frieden fchön verflingt 

Und meine Sehnſucht mit Erfüllung Frönt. 

Ich harrte Yang’: ich jah Hinaus ins Meer, 

Sch Jah zum Himmel auf erwartungspolt: 

Da kameſt du und heilig, ernit und hehr 

Dein Wort: — „Entſagung“ — in das Herz mir Scholl. — 
Erfehüttert bin ich, aber nicht verjöhnt: 

Du ſiehſt nur Sünde, Schmerz und Tod hienieden; 
Berlang’ ich Freude, weiſeſt du nach oben! 

Dem ſchönſten Herzenswunſch iſt's nicht befchieden, 
Auf Erden die Erfüllung zu erproben: 

Und doch — ich weiß es — iſt dein heil'ges Wort 
Mein Yang geahnter, viel erjehnter Hort; 

Kein zweites Wunder fümmt mir übers Meer! — 
Will um den füßen Traum denn nimmer Hagen, 
Denn alle Wahrheit ijt ja Herb und ſchwer, 

Und Friede, ſcheint's, ift einzig im Entjagen.“ 


Doch eh’ Sojephus wiederum begann, 

Rauſcht's im Gebüſch des Eingangs und heran 

Ein Süngling ftürzt, ein Sohn des Inderlandes, 
Ein Sflave, doch unſklaviſchen Gewandes: 

Als Geisel Hat den Schönen Königsfnaben 

Ein römischer Triumphzug heimgebracht ; 

Man ließ ihm ſtolz die heim'ſche Fürjtentracht: — 
Ums dunfle Haupt der Silberbinde Bracht, 

Um einen Fürjten jo zum Knecht zu haben. 
„Theano!“ — rief er, und ſein feuchter Blid 
Berriet, daß doppelt Kuechtichaft fein Geſchick — 
„Flieh', Herrin, lieh’! Dort naht fi) das Verderben, 
Bhalant verſprach's: — die Chriften müſſen jterben! 
Die Henker nah’n, die Grotte zu umgarnen 
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Mit eh rnem Netz: — lab did von Alra warnen! 
Und willft du nicht dem Wort des Sklaven trauen, 
Dein eig'nes Sternenauge mag es ſchauen: — 
Sieh’ deines Bruders Lanzenträger dort!” 


Er ſprach's und bog zurüd mit fehneller Hand 
Die Rofenzweige von der Feljenwand: — 

Da ward es furchtbar laut am ftillen Ort: 

Die ſchwache Schar ſah kommen fichern Tod, 
Berzweifelt Scholl ihr Wehruf durch die Grotte 
Und manchem ſank, bedräut von jäher Not, 

Der junge Glaube zu dem neuen Gotte . 
Joſephus aber mit erhob’nen Armen 

Nief auf zum Himmel: „DBater hab’ Erbarmen 
Mit diejer deiner jungen, friichen Saat: 

Laß nicht den Anfang deines Reichs verderben, 
Laß deinen Knecht die ew'ge Palme erben, 

Doc diefe rette, Gott, duch Wunderthat! 

Du fchlugft den Pharao mit Roß und Wagen: — 
Du kannſt, ich weiß es, dieſe ficher tragen 

Hoch durch die Feinde wie auf Adlerſchwingen: 
Sch will mit dir in gläub’gem Beten ringen, 

Wie Jakob einjt am Fluſſe Sordan nächtig: — 
Jetzt, Gott der Allmacht, zeige dich allmächtig!“ — 


„Vergebens !" — rief Theano — „ed verflingt 
Dein machtlos Wort, und immer näher dringt 
Der fih’re Tod euch Armen! Hat doch Gott 
Den eignen Sohn, den teuren, nicht gerettet, 
Als die Gewalt ihn an das Kreuz gefettet! 
Ha, eure Lehre dünkt mich jest wie Spott: 
Ihr habt die Kraft nur, duldend zu ertragen, 
Euch iſt nur Tugend leidendes Entjagen, 
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Und gilt’3 zu Handeln, fo laßt ihr euch fchlagen. 
Doch eure Feinde haben Kraft und Mut! 

Selbft eures Gottes Schuß und Allmacht ruht; 
Er, der ſich freut des Opfers eures Blutes, 

Er Hilft euch nicht und nicht ein frommes Glauben: 
Kur eine männlich-feite That des Mutes 

Kann meinem Bruder jeine Opfer rauben! — 
Da fah fie Alras dunkles Auge an 

Und eine große Thräne jtand darin — 

Sie ſah's: — „SH fenne deinen treuen Sinn, 
Mein armer Knabe! Sa, du gäbft dahin 

Für mich, ich weiß es, gerne taufend Leben: — 
Doch iſt auch deine Kraft nur im Ergeben, 

Und diefe Stunde ruft wie al’ mein Leben: 

D mo iſt Kraft der Handlung, wo ein Mann?“ 


„Hier tt ein Mann!" — fo eine Stimme fcholl, 
Wie Norditurm in der Brandung Itarf und voll: — 
Und aus dem dunfeln Hintergrund der Grotte, 
Gedeckt bisher vom Tamarindenbaum, 

Trat vor ein Mann, fchön glei) dem Kriegesgotte: 
Am Haupt den Helm mit eh’rnen Adlerjchwingen, 
Das fonnengold’ne Haar rollt königlich 

Sich auf des Panzerhemdes Schuppenringe; 

Und mit den grimmen Taken jchnüret fich, 

Als wollt's ihn immer noch erdrüdend paden, 

Ein braunes Bärenfell um feinen Naden; 

Und eine Streitart führt er in der Rechten, 

So Schwer, als wollt’ er nur mit Feljfen fechten. 


Lang’ ſchauten fich die beiden fchweigend an, 
Die griech’iche Maid und der Germanen-Mann. 
Als Hätten fie fich längſt gejeh’n im Traum 
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Und wollten fih auf damals rüdbefinnen: — 

Wie wenn die Krone liegt am Weg verloren: 

Sie läßt den Menſchenſchwall vorüberrinnen 

Und harret ftill, ob fie ein König fände, 

Den glanzgewohnt der gold’ne Schein nicht blende; 
Und Steht ein König fie, — im Augenblid 

Kennt jedes fein ergänzendes Geichid 

Und weiß, daß eins dem andern ift erforen. — 


Und Harald lacht, und aus dem Aug’, dem blauen, 
Blibt Hell des Helden freudig Kraftvertrauen: 

„Du riefit nach einem Mann: — und nun erjchridt 
Dein Herz, da ihn die Götter dir gejchict ? 

Wie ich hieher fam? Ei, ich zog dahin: 

Auf Späh’ und Abenteuer ging mein Sinn; 

Der Tag ward Heiß, die Höhle lud zur Raſt, 

Und ich verjchlief des Mittags ſchwüle Laft, 

Bon dieſes Baumes Schatten zugededt. 

Da Hat mich euer Betgefang gewedt: 

Sch lauſchte gern der tiefen, ernſten Weiſe; 

Daheim im Nordland Haben ſüß und Ieife 

Die Buchen oft ein ähnlich Lied gefungen 

Bon Baldurs Tod ein Schlummerlied dem Kinde, 
Wann fie geraucht im Sommerabendwinde: 

Und wär’ ich noch ein Kind und wär’ ich alt, 
Und wär’ ich wund und brennte mich der Schmerz, 
Dann jchläng’ ſich wohl mit zaub’rischer Gewalt 
Die ernite milde Weife mir ums Herz; 

Doch weil ich noch gejund bin, ſtark und jung, 
Mit Ahnung fort und mit Erinnerung — 

Und weil ich noch den freud’gen Hammer ſchwinge, 
Dir, Aathor, allein mein Schlachtlied klinge! 

Euch aber, will ich, ſoll Fein Leid geſcheh'n, 
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Für welche dieſes Weibes Augen fleh’ı, 
Denn ihresgleiches hab’ ich nie geſeh'n!“ 


Theanos Antlit jtand in hellem Schimmer — 
Schön war fie ftets, fo Tieblih war fie nimmer: 
„sch nehme dich beim Wort, du Hoher Mann; 
Woher du immer fommit, ich nehm’ dich an: 
Denn jicher hat der Himmel dich gejendet: — 
Sp handle denn, daß fich dein Werk vollendet!” 


Da trat er vorwärts, wo jich Alerander 

Mit feiner Schar Schon an dem Felsthor zeigt. 

Das Hohe Haupt mit Stolz zurüdgeneigt 

Trennt er mit leichter Hand den Kreis von Speeren, 
Als bahnt' er fich den Pfad durch weiche Ühren, 
Und alle wichen bebend auseinander. 

„Halt“ — rief der Führer — „fort die frev'le Hand! 
Wer bit du? Hier auf Eypros herrfcht Phalant, 
Und fein Gebot fennt feinen Wideritand!" — 

„Du irrſt! Er herrichte, da er Dich gefandt: — 
Doch unterdes hat fich das Neich gewandt: 

Der Sachjjenherzog Harald ftieg ans Land, 

Und fein Befehl kennt feinen Widerjtand!" — 
Schreck und Erftaunen traf die Griechen al’. — 

Er aber nahm ein Horn von feiner Hüfte 

Und dreimal jtieß er d’rein: — das war ein Schall, 
Wie ihn och nie getragen dieſe Lüfte: 

E3 war, als ob ein junger Wafferfall 

Ausbraufen wollt’ in Einem Donnerfchall. 

Die Augen zitternd alle Griechen fchlofien, 

Und eh’ fie aufſah'n, rings, auf allen Bahnen, 

Mit Schild und Streitaxt nahen die Germanen, - 
So frei und Hoch, fo frisch und fchlanf und kühn, 
Auf ihren Helmen Siegesfränze grün. — 
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Sie ftirmten an in raufchender Erregung, 

Und mie ein Spiel jchien jede KRraftbewegung. 
Zwei Führer lenkten jeder eine Schar, 

Der eine grau, der and’re rot von Haar, 

Helgi und Hako war das Baar benannt. 

Sung Hafo war ein freud’ger Rampfgefelt, 

Kein Sänger ſchlug im ganzen Nordenland, 

Wie Helgi feine Harfe ftarf und Hell. 

„Hier bift du, Herzog? Du warſt uns entfommen, 
Ich bangt', du Hätt’ft allein die Stadt genommen: 
Sch gönnte dir den Ruhm, doch nicht die Beute. 
Zwar ſcheint's, du fingft bereit3 dein Beftteil Heute!“ 
„Mein Hako, führ' die frommen Leute fort 

Auf meines Hohen Drachenſchiffes Bord. 

Sie ſoll'n gefchütt fein wie von Odhins Shin! 
Doch. du, der Liebesgöttin leuchtend Bild, 

Frei mit den andern zieh’ zur Stadt von Hinnen.“ 
Er wandte fi von ihr, verjenft in Sinnen: — 
Auf feinen Hammerſchaft gejtüßt er ftand 

Und Strich fich Yangjam aus der Stirn das Haar. 


Theanos Auge aber glänzte Flar, 

Erhob’nen Hauptes trat fie, ohne Want, 

Zu ihm und bot ihm frei und groß die Hand: 
„O Sremdling, lebe wohl und habe Dank, 

Es iſt von dir viel Gutes mir gefcheh'n!" — 

Da blidt er freudig auf: „Auf Wiederfeh'n!“ 

Nief er ihr nach: fie aber ſchauet um: 

Noch einmal neigt das ſchöne Haupt fih ſtumm 
Und ift verſchwunden jest im Griechenſchwarm! — 


Da faßte Hako raſch des Freundes Arm: 
„Beim Hammer Thors! Bilt, Harald, du von Sinnen, 
Läßt du dir fo das ſchönſte Weib entrinnen, 
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Da3 dieſes reihen Südens Sonne ſchaut? 
Laß mich! ich Hol’ zurüd die Herzogsbraut!" — 


„Rein, Hafo, nein! Hier frommt nicht die Gewalt. 
Du brächteſt mir zurüd nur die Geftalt, 

sn dieſen Augen aber lebt ein Leben, — 

Das, ſoll es mein fein, muß fich jelber geben. 

Sch ſchwör's, daß ich den ſüßen Leib nicht ftehle, 
Schenkt fie mir ſelbſt ihn nicht ſamt ihrer Seele. 
Und wo ift befjer fie indes geborgen, 

AS in der Stadt, die wir erobern morgen ?* 


Dritter Geſang. 


Der ſchöne Tag ging auf in Gold und Helle, 
In Blütenfchimmer jtand und Duft das Land, 
In leiſem Spiel die blaue Meereswelle 
Melodiich fterbend brach fih an dem Strand. 
Des bunten Südlands Scharfe Farben glüh'n, 
Hell glänzt der Marmorbau aus tiefen Schatten 
Und prächtig mit des Tarus dunklem Grün 
Sranaten fi) und Purpurroſen gatten. 

Und fern im Meere, wo den Horizont 

Mit dunklem Saum Eiliciens Küfte grenzt, 
Manch’ blendend weißes Fifcherjegel glänzt, 
Wie eine Silbermömwe hellbejonnt. 


Doch nah’ vor Paphos teilen Felſenwällen, 
Die ſich vom Strand Hinauf zum Hügel zogen, 
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Da lagen in der fand’gen Bucht die fchnellen | 
Sermanenschiffe, an daS Land gezogen, 

Mit ſchmalem Kiel und ſcharfem VBorderbug, 

Der eines Flügeldrachen Zeichen trug. 

Sum Lager find die Schiffe nun geworden: 

Auf ſchlankem Speer das Segel fteht geſpannt 

Als luftiges Zelt, und auf den dunkelbraunen 
Berdeden fteht die Schar aus fernem Norden 

Und glanzestrunfen bliden fie mit Staunen 

Weit in das fchöne, ſchimmervolle Land. 

Und vor den Schiffen rings, auf ſonn'gem Strand, 
Da mwogt und brauft ein wildes Freudenleben. 
Hier hat ein Schwarm in einen Lorbeerhain 
Apolls, des Deliers, Marmorbild gefunden: 

Den Bogen jpannt der jchöne Gott ſoeben, 

Und meſſend blickt fein Auge nach dem Pfeil: — 
Flugs werfen jte um feinen Hals das Seil 

Und ſchleifen jauchzend ihn zum Lager ein. 

An einen Olbaum wird er feſtgebunden, 

Sie feben ihm, im lebten Sieg geraubt, 

Den Römerhelm aufs Lodenvolle Haupt: 

„Run mehr’ dich, griech'ſcher Schüße, ziele gut!“ 
Sp rufen fie in wilden Übermut, 

Und raſch, auf hundert Schritt, in Hohem Bogen, 
Kommt trimmernd ihre Wurfart angeflogen: 

Der jchwere Hammerftein mit jeharfer Spibe 

Trifft raſch und ficher, wie der Götter Blitze, 

Und Glied für Glied vom Numpfe fplitternd Fracht 
Und Hoch frohlodend lacht der Schwarm der Sadjen. 


Hier kehrt zurück ein Zug vom flachen Land, 
Das fie durchitreiften ohne Widerftand. 
Ste haben veiche Beute heimgebracht, 
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Biel edlen Wein’s, an fonn’ger Wand gewachfen, 
Sm Biegenfchlauh vom Winzer lang’ bewahrt, 

Zu Aphroditens Taubenfeit gejpart. 

Mit Jubel grüßt den Fund das durſt'ge Lager, 
Und weil aus fchmalem Spunde allzumager 

Und farg den Helden rinnt der gold’ne Duell, 
Mit ſcharfem Schwertfchlag weiten fie ihn fchnell 
Und randvoll füllen fie den Helm von Stahl, 
Zum bärt’gen Mund ihn hebend mit zwei Händen 
Und wollen nicht des füßen Trunfes enden. 


Doch and’re treiben für ein luſtig Mahl 

Mit Stoß und Schlag herbei das feilte Rind, 

— Zur Stadt die Hirten bang’ geflüchtet find: — 
Sp ward e3 aus verlaff'nem Pferch geraubt, 

Es folgt, dumpf brüllend, mit erhob’nem Haupt. — 
Dort aber, wo die Haren Wellen laden 

Mit leifem Spiel und filbern glänzt der Sand, 
Die andern froh die weißen Glieder baden: 

Sie freuen fie) der weichen, lauen Ylut 

Und Fühnen Mutwill treibt ihr Übermut; 

Sie tauchen tief und ihre ſich're Hand 

Holt bunte Mufcheln, nur dem Süd befannt, 

Mit lautem Staunensruf zum Licht empor. 


Doch auf dem Herzogsichiffe, wo mit Prangen 

Ein Purpurzelt die ſtolzen Falten fchlägt, 

Mit Römerbeute fiegesfroh behangen, — 

Jüngſt ſchmückt' es oc) des Bolero Galeere — 

Da weilt Sojephus mit dem Chriftenchor: 

Ihr Heil fie danfen’3 dem Barbarendeere, 

Und doch ihr griechifch Herz die Furcht bewegt 

Bor ihrer Schüber ftürmifch wilden Treiben. 
Dahn, Sämtl. poetifhe Werke. Erfte Serie Bd. VII. 33 
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Sofephus ‚nur. ift furchtlos, denn ‚es. trägt. 
Der Glaube tief in ſich ein Stilfebleiben, . 
Ob rings das Leben brandend Wogen schlägt. 
Er Iehrt und predigt. in gewohnter Weile 

Im Iauten Lager wie in ftiller Grotte 

Bon feinem Tiebereichen Friedensgotte- 

Und fpendet Trojt in ſeinem bangen Kreiſe, 
Und mancher Sachſe auch, den wucht'gen Leib 
Behüllt mit ſeiner zott'gen Bärendecke, 
Liegt müßig hingeſtreckt auf dem Verbecke 
Geſtützt das blonde Haupt auf beide Sände: 
Verwundert jinnend laufcht er der Legende 
Bon einem Himmelsfohn aus Menfchenweib, 
Indes mit Plätjchern an dem Eichenfiel 
Die Griechenmelle treibt ihr leiſes Spiel. 


Auch Helgi hatte ſchweigend angehört, 

Auf feiner Harfe hohen Bug gelehnt, 

Des Duldens und der Demut frommen Preis: 
Wie ihnen nur das Himmelreich gehört, 

Und wilde Kraft fi) gegen Gott empört. — 
Da endlich jchüttelt er das Haupt, und heiß 
Und kräftig greift er in die gold'nen Gaiten. 
Da fahren, wie vom Traume aufgeftört, 
Die Sachſen auf, ihr Auge blibt, es dehnt 


Die Muskel fih im Arm als wie zum Streiten, ' 


Und Helgi fang CR ED Ale | alten eiten: ‘ 


„Thor ſtand am Mitternachtende der Bett, ist Ä 


Die Streitagt warf er, die Schwere: — 
‚So weit der faufende Hammer fällt, 
Sit mein das Land und die Meere. 
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Und e3 flog der Hammer aus feiner rl l 
log über die ganze Erde, Ä 

Biel nieder am fernſten Südensrand, 
Daß alles fein eigen erde. 


Seitdem iſt's freudiges Sachſenrecht, 
Mit dem Hammer Land zu erwerben — 
Wir find von des! Hammergottes Geschlecht 
Und wollen jein N erben !“ 


Er rief: — bie Sachſen aber ſuchzten rings 
Die ſtolze Freude ihres Herzens aus, 
Von Schiff zu Schiff wie Gottes Donner ging's; 
Und gleich den Bligen in Gemittersbraus i 
Die blanfen Waffen ſchlugen auf die Schilde. 
Weithin durchſcholl's das griechische Gefilde, | 
Und aufgefheucht aus Schilf und Rohr die fönetfen 
Seevögel tauchten flatternd in die: Wellen. — | 
Doch Harald ſprang empor und rief das Wort: 
„Wohlauf, wohlauf, ihr: frohen Kampfgefellen, 7 
u gezeht! Mir ſchwillt's im rechten Armet“ 
In Hohem Sa von Dradenfchiffes Bord. | 
Auf ſchlankem Speere ſchwang er fi aufs Land. —: 
Da wurd's lebendig im’ dem Sachſenſchwarme: | 
Der ſchnürt der Wurfart Schlinge um die Hand, 
Der faßt den Schildriem feit mit nerv’ger Linfen, 
Der läßt halbwegs den vollen Becher jinfen 

Und raſch aufs Hohe Haupt den Helm er: feftigt; 
Der wirft das Wolfsfell ab, das ihn beläftigt,- 

Sm Gürtel lockert ich das Meffer Dev, duo u} | 
Und ringsum klirrt und blinkt und Klingt die Wehr \ 
Es ſchart fich ohne Führerwort das ‚Heer: 1 
Zu ſeinen Sippen und Genoſſen ſtellt 

— 
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Der Sachſe, wie im Frieden, fih im Feld; 

Zum Nachbar fteht der Nachbar in dem Keile, 
Daß, wie daheim das Land, der Kampf fich teile. 
Und vorwärts brauſt's in ungejtümer Eile, 

Sie halten vor den Mund den hohlen Schild, 
Daß lauter noch ihr froher Schladhtruf fchalle. 
Berderblic) donnernd, wie die Brandung jchwillt, 
Ergießt fich’3 nad) der Stadt in wilden Schwalle — 
Und von dem Wal mit Schwert und Tunika, 
Auf gold’nem Helm den jtolggejchweiften Kamm, 
Der Prätor Bolero herniederjah, 

Und neben ihm Cornelius, fein Legat. 

Der ftand mit immer gleicher, Falter Ruh’, 
Stumm regungslos, gejentten Auges da. 
„Sornelius! ich kann nicht fein, wie du: 

Ins edle Herz dem edlen Römerſtaat 

Dringt ſtraflos plündernd ein Barbarenjtamm: — 
Du bilt ein Römer, Enfel Scipios, 

Und ſtehſt, wie Marmor, jtill und teilnahmlos. 
Mir aber brennend nagt die Bein am Herzen, 
Die blut’ge Schande blutig auszumerzen.“ 

„Mein Feldherr, wahrlich, ich begreif’ dich faum: 
Du bit vom Schein der Dinge noch befangen 
Und von des Herzens thöricht eitlem Traum, 

Der Weisheit Licht iſt dir nicht aufgegangen. 

Die Tugend und der forichende Gedanke 

Beiteh’n allein im allgemeinen Wanfe: 

Ein ernjter Geiſt entflieht der Sinnenſchranke: 
Dann, ob der Weltfreis jtürzt aus feinen Gleifen, 
Zermalmt er, doch erjchredt er nicht den Weiſen.“ — 
„Wie? für der ew’gen Roma Macht und Ehre, 
Für unfer weltbeherrichend Vaterland 

Und für die Siegesadler unsrer Heere 
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Haft du im Herzen das Gefühl verbannt? 

Des Mannes ganzes Leben iſt der Staat 

Und feinem Volk gebührt fein Arm, fein Rat: 
Kannſt du dafür nicht hoffen mehr und bangen, _ 
So ftirb, du Haft nicht3 mehr zu thun im Leben!“ 
„Die Zeiten, Bolero, find längjt vergangen! 

Sieb mir ein Volk, ih will ihm Liebe geben. 
Dod in dem großen Schwarm von Sflavenjeelen 
Fühlt fi ein freier Sinn verwaift und einjam: 
Nichts hegen fie, nichts Haben fie gemeinſam, 

Als die gemeine Furcht vor dem Tyrannen, 

Der jelbit vor ihnen bebt auf jeinem Throne; 
Und wenn fie fih zum Kaifermord ermannen, 
Aus Todesangjt ermutigt, raubt die Krone 

Ein neues Scheufal, fie aufs neu’ zu quälen. 

Es fumpft das Leben rings in gift’ger Säule. 
Ein Todesatmen weht durch unjre Welt; 

Auf Schutt und Moder bauft du feine Säule, 
Die deine morſche Hoffnung aufrecht Hält: 

Auf Erden Ieben feine Männer mehr, 

Und jelbjt die Himmel find der Götter Ieer. 
D’rum fort mit allem äußern Wahn und Glück, 
Frei in fich jelbft zieht fich der Geift zurüd, 

Und ohne Wunf und ohne Schmerz und Luft 
Trägt Welt und Himmel er in eig’'ner Bruſt.“ — 
„Cornelius, nein! Mit jtarfen, vollen Schlägen 
Ruft dir mein Herz entrüftet: „nein“ entgegen. 
Berzmweiflung iſt es, was dir Weisheit dünkt 

Und was du Frieden nennit, das ift der Tod, 
Sa, ſchnöde Selbſtſucht deine ftolge Tugend, 
Nicht edler, als Phalanthos Schwelgerei: 

Die jagt doch frank und offen, was fie fei. 

Ich glaube noch an Romas ew'ge Jugend, 
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Ich glaube an ein freudig Meorgenvot, 

Da ſich die alte Freiheit neu verjüngt. 

Ha, fieh’! zum Angriff toben die Barbaren: 
Wohlan, ein Gottesurteil fei die Schlacht, 
Du und die Sadjien follen’3 heut? erfahren, 
Daß ungefhwädht noch Romas Glück und Macht!” 


Und von der Mauer fteigt er raſch hernieder, 
Stellt der Rohorten feſtgeſchloſſ'ne Glieder 

Nach alter Nömerart, vom Sieg bewährt, 

Und alſo ruft.er Hoch vom mut’gen Pferd: 

„Ihr Römer, nicht auf Hohen Felienmwällen 

Barg Cäſar einſt fich bang' vor den Germanen: 
In ihre Wälder trug er unf’re Bahnen, ' 
In offner Feldſchlacht ihren Trotz zu fällen. | 
Nun Steht ein Sachſenſchwarm auf röm'ſchem Lande! 
Auf, reinigt raſch den Boden von der Schande, 
Vors Thor hinaus und mwehe den Barbaren!“ 
Ermutigt folgen ihm die eh’rnen Scharen: | 
Das Thor geht auf,. und duritig des Gefechts 
Der Feldherr fprengt voraus: — da fiehe, rechts 
Den Römern Steigt ein Adler auf vom Wald, 
Sein Flug in. majejtät’ichen Schlägen wallt, 

Und langſam fliegt er vorwärts nah dem Meer: 
„Ein gutes Omen“ ruft das Nömerheer. 

Doch als die Sachen nun auf freien Plan 

Zu offner Schlacht die Feinde ziehen jah'n: 

Hei, brachen fie in lauten Jubel aus, | 
Ihr wilder Schlachtruf donnerte hinaus, 

Die Luft zerriß der ungeftüme Braus: 

Da hielt erjchrecdt: der Vogel ein im Flug 

Und wandte fich und flog zurüd zum Hag 

Mit ungewifjen, haſt'gem Slügelichlag. — 
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Im Schlachtfeld aber traf nun Wehr auf Wehr: 

Die Römer brauchten ihre Kriegsfunft Hug, 

Sm dichtgeſchloſſ'nen Halbfreig fie fich reihten, 

Den Feind umgarnend eng von allen. Seiten, 

Um ihn zurüdzumerfen in das Meer; 

Die Sachſen aber ftürmten gerad’ daher, 

AM ihre Kriegskunſt lag in ihrem: Wagen, | 

Ihr Schladhtenmut war. all’ ihr Schlachtenplan, 

Ihr einz’ger Wunjch, dem Feind im Sturm zu nah'n: 
Denn wenn erreicht, jo war er. auch gejchlagen. 

Du, eh’rne Römermauer, willit du wehren | 
Des Himmels Donnerftrahl mit Schild und Sperren? | 
Sp wenig wirft du den Germanen wehren. 
Denn einen Blisjtrahl jedes Sachſen Hand 
Unfehlbar, raſch unwiderftehlich, führt: 
Die Steinagt, um die Rechte feit geſchnürt, | 
Und braufend fihern Schwung’s im: Flug’ ee — 
Da hilft nicht Helm von Gold, nicht Schild von Erz: 
Dem bohrt die ſcharfe Spitze ſich ins Herz, mi 
Dem jchlägt der ſchwere Hammer dumpfbetäubend 
Un Helm und Hirn zerjchmetternd und zeritäubend, : 

Und rascher, als der Donner folgt dem Blitze, 

Der Werfer folget feinem Wurfgeſchoß: — | 
Er hält die Hand vors Aug’, durch Dualm und Pe | 
Der Schlacht zu ſpähen, wo im YFeindestroß 'mär ne 
Sein Hammer liegt auf dem erichlag'nen Mann; 

Dahin in rajchen Säben jpringt er dann, | 
Den Schild vorm Haupt, das lange Meffer ſchwingend, 
Zu ſeiner treuen Urt untrennbar dringend, 

Und hat er: fie. erreicht, ftemmt; er dag Knie 

Auf des Erſchlag'nen Leib, daß aus der Bunde 

Er raſch die eingefeilte Spibe zieh ‚dimpn: 

Und ſpähend blickt er wieder in die Runde, 
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Ein neues Biel für neuen Wurf zu wählen. 

Und fo verderblich raſch folgt Streih auf Streich, 
Als flög' die Waffe ſtets von felbft zurück 

sn ihre Hand, dem Hammer Miölnir gleich, 

Den Aathor führt in Walhallas Sälen. 


Ssebt fiel den Römern al’ ihr Mut und Glüd, 
Rings riffen Lüden in die Lanzenmauer, 

Sie fielen wie die Halme vor dem Schauer, 

Und über Führerruf und Tubafchall 

Tönt laut der Sachſen greller Siegesſchrei — 
Gebrochen wanken die Kohorten all': 

Da hoch zu Roß fliegt Volero herbei; 

Dem Adlerträger, ſchon zur Flucht gewandt, 

Reißt er das Zeichen aus der zagen Hand, 
Stemmt’3 in die Seite, daß es weithin prangt; 
Sm Sonnenglanz fein Harnifch blendend jcheint, 
Bom Helmbug ftolz der ſchwarze Roßſchweif ſchwankt, 
Und vorwärts fprengt er mitten in den Feind, 
Schön wie der mafedon’fche Alerander; 

Er treibt ein Häuflein Sachen auseinander 

Und jagt fie hart verfolgend, bis wo jäh' 

Ein Felshang fällt vom Strand ab in die See: 
Da Schreitet Harald grimmig ihm entgegen, 

Bon röm'ſchem Wurfipieß feines Helms beraubt; 
Die gelben Loden flattern wild ums Haupt, 

In feinem Aug’ das blaue Teuer brennt, 

Das Roma feit dem Kimbernfchreden fennt. 

Der Feldherr fieht ihn jtaunend niederlegen 

Schild, Art und Schwert; er naht ſich ohne Waffen, 
Die Fauſt geballt, ven Arm gekrümmt, den straffen, 
Und vorwärts beugend den gewalt’gen Naden, 

Wie Bären ihren Feind im Ringfampf paden. 


921 


Da bäumt des Prätord Pferd in wilder Scheue, 
Als ob ein niegejeh'nes Untier dräue; 

Doch vorwärts fpornt’3 der Held, und bligend fährt 
Nach Harald Haupt das kurze Römerſchwert. 
Doch der fängt rajch am Knöchel ihm die Hand 
Mit feiner Linken, mit der Rechten faßt 

Er Hinten fein Genid am Harnifchrand, 

Und hoch im Schwunge fchleudert er die Laſt 

Mit Helm und Schwert und Adler weit ins Meer; 
Und brauſend ſpritzt die Brandung drüber her, 
Und jchnaubend flieht das Roß in wilden Sätzen: 
Die Sachſen jubeln laut, doch mit Entjeben 

In wilder Flucht zeritiebt das NRömerheer. - 
Vergebens, daß der tapfere Legat 

Befahl und rief und fie beichwor und bat: — 
Sie flieh’n zur Stadt und woll'n nicht umſeh'n mehr. 
Die Sachſen folgen raſch mit blut’gem Heben, 

Und faufend fliegt ihr Hammer hinterher. 

Da bitter Lächelnd zuckt Cornelius’ Lippe, 

Er jah ind Meer mit faltem Bid und ſprach: 
„Dein Gottesurteil! — Nun, ich folge nach!" 

Er löſt den Harniſch langſam von der Rippe 

Und ftemmt das ſcharfe Schwert auf einen Stein 
Mit beiden Händen feſt und ftürzt fich d’rein. — 


Und über feine Leiche nad) den Thoren 

Der Stadt ftrömt nun auf allen Bahnen 

Gemifcht der Schwarm der Römer und Germanen. 
„Die Riegel auf! Raſch auf! Wir find verloren!“ 
So ſchreit in Todesangft das flücht’ge Heer. 

Die Wächter aber eilen von den Wällen, 

Der Riegel Elirrt, die Angel dreht fich ſchwer, 
Die Römer fluten ein in dichten Wellen, 
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Das liebe Leben haarbreit noch zur retten: 


Zweimal gelang es, Fremd und Feind zu ſcheiden 


Und mit der Thore ſtarken Riegelketten 

Die grimmigen Verfolger abzuſchneiden. 

Doch an dem dritten Thor, an ſteilem Orte, 

Tief in die Felſenmauer eingeengt, 

Da ſtopft mit Flücht'gen ſich die ſchmale Pforte; 
Und während Freund den Freund zurückezwängt 
Und durch Zertretne in Verzweiflung drängt, 
Da hat der Sachſenherzog ſie erreicht. 

Der freilich ſchafft ſich ſeine Wege beſſer, | 
Denn rechts und links verderblich trifft fein Meffer. 
Schon bis zur Pforte dringt er raſch und Leicht, 
Und eh’ den Riegel noch der lebte Mann 

Raſch in die Eifenröhre fehieben kann, | 

Hat Harald in den Spalt fich eingeſtemmt 

Als Keil und von der Schwell’ das Thor gehemmt. 
Die Römer drinnen aber lärmten, ſchrie'n 

Und drüdten an. der Thür mit Hand und Knie'n. 
Harald, den: Seinen weit vorausgeeilt, a 
Stand eine Weile grimmig eingefeilt. 

Nicht Fonnten jene aus der Thür’ ihn drängen; 
Nicht Eonnte er die Öffnung weiter zwängen. 
Dicht flogen Pfeil! und Speere durch die Spalte, 
Er fah, daß er nicht Yang’ mehr gegen halte. 

Da rief er laut: „Hilf, Hafo, mein Gefelle, f 
Sonft laſſ' ih Sieg und Leben auf der Schwelle!" 
Und Hako flog herbei in Sturmesſchnelle, | 
Den fchweren Schanzpfahl riß er aus dem Wall 
Und rannte an das Thor mit mächt'gem Pralt. 
Das fiel mit Krachen auf die Römer al’, 
Die es gejtüßt, und mit dem flieh'nden Schwall 
Die Sachſen drangen ſiegreich in die Stadt! 
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Weh', Paphos, weh’, du ewig heit're Stadt 

Der grünen Gärten und der fchlanfen: Säulen! 
Dein Stern erlofch, der hell geleuchtet Hat, 

Und deine, Götter haben dich verlaflen. 

Auf Markt und Straßen wogt’3 in dichten Maffen, 
Es ſtopft fich rings der Weg von wirren Knäulen, 
Gehetzt mit Jauchzen von den wilden GSiegern, | 
Bon flieh’nden Bürgern, Weibern, Sklaven, Kriegern; 
Denn aus der Stadt, dem Untergang gewiß, 

Will alles flüchten zur Akropolis, 

Die, feitgebaut aus rief’gen Quaderſteinen, 
Bhalanthog noch bejegt hält mit den Seinen. | 
Und was dem Schwert der Sachjen noch entfommen, 
Wird Dort von ſich'ren Wällen aufgenommen. 

Die Sieger folgen bis zum Fuß der Mauern, 

Da weichen fie mit zornigem Bedauern 

Bor diefen Felfen, die unnahbar ſcheinen; 

Und mander grimme Artwurf fliegt hinan, 

Dem Feind zu droh'n, den er nicht töten kann. 


Doh Harald rief: „Genug des Kampf für heute, 
Genoſſen, jegt zur Stadt, zur frohen Beute!" — 
Und abwärts wieder ftürmt der ganze Zug 

Und plündernd auf die Häufer wirft er fich. 
Berichloffne Thüren ſprengen fie im Flug, 

Durch Prunkgemach, durch Gärten und durch Keller, 
Durch Tempel, deren Briefterchor entwich, 

Ergießt die wilde Überſchwemmung fich; 

Und oft, daß Raub und Neugier: jehe: heller, 
Wirt zündend eine ſiegestrunk'ne Hand 

Ins Haus, vom eig’'nen Herd gerafft, den Brand, 
Und feurig Iodernd Schlägt die Flammenpracht, 
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Berderblich praffelnd in die blaue Nacht, 
Und Himmelan fteigt Dampf und Glut und Dualm. 


Doc auf dem Schlachtfeld Klingt zum GSternenjchein 
Empor der Chriſten frommer Friedenspfaln, 

Sie fteigen von den Sachſenſchiffen nieder, 

Sie zieh'n umher mit Heilfraut, Salb’ und Wein, 
Sie wandeln auf der Walftatt Hin und wieder, 
Und manches Auge, das nicht brechen will, 

Sie helfen ihm ſich Schließen janft und ftill. 

Sie löſen hier des jchweren Helmes Laft 

Bom wunden Haupt dem Römer, der fie haßt; 
Sie waschen hier des Sachſen Lanzenwunde 

Und tragen ihr zur Stadt, daß er gejunde. 

Und friedvoll tönt ihr Betfang in die Runde: 


„Muß in Alche auch vergehen, 
Was wir jtarf und blühend jehen. 
Aller Stolz und Schmud der Zeit: — 
Gottes Gnade ohne Wanken, 
Gottes Liebe ohne Schranken 
Waltet fort in Ewigkeit!“ 


Vierter Geſang. 


Als nun die gold’ne Morgenfonne fam, 

Blickt abenteuerlich und wunderſam 

Ein nordifh Schauspiel aus der Griechenftadt: 
Wie wenn das Meer ein Schiff verfchlungen hat 
Und wimmelnd nun der Ungetüme Schar 
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Schwimmt ftaunend über Kiel und Segelbaum, 
Mit fremdem Inhalt füllt den öden Raum. — 
Wie Zufall fie und Beuteluft geleitet, 

Hat durch die Straßen ſich daS Heer verbreitet, 
Und in die Häufer, die der Brand verjchont, 
Hat bald der Gaſt ſich heimijch eingewohnt. 
Aus halbverbrannten Dächern hier und dort 
Bricht neu, nur feheinbar ausgebrannt, die Glut 
Und frißt, erjtaunt ob ihrer Freiheit, fort; 
Denn nirgend wehrt der Sieger ihrer Wut, 

Sie fchau’n, vom Plündern matt, in froher Ruh’ 
Der roten Pracht der wilden Flammen zu. — 


Hier auf dem Markt, wo reich geſchmückt und jtolz, 
Korinth'ſchen Bau’s, ein Arestempel prangt, 
Harald jein Meffer ſchlug ins Cedernholz 

Der Doppelthür, als des Beſitzes Zeichen, 
Schleift aus dem Periſtyl der Priefter Leichen, 
Die, ihren Gott verteidigend, gefallen, 

Und fchreitet vorwärts in die ftillen Hallen; 

Und als er fieht des Gottes Marmorbild, 

Das hoch gewaltig fteht am Altarthron, 

Das Antlig bärtig und daS Auge wild 

Und in der Rechten das gezüdte Schwert, 

Da rief er aus: „Heil Thor, dir, Odhins Sohn, 
Mich freut’s, daB man auch hier zu Land dich ehrt! 
Wohl bijt du ſchön geformt, doch falſch bewehrt, 
Du führjt den Hammer, Freier führt das Schwert; 
WIN meine Art dir anſtatt Miölnirs leih'n.“ 

Und riß dad Schwert aus der gehöhlten Fauft 
Und zmwängte feinen Hammerftiel darein! 

„Sp! jebt muß dir erſt wohl zu Sinne fein!“ 

So lacht der Held und breitet auf die Stufen 
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Die Bärenhaut ſich blutig. und zerzauft. 

Der alte Helgi wird herbeigerufen; 

Der fchleppt herzu die feifte Rinderkeule, 

Die lag gebräunt am Herd im nächſten Haus, 
Beitimmt für eines röm’schen Ritters Schmaus. 
Und Harald fand am Fuße einer Säule 
Schlankhenkeliger Krüge gold'ne Reih'n, 

Gefüllt zum Opferdienjt mit Chierwein: 

Mie frohgemut, erſchöpft vom heißen. Fechten, 
An Ares Thron die treuen Helden zechten! — 


Doch Hako war mit Luftigen Geſellen Ä 

In eines reichen Bürgers Haus gedrungen. 
Volljährig Heut war ihm. der Sohn geworden, 

Da hat er alles denn: beitellt aufs. beite: Ä 

Es glänzt fein Haus in hellem Freudenfefte,. 

Es wird ein Lied Anakreons gefungen, | 
Es prangt das Mahl, bekränzt find ſchon die Gäſte: — 
Da plöglih hört man's durch die Straßen gellen 

Wie Angftgefchrei und Waffenlärm und Morden: 
Rückwärts entflieh' n der Hausherr und ſein Sohn 
Durchs Gartenthor, nur ihm bekannt, geſchwinde. 

Doch eh’ die Gäſte noch und das Geſinde 

Dem Saal entwischt, erreicht ihn Hafo ſchon, 

Das Angeficht gefhwärzt von Brand und Blut: .; 
„Ihr Menmen, halt!“ ruft er und jchwingt das Meſſ ev; — 
Doch freudig ſtaunend blickt er um im Saal, 

Sieht reich im Prachtgeſchirr ein feſtlich Mahl, 

Sieht weiche Polſter, Wein im Goldpokal: 

„Nun, bei Walhalla!“ — ruft er — „das trifft 
Das iſt ein tücht'ger Schmaus für wackre Eſſer! | 
Ihr bleibt und eßt mit uns! Laßt euch nicht, bangen! 
Es lebe, wer jo freundlih uns empfangen!“ 
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Und auf die Polſter ftredt er breit die Glieder/ 

Zieht einen Griechenjüngling: zu ſich nieder, 

Und deſſen Kranz von Roſen ſetzt er ſich 

Mit Lachen auf das. glutverſengte Haar 

Und fieh’: — aufs neu’ umlagert ſind die Tiſche 

Bon Griechen und von Sachſen im Gemiſche: 

Die Todesfurcht den Gäſten langſam wich. 

Die Sklaven tragen hurtig auf die Speifen,. © 

Es ſingt der Sänger ſeine beſten Weiſen 

Und Hört mit Beben von der wilden Schar | 

Den füßen lang der griech'ſchen Lyra’ preifen.. — | 

Da plötzlich Streitwort tönt durch die Mufif 

Zugleich zwei Sachſen rifjen von der Wand 

Ein großes Prachtgebild von Moſaik: 

Ein köſtlich Gaftgejchenf war's aus Athen, 

Amor und Pſyche war darauf zu jeh’n 

Und mwunderfunftvoll war es eingelegt: — 

Sie zerrten mächtig d’ran mit wilder Hand: | nt 

„Was a — rief Halo — „Wingoff, Sweno, 
— ſp rich! n ne 

„Ich ſah' zuerſt, ich muß den Stein bekommen, 

Der bunte Glanz hat meine Luſt erregt.“ — | 

„Nein, ich, 's iſt mein, ich hab's zuerst genommen, 

Sch bring’3 nach Hauſ' und schen? e8 meinem Weib!" 

„Das ſollſt du nicht! Das geht dir an den Leib!“ 

Doch Hafo lacht und Äpriht: „Des braucht’3 mitnichten; 

Seid ihr’3 zufrieden, will ich's gütlich ſchlichten. “ 

„Ja“ — Sprachen fie — „du, Hafo, jollit ung oe i 

Da that er einen frischen Hammerftreih: — 

Amor und Pſyche borften flugs entzwei. 3 

„Braun“ — riefen beide — „Scharf geteilt und glei, 

Man kann nicht ſeh'n, ob ein Stück größer fi.“ 

Und zur Verſöhnung tranfen beide Zecher 
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Den nächften tiefen Trunf aus Einem Becher, 
Und ungeftört floß weiter Wein und Sang. — 
Doch die Akropolis füllt Angſt und Trauer, 

Und auf die Stadt manch' Auge feucht und bang’ 
Herniederjchaut, wie Brand und Waffenklang 

Sn frühern Glüdes traute Stätten drang. 
Phalanthos fah herab von hoher Mauer 

Und hoffnungsleer und ratlos war fein Sinn. — 
Sieh’, da trat Alerandros vor ihn Hin, 

Der Lanzenträger Führer, und er ſprach: 

„Du ſiehſt, o Herr, fchlimm iſt's um uns beftellt, 
AM unſ're Macht auf Einen Streich zerbrad). 

Zu Taujenden find wir hier eingefchloffen: 

Wenn nicht zuvor im Sturm die Feite fällt, 

Sp wird, eh’ noch drei Tage find verflofjen, 

Der Mangel uns, der gräßliche, vernichten. 

Zwar hoch gehäuft Liegt im Balaft dein Schatz, 
Doch ftillt dein Gold den Hunger ung mitnichten. 
Vom Raifer Hoffe nimmer auf Entſatz, 

Denn kaum noch ſchützt er jelbit vor ſolchen Horden 
An Rhein und Donau feines Neiches Borden. 
Drum, wenn das Leben noch zu retten ift, 
Wird's nur gerettet mehr durch Huge Lit.“ — 
„Und welche Lift, fag’ an, Haft du erfonnen? 
Denn mir ift Mut und Mugheit al’ zerronnen.” — 
„sch that dir fund, wie in der Felſengrotte 
Theano von dem Herzog Abjchied nahm: 

Sie dankte ihm, wie einem Nettergotte, 

Der leuchtend ihrem Wunsch entgegenfam; 

Und tief erichüttert war auch der Barbar 

Bon ihrem Aunblid, ich erfannt’ es Har: 

Denn was dem rohen Bolf am tiefiten geht 
Durchs Herz, fein helles Auge frei verrät; 
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Sa, hätteft du gleich mir geſeh'n ihr Scheiben, 

Du wüßteſt, was du dächteſt von den beiden. 
Wohl: kannſt du nicht den grimmen Nordbär Heben, 
So fang’ ihn liſtig in der Liebe Neben: 

Verſprich ihm deine Schweiter zum Gemahl, 

Lock' ihn herauf zur Hochzeit, fern den Geinen: 
Dann trifft ihn ficher hier dein Racheſtahl; 

Ich aber will verderblidy mit den Meinen 

Die führerlofen Scharen überfallen." — 

„Du glaubit, er fommt allein in dieſe Hallen ? 
Dazu iſt der Barbar denn doch zu Hug!" — 
„Das Gajtrecht Hält der Sachſe Hoch vor allen: 
Den Feind jogar, der ihm den Bruder fchlug, 

Iſt er jein Gait, hält er ihn lieb und wert: 

Gern glaubt die Thorheit, was fie jelbjt verehrt, \ 
Das müfje heilig gelten aller Welt. — 

Sch bin gewiß, daß der Barbar ſich ftellt. 

Sie naht: — wohlan! — ergreif’ den Augenblid, 
Er trägt in feinem Schoje dein Geſchick.“ 


Theano aber wandelt auf der Mauer, 

Das Haar gelöft, fie geht mit ſchwankem Schritte; 
Sn ihrem Antlitz ift’s, als ob die Trauer 

Mit einer rätjelhaften Freude ftritte. 

Es ſchweift ihr Auge juchend nad) der Stadt: — 
Iſt's ein Juwel, das fliehend fie verlor, 

Sucht fie ein Haus, das fie geliebt zuvor, 

Und das die Flamme ausgetilget hat; 

Iſt's ein erichlag’ner Freund, den fie beweint? 
Ach nein! die ganze Sehnjucht gilt dem Feind, -. 
Dem wunderbaren Mann der wilden Kraft, 

Der ihrer Heimat das DVerderben jchafft, 

Und dejjen Aug’ jo innig blidet doch, — 
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Nie Hat fie, fanftern Glanz gejehen nod). | 
Sie hört ihn rings verfluchen, hört ihn ſchmäh'n, 
Sie fol ihn Hafjen, der die Freunde tötet," 
Und dennoch muß fie leise fi gefteh'n, 
Was wie Verbrechensiham ihr Antlig rötet! — 


Mit Icharfem Auge prüfet fie Phalant, 

Dann faßt er freundlich ihre weiße Hand: - 
„Theano, Schweiter, die.ich oft verlegt, 

Die frevelnd ich gekränkt mit That und Wort: 
Sieh’, du biſt unfer aller Hoffnung jet, 

Bilt unf’rer Rettung einzig off'ner Bort. 
Erprobe nun der Seele Edelfinn: | 

Ein ungeheures Dpfer gilt’S zu bringen; 
Sch weiß, du mußt mit Haß und Abicheu ringen, 
Doch taufend Leben find des Gieg’3 Gewinn. 
Zu Harald wird. ein Bote abgejandt, | 
Sch biet! ihm um den Frieden — deine Hand!“ 


Da ging der Morgenröte gleich ein Leuchten 
Hell auf Theanos ſchönem Antlitz auf, 

Die weißen Arme hebt fie und die feuchten, 
Die dunfeln Augen froh zum Himmel auf: 
„Du Gott de3 Herzens in den Sternenfreifen, 
Wie immer du dich nenneft, laß dich preiſen: 
Sch danke dir, du biſt mir offenbar 

Sm Subel meiner ‚Seele ganz und- gar; 

Un meinem Glücke Hab’ ich dich, erkannt: 

Es muß ein Schöpfer diefer Freude jein. Ä 
Ein Opfer, jagft du, Bruder? Nein, o nein, 
Mit taufend Freuden reich” ih ihm die Hand; 
Sch bin aus böſem Zwieipalt froh erjtanden, 
Ich darf jetzt Lieben, wo ich Lieben muß | 
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Und meine Liebe iſt den. Heimatlanden 
Kein Frevel mehr, fie ift: der Friedenskuß, 
Der freundlich rettend allen roll: verjöhnt. 
Ich will auch nicht den Gott des Segens kränken 
Durch ſchnöden Zmeifel, ob der teure Mann 
Mit gleicher Himmelsgnade ift gekrönt, 
Daß er mich Tieben und empfangen Tann, 
Die Selige, mit felig gleichem Herzen: 
O ja, er liebt mich: gläubig will ich denken 
An jenen Abſchiedsblick voll Luſt und ——— 
An jenes ſüße Wort: „auf Wiederſeh'n.“ 
Gott ließ den Wunſch unendlich reich geſcheh'n. 
Do fremder Mund fol nicht das Wort entweih' n,— 
Es kalt an ſeine warme Seele bringen: ! 
sch ſelbſt will meine Liebesbotin fein, 
Dur) al’ die blut'gen Schreden will ich —5 
Mit denen ſich der Herrliche umgeben, 
Will all' mein Glück, mein Lieben und mein Leben 
Mit einem Wort in feine Seele Flingen. | 
Verkünd' e3, Bruder, der bedrängten Schar, 
Abſchütteln Tollen fie des Grames Ketten: 
Der Gott des Herzens wurde offenbar, 
Und meine Liebe wird mein Volk erretten!" — 
Sie ſprach's und Hochbegeiftert, gotterfüllt, 
Bom reichen, dunfeln Haare voll umwallt, 
Vom Walle jtieg die herrliche Geitalt: : 
Die purpurſchöne Abendröte hüllt i 
hr weiß Gewand in ihren prächt'gen Glanz; 
Mie ein Geſchenk des Himmels ruht ein Kranz. 
Bon gold’nen Sonnenftrahlen ihr am Haupt. — 
„Wie nun, Phalant! wer hätte wohl geglaubt, | 
Daß fich fo plößlich von Verderbens Rand 
Läßt fih’rer Weg zu unf'rer Rettung bahnen? 

| 34* 
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Mir rede feiner mehr von Gottesahnen 

Und von des Schidfal3 unbeugfamem Walten: — 
Es braucht nur eine kluge, fchnelle Hand, 

So läßt ſich das Verhängnis umgeftalten. 

Laß uns ihr folgen und fie ar belehren, 

Wie wir des Bräutigams Bejuch begehren.” — — 


Und raſch im Süden folgt dem Tag die Nacht, 

Kennt nicht der Dämm'rung ahnungsvolle Träume. 
Der Vollmond Schon verjilberte die Bäume, 

Als fi Theano auf den Weg gemadt. 

Sie eilte durch die grünen Laubgehege, 

Die von der Burg den Weg zur Stadt befränzten: 
Still war die Nacht, die goldnen Sterne glänzten; 
dern rauſcht das Meer, der Nachtwind wehte leis: — 
Aus Lorbeerbüfchen und Oliven fchallen 

Die ſüßen Weiler ring? der Nachtigallen 

Und die Cifaden zirpten an dem Wege. 

Sie lauſchte oft: — ihr Herz ſchlug laut und heiß 
In Scham und Scheu und doch in Stolz und Freude. 
Sie hält am Stadtthor nun und ſpät hinein: — 
Hell zeigt die Straßen ihr der Mondenjcein: 

Hier liegt im Schutt ein wohlbefannt Gebäude, 

Dort quer im Weg’ liegt eine blut’ge Leiche; 

Hier hell erleuchtet jteht ein ſtattlich Haus, 

Und wilder Subel tönt und Sang heraus 

Und auch die Griecheneither tönt, die weiche; 

Und langjam fchreitet dort mit Schild und Lanze 

Sn läſſ'ger Wacht ein Sachſe Hin und her: — 

Es glänzt jein blondes Haupt im Mondenglanze, 

Er träumt — fo ſcheint's — vom Nordland überm Meer. 
Sie aber ſchlüpft rafch in den Marmorgang, 

Der auf dem Markt am Arestempel mündet. 
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Und als fie laufcht und umblidt jcheu und bang, — 
Sieh’, wo der Eingang fih im HalbfreiS ründet, 

Auf den gebroch’'nen Säulenrand gelehnt, 

Steht Harald, den jo mächtig fie erjehnt! 

Als fie den Langgefuchten nun gefunden, 

Da bebt ihr Herz in namenlofer Scham, 

Ihr Antlig glüht, ihr Mut iſt al’ gejchwunden: 

Sie ginge gerne Spurlos, wie fie kam: 

„Doch nein, nicht Liebefranfen Mädchens Sehnen, 

Das furchtſam jucht und flieht des Teuren Blick,“ 
Sprach fie, „hat mich auf nächt’gen Weg getrieben: — 
Ein rettend Segensbündnis ift mein Lieben, 

Ein gottgefchenftes, gnädiges Geſchick: 

Drum, Friedensbotin, fort mit Scham und Thränen!“ 


Und mutig jchritt fie auf die Marmorftufen 

Und leiſe rief fie: „Harald, o wach’ auf!“ 

Er jprang empor und fah zum Himmel auf: 
„Sp lieblich kann's nur aus den Sternen rufen, 
Wenn nicht die Griechenjungfrau wiederfehrte — 
Doch ja, fie iſt's, die leuchtende Geftalt, 

Die dort im Mondlicht mir entgegenwallt. 

O fei gegrüßt, Geliebte, Lichtverflärte, 

Du biſt jo lieblich, wie die Frühlingssonne, 
Wann fie nach faltem Winter freundlich tagt; 

Du biſt erquidend gleich dem Feljenbronne 

In kühlem Waldesgrund nach heißer Jagd; 

Du bijt der Waldfrau gleich, die zieht mit Klingen 
Durch Eichenwipfel Hoch im Schwanenwagen, 
Und wer fie jchaut, im Glanz dahingetragen, 
Vergißt des Hornrufs und der Waffen Schimmer: 
In feiner Bruft will ihm das Herz zerjpringen, 
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Er muß fie anſchau'n und ihr folgen immer, | 
Wohin ihn lockt das Glänzen und das Klingen.“ 


Er ſprach's und führt in zärtlichem Umfchlingen 
Die Teure in des Tempels inn’re Hallen: | 
Sie lehnt auf feinem Arm; dem Geift entfallen 
War ihrer ganzen Sendung Plan und Wort: — 
Denn wo das Glück der eriten Liebe prächtig 
Und frühlingsichön in eine Seele zieht, 

Da berrichet fie allwaltend und allmädtig: 
In Staub verbrannt der and’re Inhalt flieht 
Und einfam-herrlich füllt der Gott den Ort. — 
Sie fühlte ihrer Seele ſchwellend Dehnen 

Bom Strome feiner Liebe reich erfüllt, 

Sie jchauerte in jüßer, heißer Luft, 

Als mächtig ſchlug fein Herz an ihre Bruft, 
Und faſt erſchrocken ſah fie al’ ihr Sehnen, 
So lang' in duft'gem Traum ihr ſelbſt verhüllt, 
Entſchleiert nun und leuchtend vor ihr ſteh'n: 
Die Liebe war's, gekrönt mit Glückes Krone. 
Er aber trat mit ihr zum Altarthrone: 

Der Himmel blickte in die off'ne Halle, 

Die rechte Hand hielt hoch die Axt empor, 

Und feine Linke faßt ihr Gürtelband: 

„O ſeht mich an, ihr Augen Odhins alle, 

Ihr Sterne, die am Himmel ewig ſteh'n, 

Und höre du mich, Gott der Treue, Thor: 


Ich ford're dieſe Jungfrau als mein Weib, 


Ich will ſie führen in mein Heimatland 

Und wie ich nur ein Herz und einen Leib, 
So will ich nur die eine Liebe hegen. 

Ich will ſie ehren, ſchirmen, wahren, pflegen; 
Du aber ſag' es laut, ob du willſt geben 
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Die ganze Seele für ein ganzes Leben ?" — 
„Sch will’s, ich bin geboren deine Braut, 
Mein ganzes Dafein iſt nur diefer Wille. - 

Sch war nur eine Frage, bang’ und jtille, 

Und du bit meine Antwort, froh und laut.“ 
Da küßt' er ihre weiße Stirn’ und ſprach: 
„Es ift auch mir, als hätt’ ich dich geträumt: 
Oft, wenn ich jagdmid’ fam aus grünem Walde 
Und duftig in der Dämm'rung Tag die Halde, 
Da z0g mein Herz der ſchönen Sonne nad), 
Die fern ins graue Meer ſank gofdgefäumt; 
Sch Härmte mich, daß Licht und Freude jchied. 
Und oft, fang Helgi nachts ein altes Lied 
Bon Baldurs Liebe und von Nannas Treue 
Und nun der Ießte Ton verflungen war, 

Da leife von der Stirn’ hob fi mein Haar: — 
Mir war’s, es müßte aus der nächt’gen Bläue 
Ein Mädchen treten als des Liedes Seele. — 
Und als zuerjt ich nun dein Auge fah, 
In meiner Seele Hang und glänzt’ es da, 
Als wär's gefunden, was der Sehnfucht fehle, 
Als wär's die Sonne, die nicht untergeht, 

Als wär's der Harfenton, der nicht verweht.“ 


Sie ftrih ihm aus der Stirne fanft die Loden: 
„Iſt's möglich? Und du bift derjelbe Mann, 


Des blut’ge Freude Raub ift, Brand und Mord? 


Iſt dies das Auge, das wie Feuerfloden 

Mein Volk im Kampfe nicht ertragen Tann? 
D, wirf den fchredlichen Barbaren fort, 
Vergiß den freudlos Falten, düſt'ren Nord 
Und bleibe Hier, o bleib’ in unf’rer Mitte, 
Sm ſchönen Land der Sonne und der Sitte; 
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Sieh’, unf’re Liebe wurde hier geboren, 
Verlaß nicht mehr die gottgeweihten Räume. 
D welche Luft, die Stätten meiner Träume 
Und meiner Kindheit Wiege dir zu zeigen, 
Den dunfeln Hain der alten Lorbeerbäume, 
Die Duelle, die dem Sonnengott zu eigen, 
Die Wiefenflur, die ich mir auserfor, 

Wo die Narciſſen fteh'n in frühem Flor, 

Wo Hhacinthen blüh'n und Asphodill 

An Badhesrand an mwohlbefannten Stellen: 
Sch warf jie oftmals träumend in die Wellen, 
Biellofe Grüße freundlich zu bejtellen. 

Sie ſchwammen in die Meerflut treu und ftill 
Und Iuden dich herbei aus fernen Landen: 

D bleib’ nun hier, da freudig wir uns fanden.” 


„Kind, du ſprichſt Hug: doch eins begreifjt du nicht, 
In meine Heimat bin ich feitgewachlen, 

So tief und treu, wie in den Wald der Baum. — 
Und wär’ die Fremde noch jo warm und Licht, 

Sch kann nicht wurzeln mehr in andern Raum, 
Sch kann gedeih'n nur in dem Land der Sadjen! 
Beſtimmt iſt's und gegönnt dem milden Weibe, 
Daß es im Gatten neue Wurzeln treibe, 

Sn feinem Herzen ift ihr Heimatland: — 

Doc weh’ dem Manne, der fich nicht bewahrt 
Treueigen jeiner Heimat Sinnesart; 

In Kampf und Sieg liegt meines Lebens Ehre, 
Könnt’ fie nur laſſen, wenn ich ehrlos wäre. 

Drum komm’, mein Lieb, gieb mir die weiße Hand, 
Verſprich's, nie mehr die Heimat mir zu ſchmäh'n, 
Es thut mir weh und kränkt mich in der Seele! 

D du ſollſt nur mein herrlich Nordland jeh'n! 
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Zwar prangen dort nicht reiche Götterfäle, 

Nicht Hallen, ftolz gelehnt auf Marmorbäume; 
Nicht ſüßer Weihrauch dampft durch gold’'ne Räume, 
Und bläfjer find der Himmel und die Sterne: — 
Doch laſſ' ich aM’ die ſchwüle Pracht euch gerne 
Für meines friihen Eichwalds freies NRaufchen, 
Wann laut der. Sturmwind durch die Wipfel fährt 
Und mit dem Donner Zwiegeſpräch' fie tauschen, 
Und fich ihr Haupt dem Blitz entgegenfehrt. — 
Sort eures heißen Sommerd üpp’ge Glut! — 

D wie ic) meiner Heimat Frühling Liebe, 

Mann endlich aus der langen Winternacht 

Da3 grüne Leben mählich auferwacht, 

An Erl' und Hagedorn die frischen Triebe, — 
Die Eifesbande fröhlich ſprengt die Flut, 

Die Lerch’ im Saatfeld und der Finf’ am Baum, 
Die Schwalb’ am Dad, der Hirſch an Waldesfaum, 
Und Tieblich laue Luft und frohes Licht: — 

D wie die Luft mir aus der Seele bricht, 

Die ſtolze Luft an meinem lieben Norden! = 

Wie freu’ ich mich auf einen Lenz mit dir! 

Und hart am Meer, an Tannenwaldes Borden, 
Da ragt der Väter altes, feites Haus 

Mit einem grauen Turm zu Schub und Bier. 

Tief eingewachjen in die Feljenschichten, 

Blickt's ftets3 ins ewig-wilde Meer hinaus; 

An feine Pforten bis hinauf zum Turn 

Den weißen Schaum der Brandung treibt der Sturm, 
Doch bebt und wankt der alte Bau mitnichten. 
Wie werden fie daheim, die Bielgetreuen, 

Sich ihrer ſchönen Herzogin erfreuen! 

Auch dich wird freuen ihre treue Art: 

Sie willen nicht, mit weiſer Kunſt zu jprechen, . 
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Dod nichts kann ihnen Mut und Treue brechen 
Und wen fie lieben, der ijt wohl bewahrt. 

Ein friſch'res, beſſ'res Volk iſt's als die Deinen, 
Die ihre Schätze nicht verteid'gen können. 

Das Schöne iſt der Stärke nur zu gönnen, 

Die es erwerben kann und treu bewahren. 

Schon morgen führ' ich, fort dich zu den Meinen: 
Nach Norden mahnend weht der Winde Flug, 
Nach Norden ahnend geht der Seele Zug — 

D laß uns freudig in die Heimat fahren! 

Den Drachen Hau’ ich von des Schiffes Bug, 
Fortan jollft du mir als mein Schiffsbild: glänzen. 
Ich ſchmücke Nah’ und Maft mit grünen. Kränzen 
Und nah’n wir braufend meinem Felfenjtrand, 
Stell’ ich dih vorn am meines Schiffes Rand, 
‚Daß did die Meinen weithin: leuchten ſeh'n 

Und Hoch frohlodend: uns sentgegengeh’'n. 

Dann will ich rufen: „Seht, die Braut ijt mein, 
Der ganze Süd in ſeinem Edelſtein!“ — 

Auf, folge mir, mein Lieb, wir fegeln morgen. “— 
„O Harald, ja, ich will bir folgen gern; 

Doch laß die Botſchaft mich zuerit bejorgen, 

Die heute Nacht mich hat zu dir geführt; 

Laß mich, eh’ du mich führſt der Heimat fern, 
Den Abſchied zollen ihr, der ihr gebührt. 

Kicht wird als wilder Raub dir. meine Hand, 
Mein Bruder felbit Hat mich hierher. gejandt, 

Er giebt mich dir, wenn du ihm: giebit den Frieden: * 
Und Harald lacht: „Beim Thor, er ift fehr gnädig, 
Daß er mir giebt, was ex nicht: weigern. fann, 

- Wa$ mir mein Hammer und dein Herz beichieden.. 
Doch ſei's! ich nehm’ den fchlauen Handel an. 

Den Brautſchatz ſchuld' ich ihm als Bormund billig, 
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Sp chen ih Frieden ihm und Leben willig. 

Doc folge nun, jetzt bift du los und ledig.“ — 

„D Harald, nein! o reiße nicht fo Schnelle, 

Sp wild mid) aus dem Heimatboden aus; 

Sch Tiebe treu wie du mein Vaterhaus. 

Betritt al3 Gaft auch du erft unſ're Schwelle, 

Sol ih dir folgen freudig in dein Haus. 

Nicht wie des wilden Gießbachs rauhe Welle 

Die Blume ungejtüm von Hinnen trägt, 

Kein, friedlich Hol’ mich aus der Mädchenzelle, 
Ein Freund nicht .mir allein, auch Freund den Meinen. 
Mein Bruder lädt auf morgen did zum Mahl; | 
Zum Zeichen, daß dein Herz nicht Feindſchaft Beat 

Lädt er dich ohne deiner Waffen Stahl: — 

Sie mahnen allzu: frifh noch an das. Blut 

Der Römer, das darauf noch zürnend ruht; 

Er lädt nur dich, nicht auch die wilden Deinen, 

Sonft leicht aufs new’ entflamme fich die Wut. 

Sp fomme denn, wie es jein Wille ift, 

Sch fordr' es als ein Zeichen deiner Liebe." — | 
„Genug, mein Lieb! Zeig’ wär’s, wenn taub ich bliebe; 
Ich fürchte vor Gewalt mich nicht noch Lift: | 
em wär’, wenn deinem Auge nicht, zu trauen? 

Sag’ meinem Schwager nur, ich werde kommen, 

Die Wiege meiner Braut mir zu beſchauen.“ — 

„sch danke dir aus meiner Seele Grunde, 

Doch nun leb' wohl: — e3 bleichen fchon die Sterne — 
Der Morgenwind weht frijch vom Strande her: — 

's iſt zwifchen uns. die lebte Abjchiedftunde, 

Bon morgen an trennt ung fein Scheiden mehr.“ 


Sie ſpricht's und küßt ihn! zůrtlich und enkeite: um 
Er ſtreckt ſich ſinnend auf die Bärenhaut, 
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Und bald umfing ihn Schlaf und Traum gelinde. 
D Glück der Heldenfeele, daß fie teilt 

Das Vorrecht leichten Schlummers mit dem Finde, 
Ob furz zuvor fie wogte wild und laut! 


Doch unbemerkt und flüchtig, wie fie kam, 
Theano eilte nach der Burg zurüd. 

Sie glaubt, die Sterne fähen nur ihr Glück: 
Doch ſah's ein feuchtes Auge voller Sram! 

Der Sklave Alra wie ihr Schatte Leis 

Und ungejeh’'n und treu hat fie begleitet, 

Zu teilen ihres nächt'gen Weg's Gefahr, 

Wenn er zu jchwach jie zu bejchirmen war; 
Folgt ihr, bis in die Tempelthür fie gleitet, 

Und folgt ihr wieder, als fie rüdwärts fchreitet; 
Und als ihr Herz, von Lieb’ und Glück geweitet, 
Da fie ſich fern der Stadt und ficher weiß, 

Rief Haralds Namen in die Nacht Hinein, 
Drang in des Inders Seele bitt’re Bein 

Und weckte wehevollen Wiederhall. 

Sie fchlüpften beide in der Hochburg Wall 

Und mädtig ſchlugen durch die Nacht zwei Herzen: 
Bor Wonne fchlaflos jie und er vor Schmerzen. 


Fünfter Oefang. 


Der Tag bricht an, und froh ſpringt Harald auf, 
Den Erzihild faßt er und den Hammerjchaft, 
Tritt auf des Tempels höchſte Marmorftufe, 
Schlägt dreimal auf den Schild mit voller Kraft, 
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Daß die Genofjen er zufammenrufe. 

Die eilen rings herbei in raſchem Lauf, 

Um ihren Herzog ih im Kreis zu jtellen: 
„Run hört mid) an, ihr freudigen Gejellen! 

Sch denk’, wir machen mit dem Feinde Frieden. 
Ruhm Hat das Glück und Beute voll bejchieden, 
Die reiche Stadt, fie liegt in unjrer Hand, 
Phalant will mir zum Weib die Schweiter geben: — 
Die ſchöne Jungfrau iſt euch gut befannt: — 

Er lud zur Hochzeit mich in feine Halle: 

So jchenfen wir ihm Frieden denn und Leben!“ 
Da Ichlugen Schild und Art zufammen alle, 
Sie freuten fich der ſchönen Herzogin, 

Sie freuten fich der reichen Stadt Gewinn, 

Und Beifallsruf und Jubel tönet laut, 

Und fie zerjtreu’n fich fröhlich duch die Gaſſen. 


Doch Hako rief: „Glück auf, mein Bruder, traut! 

Un meiner Hand will ich die ſchöne Braut 

In die Berlobungsichuhe treten laſſen, 

Nach altem Sachjenbrauc beim Hochzeitmahl, 

Und fie mit deinem Hammer bräutlic) weih’n!" — 
„Kein, Sreund! Sch bin geladen ganz allein 

Und waffenlos in ihren gold’nen Saal, 

Sie ſcheu'n im Frieden felbjt die Sachſenwaffen!“ — 
„Mein Sohn” — fiel Helgi warnend ihm ins Wort — 
„Geh' nicht allein an jenen falichen Drt! | 
Schon mancher Rede war nicht Hinzuraffen 

In off nem Kampf, da ſchlug ihn Meuchelmord. — 
Die Art ift angewachlen, wie der Arm; 

Du bift verjtümmelt, ift die Waffe fort, 

Und leicht wehrlofen Mann trifft jeder Harm. 

Lab mich zuvor die Götterzeichen fragen, 
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Nichts follen gegen unfern Stern wir wagen." 
Er ſprach's und zu dem Eſchenbaum er fchritt, 
Der grünend in des Tempels Vorhof ftand; 
Den Gabelzweig fein Opfermefjer ſchnitt, | 
Und dünne Stäblein ſchnitt er, Zwölf gezählt: | 
Der Hälfte Tieß er ihren shtdarzeii Rand, 6 
Der Hälfte ward die Rinde weiß gejchält. 
Er legt fie in den Helm und fehüttelt fie, 
Auf weißen Stein ftüßt er das linke Knie 
Und fpricht mit abgewandtem Haupte Teis: 
„Weiß und ſchwarz, ſchwarz und weiß, 
Heiliger Baum die Zukunft weiß. 
Weiß und ſchwarz, ſchwarz und weiß, 
Wechjelnd iſt des Lebens Kreis. 
Weiß und ſchwarz, ſchwarz und weiß, 
Fluch der Nacht, dem Lichte Preis!" 
Sechs Loſe blindlings ſchüttelt er hinaus, 
Da hielt er ein und prüfte, was gefallen: 
I. Sohn,“ rief er, „geh’ nicht ins docheithaus, 
D geh’ nicht waffenlos in Feindeshallen! 
Es dräut div ſchwarze Arglift und Gewalt: 
Sieh’ her — ſechs ſchwarze Loſe, feines weiß, 
Und ſchlangenähnlich krümmt ſich die Geftalt.“ | 
Doch Harald lacht: „Mein treuer, guter Greis! 
Auch ich Hab’ Los geworfen heute Nacht, 
Da fielen alle Zeichen froh und Licht. 
Sch habe für mich jtärfern Baubers Macht: 
Mir hat von Angeficht zu Angeficht 
Der Treue Göttin ſelbſt Geleit veriprochen ; 
Kein Friede hält, wenn diefer wird gebrochen. 
Auf folder Höh’ fteht jebt mir Kraft und Sid, 
Die Götter jelbft, fie Fönnten’3 nicht zerjchmettern, 
Und traf? mid Thor mit feinen Donneriettern, ' 
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Sch fing’ fie auf und schleudert’ fie zurüd!" 

Und lächelnd legt er Schild und Hammer ab, 

Den Schuppenharnifch fchnallt er von derBruft 
Und aus dem Gurt zieht er das treue Mejjer 
„Mein Hafo, geh’, ruf alle Wachen ab: | 

Die Klugheit Shübt, doch ſchützt Die Treue beſſer— 
Mein Hochzeitfeſt, begeht's mit ſich'rer Luſt, 

Bald kehr' ich heim mit eurer Herzogin.“ 

So ſprechend ſchritt er nach der Burg dahin. — 
Zum Feſt“ — ſprach Hako — „that ich gie Fund 
Sn eines Weinverfäufers reichem Haus. 

Wandhoch ſind volle Schläuche aufgeladen, 

Ein doppelt jtarfes Heer tränf’ fie nicht aus. 
Sa will ich die Kampfgeſellen laden, | 
In Rauſch und Trank und Wonne ſich zu baden.“ ſtio 
Und er iſt fort, eh' Helgi ihn mag halten. 

„So mögen des die Götter gnädig walten! 

Mir aber ahnet Argliſt und Berderben. 

Ihr Übermut wird meinen Rat werladhen,  : 
Do in den Winden‘ weht’3 wie Tod und Sterben. 
Ich kann fie nicht von trunk'ner Sich’re Halten, — 
So muß denn Helgi für fie alle wachen.“ 1 


Sprach's, um die: Schulter hing er Haralde Sr 
Und macht’ die Runde treu mit Schild und: Speer. 
Bom Mauerthor des Burgweg’s ſah mit Zorn 
Zum Schmauje er die legten Wächter eilen: 

So war verwahrloft nun das ganze Heer! 

Und Helgi ftieg aufs Thorſims an der Dauer: 

su Trümmern lag da die Viktoria, 

Die riefengroß das Thor gehütet Hatte; 
Dequemen Ort zu fich’rer jcharfer Lauer 

Bot ihm der: Vorſprung an der Mauerplatte, 
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Denn rückwärts fah er auf die Straßenzeilen, 

Das Trinfgefchrei der Sachſen Hört’ er nah), 

Wie frei den ganzen Weg er überjah, 

Der von der Stadt führt zur Afropolis. 

So faß er denn, veritedt und mwohlgeborgen, 

Selbſt ungefehen, was naht, zu jeh'n gewiß, 

Und Hochwacht hielt er gut mit treuem Sorgen. — 


Dod in der Burg mit ungeduld’gem Warten 
Theanos NRüdkunft die Verräter Harrten. 

Schon tagt’ 3 — da tritt mit jel’gem Angeficht 

Die Zungfrau vor den Bruder Hin und fpricht: 
„Mein Bruder, fünnte doch das Gotteslicht, 

Das unfre Herzen fonnenhell erfüllt, 

Mit einem Strahl nur auch in deines fallen. 
Argwohn und Selbitjucht deinen Bid umhüllt, 

Und an der Liebe Wunder glaubjt du nicht. 

Doch wenn er kömmt, der herrlich ift vor allen, 

D ieh’ fein treues Heldenauge an, 

D höre feiner Stimme freudig Schallen! — 

Menn etwas noch dein Herz dir rühren kann 

Bu einem fchönen, heil'gen Übertwallen, 

So ift e3 diefer wunderbare Mann!" — 

„So fümmt er denn? Er fümmt in diefe Hallen?” — 
„Er kömmt, er grüßt als Schwager did und Gaſt.“ — 
„Und ſprich, kömmt er allein und ohne Waffen?" — 
„Er fümmt, jo wie du ihn geladen haft." — 

„Wohl denn, das fprach fein guter Genius nicht. 
Auf, Merandros, jetzt giebt’3 viel zu fchaffen.” — 
„Ha, was ilt das? Welch’ falſche Freude bricht 
Aus deinen Mugen, und welch’ böfer Zug 

Spielt lei um deine Lippen? Bruder, pri!" — 
„Nichts mehr, Hinweg! Gefprochen ift genug.“ — 
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„Nein, Bruder, nein! Ich will nicht laſſen dic), 
Mir ahnt ein ungeheuerer Betrug. 

Nimm von mir diefen gräßlichen VBerdadt: 

E3 Hat diejelbe Mutter uns geboren — 

Dei Heil’germ Band ward nie ein Menfch beſchworen.“ 
„Hat dich die blinde Liebe blind gemacht? 

Du wähnſt, den Todfeind, den das Glück gegeben 
Sn meine Hand, entlafj’ ich mit dem Leben? 
Entführt dein Chriftengott ihn nicht von innen, 
Soll der Barbar dem Tode nicht entrinnen!“ 

Da taumelt jie zurüd, wie blißgetroffen, 

Es ſtockt ihr Herz, ihr Mund ſteht lautlos offen, 
Aus ihrem Auge fprüht ein dunkles Teuer, 

Es bricht in Jähzorn ihr Entiegen aus: 

„sch haſſe dich, du falſches Ungeheuer! 

Nicht wußt' ich, was es Heike, Menichen Hafien 
Mein Bruder hat's mich fürchterlich gelehrt. 

Den Bräut’gam durch die Braut ermorden lafjen, — 
Das iſt ein Meifterjtüd und deiner wert, 

Das iſt ein unerhörter Höllengraus. 

Öeliebter, weh’! Du follft in Argliſt Sterben, 

Und ich Unfel’ge muß dich ſelbſt verderben! 

Doch noch iſt's Zeit, noch iſt er nicht verloren!“ 
Sie ſprach's und wollte eilen nach den Thoren, 
Da fing Phalant jie auf mit rafhem Arm: 
„Halt ein! Du reizejt, Thörin, meine Rache? 

Sp will ich fie erjchöpfen ohn' Erbarm, 

Und gleich dem Böglein follit du, das der Drade 
Mit feinem Blid gebannt Hat, dem VBerderben, 
Dem fichern, in den offnen Rachen fchauen: 

An böjem Eift ſoll dein Geliebter fterben, 

Zum Willfommtranf in jeinen Wein gemifcht, 
sm Augenblid, wo auch die Seinen fallen. 
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Wenn durch ein Wunder er dem Schwert entwildht, 
Trägt er den Tod unheilbar doch im Leib.“ 

Da ſank fie Hin in unnennbarem Gram. — 
Langjamen Schmerz jtarfüuldend trägt das Weib, 
Doh wenn der Schred die ſcharfen Geierfrallen 
Urplöglich ſchlägt ins zarte, weiche Herz, 

Sp wollte Gott, daß vor dem höchſten Schmerz 
Mitleivig Selbitvergejien jie kann wahren. 


„Auf, Alexandros, nützen wir die Zeit! 

Sie ſchließ' ich oben ein im Frauenfaal, 

Denn ift fie frei, jo warnt fie die Barbaren. 
Hier unten rüfte ich ein feitlih Mahl. 

Zum Ausfall Halte deine Schar bereit: 

Sit er herein, jo brichit du leiſe auf, 

Wir ſchieben hier den Streich des Todes auf, 
Bis deine Tuba tönt vom Gtadtthor her, 

Zum Beichen, daß die Stadt von Wachen leer 
Und daß des Heeres Überfall gelungen. 

Dann reich” ich ihm den gift'gen Willfommmein, 
Wir Schließen ihn von allen Seiten ein, 

Biel Hundert Klingen find auf ihn geſchwungen, 
Und Hol für Bol ſoll er erichlagen fein.” — 
„Nun gut! Ein Glück iſt's, daß er ohne Waffen, 
Sonft möcht' er fallend manchen niederraffen. 
Sch Hab’ im Streit die Art ihn fchwingen ſeh'n, — 
Möcht’ nicht mit zwanzig Helfern ihn beiteh’n; 
Nun aber, denk’ ich, iſt's um ihn gejcheh’n.“ 
Sp ſprechend gingen beide auseinander: 

Zum Ausfall jchart die Seinen Alexander, 
Indes Phalant den Feſtſaal ſchmücken läßt 

Und lächelnd rüſtet Haralds Totenfeſt. 

Und wieder tönt der Lyra ſüßer Klang, 
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Und um die Säule fchlingt der Kranz fich wieder, 
Und Gold und Purpur prangt den Saal entlang: — 
Das ilt das Los der Blumen und der Lieder, 

Daß fie, ſelbſt inhaltlos, ſich müſſen fügen, 

Wozu fie Menfchenfinn al3 Form verwendet. 

Doch wehe ihm, wenn er daS Schöne fchändet, 

Der Formen ew'ge Wahrheit zwingt zu Lügen! 

Mag And’re er für flücht'gen Zwed betrügen: — 
Er hat fich felbit ums Leben fchlimm betrogen: — 
Die jchöne Form, womit er hat gelogen, 

Er wird fie felbft nie mehr mit Freude fchauen, 

Er kann dem fchönen Schein nicht mehr vertrauen! — 


Doch als Theano aus Betäubungsnacht 

Zu ihres Weh's Bewußtſein auferwacht, 

Fand ſie im Frauenſaal ſich eingeſchloſſen. — 

In weichen Schmerz war al’ ihr Groll zerfloſſen, — 
Nicht gegen ihren Bruder Haß und Horn, 

Nur des Geliebten Rettung finnt ihr Herz: 

Denn Frauenliebe ift ein Wunderborn, 

Darein getaucht veredelt ſich der Schmerz. 

O Eönnte fie den Hochgeliebten retten, 

O Eönnt’ fie fliegen in die jichern Stätten, 

Wo er im Kreis der treuen Seinen weilt 

Und ehe das Berderben ihn ereilt, 

Ihn warnen, wär’s auch um den Preis des Lebens! 
Sie ruft, fie rüttelt an der Thür: — vergebens! 
Berzweifelt jinkt fie auf des Eingangs Stufen. 

Da hört von außen fie ein flüfternd Rufen: — 

Ha, it das Alras treue Stimme nicht? 

„Biſt du es, Alra, der da draußen fpriht?" — 


„Ich bin's; ich wache fang’ ſchon auf der Schwelle." — 


„Wo ift der Schlüfjel, ſprich, zu dieſen Thüren?“ — 
35* 
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„sh ſah Phalant ihn ſelbſt am Gürtel führen.” — 
„Sp giebt es feine Rettung, fein Entrinnen?" — 
„Kein, nur ein Wunder führet dich von Hinnen. 
Bon oben nur herein fällt Luft und Helle." — 
„So handle du ftatt meiner: — du biſt frei." — 
„Befehl, ih will's vollzieh'n, wie ſchwer e3 ſei.“ — 
„Wenn dir mein Glüd, mein Leben teuer war, 
Wenn du mich liebſt, — bewähr’s in dieſer Stunde: 
lieh” aus der Burg, lieh’ zu der Sachſenſchar, 

Du kennſt den Tempel auf der Marktrotunde?“ — 
„sh kenn' ihn, ja!“ — 

„Dort ſuch' den Herzog auf an dem Altar, 

Er ſoll nicht kommen, ſag', ihm droht Gefahr, 
Theano ſelber, ſage, ſende dich.“ — 

„Ich gehe gern, wohin du ſendeſt mich, 

Ich eile, dir zu bringen ſich're Kunde.“ 


Er geht, und raſch verhallt ſein leiſer Schritt: — 
Theanos ganze Seele, ſie zieht mit. — 

O könnte ſie ihm tauſend Flügel leih'n, 

O könnt' ſie ſelbſt die Warnungsbotin ſein! 

Sie preßt bang' harrend an die Thür das Ohr, 
Verhalt'nen Atems zählt ſie ab die Zeit: 

Da horch — ein Schritt — die Treppen eilt's empor. 
„Ber iſt's — du Alra ſelbſt? Schon wieder da?" — 
„Sa! Was du willit, tft die Unmöglichkeit! 

Kein Vogel aus der Burg Fannı fliegen jebt, 

Denn jedes Heine Pförtchen iſt beſetzt 

Und Lanzenträger rings, wohin ich jah; 

Hinaus darf niemand, jedermann herein." — 

„Sp pflanze dich ans Thor und warn’ ihn laut, 
Sobald er nur die Schwelle hat bejchritten!" — 
„Umfonft: — e3 wird am Eingang nur gelitten, 
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Wem Alexandros ſelbſt ven Pla vertraut." — 
„Sp ſoll denn feine, feine Rettung jein? 

Sahſt du Phalant, was ſahſt du weiter? Sprich!“ — 
„Der Feſtſaal iſt geſchmücket königlich, 

Phalanthos ſelber waltet bei den Tiſchen, 

Ich ſah den Wein mit eig'ner Hand ihn miſchen. 
Und Alexandros zeigt' er einen Becher: 

„Das iſt der Willkomm für den teuren Zecher, 
Wär' er unſterblich, Hier trinkt er den Tod." — 
„O Gott, ich überlebe nicht die Bein; 

Geh’, Ara, hör’ mein flehendes Gebot: 

Nicht Harald darf den gift’gen Becher leeren, 

Um jeden Preis follft du dem Unheil wehren: — 
Am liebſten tränf ich jelbjt den Todeswein, — 
Geh’ in den Feitiaal, ich beſchwöre dich, 

Fort mit dem Tod aus des Geliebten Nähe!" — 
„sh gehe, Herrin, ich verbürge mich: 

Nicht Harald joll den gift’gen Becher trinken.“ — 


Cr eilt davon, — das Herz voll Dual und Wehe. 
„So ift’3 denn wahr! So innig liebt fie ihn, 
Ihr leuchtend Leben will in Nacht verjinken, 
Sie will die warme Luft des Dafeins flieh’n, 
Weil er erliegt! Sch kenn' ihn allzu gut, 
Unfel’ger Liebe Todesopfermut! 

Doc nein, jo weit geht Alras Treue nicht, 
Daß er dich felbjt den Weg zum Tode führt: 
Hier iſt dir ungehorfam werden Pflicht. 

Nicht untergeh'n darf diefer Sonne Licht, 

Ob ſie ermattet zum Erlöſchen neigt: 

Sie geht aufs neu’ die Bahn, die ihr gebührt. 
Mir aber, dem die ganze Dual des Lebens 
Ein langes Wünſchen ift, gewünſcht vergebens, 
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Dem nie die Sehnſucht mehr im Herzen ſchweigt 
Nach meiner Heimat, wo der Indus rauscht, 

Ein fanfter Volk ein fanft’res Leben Yebt 

Und dem die Liebe fchmerzlich, unbelaufcht 

Und ſcheu wie Schuld im tiefiten Herzen bebt: — 
Mir ſei's gegönnt, in jene Nacht zu wandeln, 
Wo holdes Träumen gleich gilt wilden Handeln.“ 


Den Feſtſaal Hat er leifen Tritt’5 erreicht — 
's iſt alles leer und jtil in dumpfem Bangen. 
Mit rajher Hand faßt er die gold'ne Schale 
Und trinkt fie gierig leer mit einem Male 
Und füllt fie neuen Inhalts bis zum Rand. 
Und ungeſeh'n er wiederum entmweicht: 

Sein Auge jprüht, Heiß brennen feine Wangen, 
Uns wilde Herz drüdt krampfig fich die Hand. 
Er eilt Hinauf die Marmorftufen fchnelle 

Und legt ſich leife auf Theanos Schwelle: — 
Sie aber harrt umſonſt des Abgejandten, 

Bis ihr vor Angſt und Schmerz die Sinne fchwanden. 


Da an das Burgthor mächtig pocht’ es an: 

Es dröhnt das Haus, es zittern Dad und Wälle, 
Es fühlt, jein Schickſal habe angeflopft. 

Das Thor geht auf: — eintritt der fühne Mann, 
Es ſchließt fich raffelnd Hinter feinem Schritte. 
Doch er eilt vorwärts durch des Hofraums Mitte, 
Bon bunten Sklaven wimmelnd vollgeitopft: 

Hoch herrlich trägt vor allen er das Haupt, 

MWie einer, der in Kraft fich ficher glaubt, 

Indes die Griechen zu ihm auf mit Grauen, 

In Ohnmacht und in Arglift bebend fchauen. 

Am zweiten Thor, das in das Inn're leitet, 
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Phalant als Wirt dem Gaſt entgegenſchreitet: 
„Willkommen, Harald“ — ruft er ihm entgegen — 
„Mit deinem Eintritt ſei der Götter Segen!“ 

Und Harald reicht ihm froh und frei die Hand: 
„Gegrüßt auch du! Was fehlteſt du im Feld, 

Die Deinen führend als ein Fürſt und Held? 

Dann hätten wir wohl früher uns gefunden: 
Zumeiſt im Kampfe wird der Mann erkannt, 

Und ſpäter hab' ich oft als Freund gewonnen, 

Mit dem ich tauſchte manchen grimmen Streich!“ — 
„Freund, and're Sitten unter andern Sonnen! 

Es iſt nicht üblich in dem Römerreich, 

Daß ſich der Fürſt begiebt in Tod und Wunden.“ 
„Beim Thor, das iſt nicht wohl bei euch beſtellt, 
Bei uns iſt der kein König, der kein Held.“ 


So ſprechend treten beide in den Saal, 

Mit Gäſten reich und Sklaven angefüllt. 

Und Harald lobt des Goldes hellen Strahl, 

Den Purpurteppich, der den Boden hüllt, 

Und ſuchend prüft fein Blick der Gäſte Zahl: 
„Wo iſt Theano?“ — ruft er ungeduldig — 
„Nur ihretwegen bin ich hergefommen, 

Sie ift mir, dächt' ich, frohen Willkomm ſchuldig. 
D Hole fie herbei mir, Freund Bhalant!" 
„Auch das iſt Sitte nicht im Griechenland, 

Daß Frau'n fih in das Feft der Männer mischen, 
Es fehlt die rechte Freiheit ſonſt den Tischen. 
Gedulde dich, bi wir das Mahl genommen, 

Sie mweilet oben in den Frauenhallen.” — 

„Mir wollen eure Sitten nicht gefallen! 

Die Hausfrau füllt bei ung die Ehrenſtelle 

Und wer als Gaſt betreten ihre Schwelle, 


552 


Der Huldigt ihr gleich einer Königin. 

Und was erfreut mehr edlen Mannes Sim 
Bei frohem Mahl als janfte Frauenfitte ? 
Will eure Art verachten nicht noch fchelten, 
Doch ſehn' ich Herzlich mich aus eurer Mitte 
Ins Heimatland, wo meine Sitten gelten.“ 


Da von der Stadt her eine Tuba flang, 

Hell rufend in den offnen Saal fie Drang. 

Phalant frohlockt: der Überfall gelang! 

„Wohlauf, nun, Harald, fomm’ zum frohen Mahl!“ 
Sie jegen jih, Phalant befränzt das Haupt. 

Um Harald drängt ih dicht die Griechenichar; 

Ein ſchwarzer Sklav', das Wollhaar goldbeitaubt, 
Reicht knieend ihm den gold'nen Becher dar. 

Phalant faßt einen ſilbernen Pokal 

Und läd den Gaſt zum frohen Trinken ein; 

Und Harald nippt und ſpricht: „Im Sachſenland 
„Nach erſtem Trunk tauſcht Gaſt und Wirt die Becher, 
Zum Zeichen, daß den nächſten Wein die Zecher 

Im Haus des Gaſtes freudig wollen trinken. 

So komm', laß uns vollzieh'n den alten Brauch: — 
Was wirſt du bleich, was läßt die Hand du ſinken?“ 
„Bei uns iſt dieſe Sitte nicht bekannt“ . .. — 

„Ei nun, ſo führ' ich ſie denn heute ein! 

Hab' mich in deine Art gefunden auch 

Und hab' Theano ſchwer bis jetzt vermißt, 

Thu' mir nun auch den Willen, der mich freut!“ — 
„Ein andermal — gewiß — nicht jetzt — nicht heut“... . — 
„Beim Hammer Thors, wie du verwandelt biſt! 

Du wankſt — du bebſt — du wirſt bald bleich, bald rot!“ 
Und zweifelnd Harald ſprang vom Sitz empor: 

Da ſchallt ſein eig'nes Hifthorn ihm ins Ohr: — 
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Es ruft mit Macht, es ruft aus Streit und Not, 
Und feiner Sachſen Schlachtruf tönt dazu: — 
„Berrat? So Stirb, du feige Schlange dul" — 
Und mit geballter Fauſt ein zorn’ger Schlag, 
Zerborit’ner Stirn Phalant am Boden lag. 

Den eh’rnen Schenktiſch Harald faft als Schild, 
Zur Erde Mirrend fällt das Goldgeſchirr; 

Die runde Platte ſchützt ihm Bruft und Haupt 
Bor dichten Speerwurfs hagelndem Geſchwirr, 
Denn feiner wagt's zu nah’n dem grimmen Manıt, 
Der mit der Zauft um fich fchlägt tödlich wild 
Und jprüh’nden Auges Zorn und Rache ſchnaubt 
Und raſch im Kreis um fich den Erztiſch ſchwingt 
Und nad) der Saalthür in Verzweiflung dringt. — 
Und immer näher fteigt der Schlachtruf an 

Der Sachſen, die fie glaubten ſchon erjchlagen ; 
Sie ſeh'n fie fieghaft fchon den Berg heran 

Sm Sturm die flieh’nden Lanzenträger jagen: 
Der alte Helgi hatte treu gemacht! 

Us er den Berg herab die Lanzenichar 

Mit leiſen, rafchen Schritten fommen ah, 
Erfannt’ er bald die dräuende Gefahr, 

Und einfam, unerfchroden ftand er da, 

Ein grauer Fels, der wilder Wellen Macht 

Un feiner Bruft in Schaum zeripriben läßt; 

Ein echter Sadje, trogig, ruhig, feit, 

Harrt er der hundertfachen Überzahl 

Berborgen hoch auf feinem Mauerfit, 

Bis Alerandros ankam am Portal. 

Borjichtig jpähte diefer in die Gaſſen: — 

Als er fie ſchutzlos fand und all’ verlaſſen, 

Nief er dem Tubaträger: „Sieb das Zeichen! 

's iſt alles Ieer — fein einz’ger Wächter da." — 
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„Du irrſt“ — ſchrie Helgi laut — „du falſcher Schelm!“ 
Und als erichredt der Grieche aufwärts ah, 

Slog ihm die marmorne Viktoria 

In riefiger Wucht zerjchmetternd auf den Helm: — 
Die Griechen floh'n zurüd, als ob der Bit 

Bor ihren Füßen flammend eingefchlagen, 

Und Helgi fegt” das Hifthorn an den Mund 
Und bfies und blies, als ob das Erdenrund 
Zerſpringen jollt’, ob dem Verrat empört. 

Der laute Schall ward bis zur Burg getragen, 
Daß Harald ihn im gold’nen Saale Hört; 

Der laute Schall dringt rufend in das Haus, 
Wo Hako mit den Sadjen faß beim Schmaus 
Und furchtbar mahnend fchredt er fie empor. 

Sie fahren auf, fie nah'n in hellen Haufen, 
Halb waffenlos noch fommen fie gelaufen: 

Der Ichwingt vom Herd gerafft: den Feuerbrand, 
Der trägt den Becher noch in einer Hand, 

Indes die and’re raſch die Urt gefaßt. 

Und Hafo fliegt voran in wilder Haft, 

Er fieht den Bater einfam ftehn im Thor, 
Abwehrend ganz allein das Feindesheer; 

Und Harald fällt ihm auf die Seele fchwer, 

Der noch mehr einjam fteht, verratumringt: 

„O Schimpf und Schmad! Bei Schmaus und Wein wir lagen, 
Indes den Herzog meuchlings ſie erichlagen! — 
Mir nad, mir nad, zu retten und zu rächen!“ 
Und bitt’re Wut in alle Sachſen dringt, 

Der Weinraufch Hat zum Zornrauſch ſich verkehrt, 
Berderblih auf den Feind der Ingrimm fährt, 
Zerſprengt, zerbrochen iſt der Lanzenrechen, 

Und links und recht3 den jchmalen Weg hinab 
Die Griechen fliegen jäh’ ins teile Grab. 
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Und Halo mit den Hurtigften Gefellen 

Hat vor den Flücht’gen noch die Burg erreicht. 

Sein Hammer dröhnt dumpf donnernd an den Wällen, 
Der Duader ftürzt und Thor und Riegel weicht, 

Der Balfen Fracht, die Mauer ift erflommen, 

Sie brechen ein, fie Springen von den Binnen — 
Triumph, Triumph, die Feſte ijt genommen! 


Nun aber gilt’s, den Herzog aufzufinden, 
Wo mannigfach jih Gäng' und Hallen winden; 
Es gilt, zu rechter Zeit zu ihm zu fliegen, 
Bevor er muß der Übermacht erliegen : 
Sein Herzblut muß vielleicht Schon jet verrinnen, 
Weil ihn die Freunde nicht zu finden wiſſen. — 
Sie teilen fih an allen Doppelgängen, 
Sie eilen, alle Thüren aufzufprengen, 
Was widerſteh'n will, wird zerhau’n, zerriffen, 
Und Hako raft und ruft und rennt vor allen, 
Und „Harald!“ fchreit er laut durch Hof und Hallen, 
Sie rufen ringd nad ihm mit Schlachtgefängen: 
„Aus Tücke und Tod, 
- Aus Trümmern und Not 
Haut den Helden heraus 
Aus dem brechenden Haus, 
Daß geräht und gerettet der Herzog Sich freue, 
Der fiegenden Kraft und der ſächſiſchen Treue. 
Durch Thor und dur Turm 
Dringt tapfer im Sturm, 
Flugs auf das Gemäu'r 
Werft Flammen und Feu’r ! 
Nichts jcheidet und trennt, wie grimmig e3 dräue, 
Den ſächſiſchen Herzog von ſächſiſcher Treue. 
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Koch ein wenig Halt’ aus, 

Held Harald, den Straus, 

Denn die Nettung it nah’ 

Und die Deinen find da. 
Daß gerächt und gerettet dein Herz ſich erfreue 
Der jiegenden Kraft und der ſächſiſchen Treue.” 


Und Harald glücklich ift dem Saal entronnen, 
Hart jagen die Verfolger hinterher; 

Sp traf ihn mancher Wurf von ferneher, 

Doch Feiner wagt’3 zu nah'n dem flieh’nden Bär, 
DaB plötzlich wendend mit dem Todesftreiche 

Die ftarfe Tage ihn nicht grimm erreiche. 

Sp hat der Held den innern Hof gewonnen, 

Er jtürzt and Thor: — doch das tft feſt gejperrt, 
Und ob er mächtig an den Riegeln zerrt, 

Es wanft die jtarfe Eifenplatte nicht, 

Sie jteht wie in die Mauer eingewachlen. — 

Da nah’, ganz nah hört er das Lied der Sachlen, 
. Hört, wie ihr Hammer Holz und Eijen bricht. 
aut Hört er Hafo feinen Namen fchrei’n: 

„Wo bilt du, Harald? Harald, Hört du nit?" — 
„Hierher, mein Hako, hier! das Thor jchlagt ein!“ 
Und laut aufjubelnd Hafo jpringt herbei: 

„Er iſt's! Er iſt's! Nun, Harald, bift du frei!“ 
Und donnernd Schlägt fein Hammer an das Eifen, 
Die Riegel wanfen in den eh’rnen Gleiſen; 

Doch die Verfolger find nun auch zur Stelle, 

Und dicht auf Harald fliegen Speer’ und Pfeile. 
Die Schenktifchplatte bricht jeßt vom Geſtelle: 
Noch einmal ſcheucht der Held fie all’ zurücke, 
Indem er auf fie wirft die eh’rnen Stüde. 

Doch nun Steht er entblößt: — o Hafo, eile, 
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Sonst fommft du Doch zu fpät, den Freund zu retten! 
Da Ihallt ein Axtſchlag gleich dem Donnerkeile. 

Es bricht die Thür’, es fall'n die Riegelfetien ; 

Es aufzureißen Harald raſch ſich kehrt, — 

Da rücklings tief und Scharf ein Wurfipieß fährt 

Dem Helden in den krummgebeugten Kaden. 

Und bohrt fih ein mit krummen Widerhaden — 

Er ſchreit vor Schmerz, ſpringt auf und bricht zuſammen. 
Schon dringt durchs off'ne Thor der Sachſenſchwarm, 
Und Hafo fängt ihn auf mit treuen Arm, 

Indes die andern wild mit Stahl und Flammen 

- Die Griechen wütend durch die Gänge jagen. 

Auch Helgi hat das Hofthor nun erreicht. 

„D Bater, ſieh'! Nun ift er doch erichlagen!“ 

— Ruft Hafo laut wehllagend ihm entgegen — 
„Halt du fein Heilkraut, feinen Zauberſegen, 

Der ihm das Blut ftillt und den Schmerz erweicht? 
Er ſtirbt — o Hilf — ſieh', wie ſein Antlig bleicht!“ 
Und Helgi beugt fich über ihn und Ipricht: 

„Ihn heilt fein Wundkraut mehr! Doch ftirbt er nicht, 
Sp lang’ das Eiſen in der Wunde jtedt.“ 

So ftanden denn die Freunde ftil beifammen: 

Auf Helgi's Schos das bleihe Haupt ich jtredt, 

Bon Hakos roten Loden zugededt, 

Der fie) darüber beugt in heißem Schmerz. 

Und ringsum fteht die Burg in roten Slammen, 

Die Säulen ftürzen ein mit dumpfen Strache, 

Und Brand und Mordgeichrei jteigt Himmelwärts 

US lautes Zeugnis von der Sachſen Rache! — 


Doch Harald Schlägt das Auge auf, das matte, 
Es zudt fein Mund, er preft die Hand aufs Herz: 
„Mein Hako du — und Helgi — o der Schmerz: — 
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Nicht der vom Eifen: — doch daß fie es ift, 

Die mich verriet an dieje feigen Hunde, 

Der ich mein ganzes Herz gegeben hatte, 

Das brennt viel heißer als die Todeswunde! 

Sie wollt’ nicht gleich mit mir zur Heimat zieh’n, 

Sie lud mid) ohne Waffen und allein, 

Sie fam nicht in den Saal, mein Aug’ zu flieh'n 

In ſchuld'ger Scham! — Sudt fie — wo mag fie fein?“ 

„D den?’ nicht mehr an die Berräterin, 

Der Flammentod fei ihrer Falſchheit Lohn!“ 

Und trübe ſchloß fi) Haraldg Auge ſchon, 

Doch nicht fo troſtlos follt’ er geh’n dahin — 

Denn Alra ftürzt hervor aus Rauch und Brand: 

„D helft Theano — helft! — fie ift gefangen: — 

Daß fie nicht warne, Schloß fie ein Phalant, 

Sie iſt getäujcht wie ihr und Hintergangen. 

Der Todesbecher, der für dich bejtimmt, 

Gie war für dich zu trinken ihn bereit: 

sch kann nicht mehr: — das Gift: — mein Auge 
Ihwimmt: — 

Dort, dort hinauf — die breiten Marmorftiegen, 

Grüßt fie von Alta, wann ihr fie befreit.“ 

Und jterbend fiel er auf fein Angeſicht. 

Auf Haralds finftern Zügen ward es Licht, 

Froh jah er Hako auf die Stufen fliegen — 

Durch Rauch und Funken und durd) Dualm und Glut 

Flog er hindurch in unerjchrodnem Mut; 

Er Hat die Thür erreicht, er fchlägt fie ein — 

Theano jteht vor ihm im Flammenjchein. 

„Komm? raſch auf meinen Arm, daß ich dich rettel“ 

„Laß mich, ich will ja nicht gerettet fein!“ 

„Dein harret Harald auf dem Totenbette, 

Er ſoll nicht fterben, bis er dich geſeh'n.“ — 
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Raſch Hat er fie mit ſtarkem Arm gefaßt, 

Und aus der Thür trägt er die leichte Laſt. — 
Da wanft der Boden unter feinem Schritte, 

Das Dad jtürzt ein und Balkenſplitter fallen 

Bor ihnen dicht und Hinter jedem Tritte, 

Heiß fühlt! den Atem er der Flamme weh'n: — 
Da ſtülpt' den Adlerhelm von ftarfem Stahl 

Cr ihr aufs Haupt: — die Steine Elingend prallen 
Bon folhem Dad: — die ſchwarzen Loden mwallen 
Wild flatternd in die Luft, und vom Geländ 

Der Treppe, die in hellen Slammen brennt, 

Herab zum Hofe in gewalt’gem Schwang 

Das Paar durch Rauch und Flammen faufend fprang. 


Und Harald fieht fie fliegen durch die Lohe, 
Er rafft ſich auf, fein Auge bligt und ſprüht: 
„Sei mir gegrüßt, Walküre, oh du hohe, 
Du Odhins Botin, die vom Himmel fliegt, 
Daß fie mich freudig nah Walhalla lade. 
Sch Tenne dich, ich Hab’ dir längſt geglüht, 
Du biſt der Harfenflang, der nicht vermweht, 
Du bilt die Sonne, die nicht untergeht, 

Du bift die Maid, die ich im Arm gewiegt, 
Die mich geliebt und nicht verraten hat, 

Die in den Tod gewollt an meiner Statt 
Und die mich jegt hinaufruft nah Walhalle.“ 


„D Harald! — Laß ihn Ieben, Gott der Gnade! — 
Und ich, nur ich bin Schuld an feinem Falle.“ 

„Nicht du" — ſprach Helgi — „du haft ihn geliebt, 
Du ſollſt ihm auch die legte Lieb’ erweifen.” — 
Er ſchwieg und zeigte auf das blut’ge Eifen: — 
Theano ſchauerte — doch er fuhr fort: 
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„gu jeder That den Mut die Liebe giebt: 

In janften Tod verwandle ihm den Mord!“ 
Und ftarf gefaßt zog fie den Speer heraus, 

Das rote Blut Schoß jtromgleich aus der Wunde, 
Er Tächelt: — Schmerz und Leben waren aus. 


Die Sachſen ftanden chweigend in der Runde, — 
Das Haupt geneigt, gejtübt auf ihren Speer. 
Theano aber wirft fich über ihn 

Und rauft das Haar und ringt die weißen Hände: 
„O er iſt tot! o Kammer ohne Ende! 

Hör’ ich die liebe Stimme niemal3 mehr? 

Soll ich fein helles Auge nie mehr feh’n? 

Dann ift die Sonne tot, die Welt tft Leer! 

sch bin fo arın, fo arm, fo bettelarm! — 

Mit meiner Liebe will ich untergeh'n: 

Was bleibt mir? Harald und die Welt ift Hin!“ 
Und fie ergreift ein Schwert in wilden Harm. — 


„Gott und der Himmel,“ ſprach's da ſanft und mild, 
Der Greis Joſephus hemmte ihren Arm, 

Joſephus, der mit feiner frommen Schar 

Wie ftet3 dem Schmerz zum Troft gefommen war. — 
Das Icharfe Schwert er leife ihr entwand, 

Und teöftend wollt’ er fallen ihre Hand. 

Sie aber riß ſich los mit ſchroffem Sinn 

Und auf die Leiche weiſend rief fie mild: 

„O Greis mit deiner matten, feigen Ruh’, 

Sieh’ her, du liebeweiſer Tröfter Du: 

Hier Liegt der Mann, von Meuchelmord erichlagen, 
Desgleichen nie die Sonne hat gejeh'n: — 

Und müßig ſah dein Gott der Liebe zu, 

And feine Allmacht Tieß den Greu'l geicheh’n, 
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Und jein Erbarmen kann den Anblid tragen. 
Wohlan, Hat dich der wahre Gott gejandt, 

Der Tod und Leben giebt und Wunder thut, 
Berühre diefen Mann mit deiner Hand, 

Erwede ihn vom Schlaf, darin er ruht, 

Sieb’ ihm das Leben, das fie ihm geraubt, 

Und ich will brünftig deinen Gott verehren, 

Und glauben will ich, wie fein Herz geglaubt!" — 


„Halt ein! Jawohl, Gott wird ſich auch bewähren 

Un einem Toten: — doch an diefem nicht: 

Un deinem Herzen, das jchon gotterivorben 

Für Luft und Schmerz der Erde ift gejtorben. 

Beim Geist des Herrn, der lodernd aus mir ſpricht: 

Gedenfe deines Eidſchwurs in der Grotte: 

Du Hattejt dich geweiht bedingt dem Gotte, 

Der unbedingt Gehorſam fordern kann. 

Doch gnädig Hört’ er deine Thorheit an, 

Er jandte dir den hocherjehnten Mann, 

Des Liebe du dem Himmel vorgezogen: — 

Hoch ragten deines Erdenglüdes Bogen 

Und rührten freudig an die Wolfen an, 

Doch iſt fein Ding jo gut und ſchön hHienieden, 

Daß e3 den Himmel dir erjeben Tann: 

Auf Erden nicht, in Gott allein ift Frieden. 

Gott ift der ewig-einz’ge Grund der Freude, 

Er ift’3 allein, der wandellos beglückt. 

Bauft du auf Menfchliches dein Luſtgebäude, 

Ob's lange Zeit die Seele dir entzüct, 

Es fommt der Tag, der ed in Stüde bricht. 

Und dies Gefühl der Allvergänglichkeit 

Bergiftet eure Erdenfeligfeit, 

Trübt alle Freude: — nur den Himmel nicht. 
Dahn, Sämtl. poetiiche Werke. Erfte Serie Bd. VII. 36 
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Du Haft den dunfeln Grund der Welt gejeh’n, 

ie Tod und Dual nur wuchernd daraus treiben: — 
Du wirft nie mehr in Luft befangen bleiben, 

Du wirft den Drang der Seele nun verfteh’n, 

Der fie emporzieht zu der ew’gen Klarheit: 

Du Haft gefühlt das höchſte Leid der Erden, 

Theano, nun kannſt du die Prieft’rin werden 

Der Liebe und des Schmerzes und der Wahrheit.“ 


Und gottbegeistert ftand der hohe Greis, 

In ihre Seele drang es voll und heiß; 
Joſephus Rechte faßte fie gejchwinde, 

Zum Himmel fah ihr Teuchtend Angeficht: 

„Sa, ja, es Lebt der Gott, der aus dir fpricht, 
Das ift ein Wunder, was ich jeßt empfinde; 
Sa, er hat mich zur Prieſterin gemählt, 

Der Liebe und des Schmerzes ew'ger Geiſt. 
Sch aber künde dir, was du nicht weiit: 

Un diefen teuren Mann daS Angedenfen 

Nicht ſoll ich's in Vergeſſenheit verjenfen, 
Wie eine Sünde, die man ſcheu verhehlt; 
Nein, in des tiefſten Herzens tiefſte Stelle 
Schließ' ich mein heilig Unglück liebend ein: 
Da ſtrahlt's heraus in wunderſamer Helle: 
Der Schnierz der Liebe iſt's, der mich beſeelt, 
Er wird mir feine Wunderfraft verleih'n. 

Auf, fort von hier aus Sünde, Lit und Mord, 
Aus diefer ſchwülen Welt zum fernen Nord: 
In Harald3 Heimat treibt der Geiſt mich fort. 
Bon Gallien aus läßt Cäſar Eonitantin 

Das Kreuz befhüsend ringsum fich verbreiten: 
Dahin, Joſephus, woll'n wir Hilfreich zieh'n 
Mit unferm Wort ded Frieden? und der Milde 
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Und Harald Bild joll meinen Pfad begleiten.“ 
Sp War verföhnt der Jchrille Schmerz, der wilde, 
Und weinend ſank fie nieder an der Leiche. — 


Doch Helgi ſprach: „Da Liegt der AUfengleiche, 
Der herrli war vor allen Nordlandreden. 

Wie war er ſtark und treu und franf und gutl 
Der ganze Süd zufammen ift nicht wert 

Nur einen Tropfen aus de3 Helden Blut. 

Bor jeinem Auge mußten fie erjchredeit, 

D’rum haben fie ihn Hinterrüds erichlagen: — 
Sp ſchlug den edlen Siegfried meuchlings Hagen, 
So Baldur ward dur blinden Mord verjehrt, 
Der lichte Frühlingsgott, des Weltbau’s Wonne, 
Und fo fiel Harald durch Verrat und Mord! 

D Fluch dir, Fluch, du falſche Südenfonne, 

Du lockſt uns freundlich aus dem treuen Nord 
Und zieht und an mit deinem Zauberſchimmer, 
Daß wir um deine reichen Gaben werben 

Und dann in giftigem Berrat verderben: 

Du böfes Land, o fei verflucht auf immer, 

Du faljches Volk, verdirb in Schmach und Zagen! 
Weil du den freiften, ftärfiten Mann erjchlagen, 
Sp fliehe Kraft und Freiheit dich auf inımer! 

O fei verflucht in allen Fünft’gen Tagen!“ 

So ſprechend jtredt er dräuend aus die Hand, 
Und weithin Scholl fein Fluch durchs Griechenland. 


Ssojephus rief: „Du Mann des Zorns, halt' ein! 
„Die Rach’ ift mein” — ſpricht Gott — „Sch will vergelten, “ 
Nicht greiiem Munde ziemt’ e3 wild zu fihelten, | 
Der Schmerz und Zorn um Menschentod ift nichtig.“ 
Doch jähen Zorns ſchrie Hako grimmig d’rein: 

36* 
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„Ha, bei Walhalla, was ijt tief und wichtig, 
Wenn nicht um Freundes Tod des Freundes Schmerz? 
Du fremder Greis, ich glaub’s, du tröſteſt dich, 
In deinem Bufen Schlägt für ihn fein Herz, 

Du bilt fein Sreund, fein Bruder nicht, wie ich, 
Bilt nicht mit ihm im lieben Land der Sachſen 
Mit taufend, taujend Freuden großgewachſen, 

Biſt nicht mit ihn zur rohen Jagd gezogen, 
Haft nicht mit ihm getrunfen beim Gelage, 

Bilt nicht mit ihm gerudert durch die Wogen, 
Biſt neben ihm im Kampfe nie geftanden, 

Halt nicht mit ihm gefiegt in fernen Landen: 

D du veritehit es nicht, um was ich Hage! 

Ich Hab’ es ſelber nicht gewußt bisher, 
Sch hab's ihm nie gejagt, daß ich ihn Liebe! — 
Pfui über mich, wenn ungerächt er bliebe, 

Mein ift der Schmerz, mein joll die Rache fein, 
Und feinem Gott räum’ ich mein Blutrecht ein! 
Sch eile heim, ich fahr” durchs blaue Meer, 
Durch alle Nordlandgaue will ich fliegen, 

Ich will's den freien Helden rings erzählen, 

Wie fern im Südland reiche Inſeln liegen, 

Bol Wein und Sonnenschein und gold’nen Sälen 
Und Schönen Frau’n, und wie die Männer fehlen, 
Zu ſchützen ihre Schätze mit dem Schwerte, 

Wie leichten Kampfs die Pracht tft zu erjiegen: — 
Längſt folgen einzeln fie der gold’nen Fährte 

Und brechen plündernd ein auf gutes Glüd 

Und jeder Holt ſich Hier und da ein Stüd 

Und kehrt zur Heimat wiederum zurüd: 

Auf will ich fie aus allen Gauen treiben, 

Sch will fie lehren, hübſch beifammen bleiben, 
Nicht mehr zerteilt in taufend ſchwachen Bächen, 
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Kein, vorwärt3 ftürmen Ein gejchwellter Strom, 
Auf Herz und Leben geh'n dem faljchen Rom 
Und rings das Reich des Südens niederbrechen: 
So will ich meinen toten Harald rächen!" 


Doch Helgi ſprach: „Genofjen, hebt den Toten 
Und legt ihn auf die Schäfte eurer Speere, 
Tragt ihn hinunter langſam, fanft zum Meere: 
Sch bau’ auf feines Drachenſchiffs Verdecke 

Aus unſern Schilden ihm die eh’rne Bahr’, 
Daß wohl gebettet ift der tote Rede; 

Die Wunden mwajch’” ich ihm, die blutig roten, 
sch kenne manches Wundfraut wunderbar, 

Das vor Verweſung wahrt den toten Mann, 
Bis wir erreicht den fernen Heimatitrand; 

Er ſoll nit ruh'n im fremden falfchen Land: 
Kein, wir begraben ihn im Dünenfand, 

Daß er das Nordmeer branden hören kann. 
Wir woll'n ihm einen großen Hügel türmen, 
Die er gebührt dem Herrlich ſtarken Helden, 
Der Spät noch mag dem Wandrer von ihm melden. 
Du, Sohn, ſollſt wieder fort zur Rache ftürmen, 
Sch aber Halt’ bei feinem Hügel Wacht, 

Und meine Harfe fol noch manche Nacht 

Des teuren Helden hohe Thaten fingen.“ 


Und Haralds Leiche ward aufs Schiff gebradit. 
Und als der Morgen fam mit hellen Schwingen, 
Da brach die Sachjenflotte auf vom Strand: 
Die weißen Segel find vom Wind gebläht, 

Und fern und ferner ſchwindet Schon das Land: 
Das Herzogſchiff voran: — am Dede Steht 

Die eh’rne Bahr’, von Schilden aufgebaut, 
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Und Harald Yiegt darauf im Waffenglanz, 

Und über ihm der heit’re Himmel blaut, 

Die Morgenluft jpielt freundlich) um den Reden, 
Als wollte fie vom Schlummer janft ihn weden: 
Sein Antlig ruht in edler bleicher Schöne, 

Die Schläfe ſchmückt ein grüner Eichenkranz, - 
Sein langes Goldhaar fließt um ihn mie Feuer, 
Und um ihn fteht der Seinen treuer Kreis, 
Und Hafo Hält die Hand, jo falt und weiß, 
Der alte Helgi aber lenft das Steuer 

Und rührt dabei die Hohe Harfe leis, 
Begleitend ihres Trauerchores Töne. 


„Er war ftark in der Schlacht und fein Arm war wie Erz 
und jein Herz war wie Gold, 
Und den Hammer, den warf er gewaltig, 
Und gegebenes Wort, das erfüllt’ er getreu, d'rum mar 
Odhin ihm Hold 
Und berief ihn jo früh nah Walhalla. 


Mit unbärtigem Kinn, doch mit mutigem Sinn aus dem 
liegenden Feind 
Einjt trug er den fterbenden Bater, 
Und al3 er dahin, da hat er vor Horn und vor Trauer 
geweint, | 
Sih gewandt und die Feinde gejchlagen. 


Und den grimmigen Bär, der im Leibe den Speer noch 
gegen ihn ſprang, 
Mit der Fauſt Hat er einit ihn erichlagen. 
Und den Fürsten der Römer vom fchnaubenden Roß er riß 
und ihn ſchwang 
In die Wellen famt Panzer und Adler. 
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Und es luden zum Mahle die Feiglinge falſch den ver- 
trauenden Mann 
Und Haben al3 Gaft ihn erfchlagen. 
Ob das —— wir zertraten ſodann, daß keiner 
entrann, — 
Nicht wecket den Toten die Rache. 


Er war ſtark in der Schlacht und ſein Arm war wie Erz 
und ſein Herz war wie Gold, 
Drum trauern wir alle um Harald, 
Und wir führen den Leib zu dem heimiſchen Strand, wo 
das Nordmeer rollt, 
Doch er ſelbſt frohlockt in Walhalla.“ 


Und einſam folgt von fern der Sachſenflotte 

Ein griechiſch Schiff, von Chriſten iſt's bemannt: 
Durchs Weltmeer ſegeln ſie zum fernen Nord 
Allein, geleitet nur von ihrem Gotte. 

Joſephus und Theano ſteh'n am Bord, 

Sie halten ſchweigend feſt ſich Hand in Hand 
Und durch die Morgenlüfte friedevoll 

Der alte fromme Betgeſang erſcholl: 


„Muß in Aſche auch vergehen, 
Was wir ſtark, was lieblich ſehen, 
Aller Stolz und Schmuck der Zeit: — 
Gottes Gnade ohne Wanken, 
Gottes Liebe ohne Schranken 
Waltet fort in Ewigkeit!“ 
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Erzählung in Verfen 





Den Königsberger Freunden 
in treu dankbarem Gedenken 


zugeeignet, 


Sceveningen, Auguft 1891. 


(Das Ganze tft völlig frei erfunden.) 


Vorklang. 


In Reimen muß ich wieder fingen! 


Soll nicht auch mir der Ton gelingen, 
Der auf des Wohllaut3 weichen Schwingen 
Mag in des Hörers Seele dringen, 

Das Ohr berüdt, den Sinn entzüdt, 

Das Herz, beglüdt, der Welt entrüdt, 

Und aus dem wirren Streit der Zeit, 
Aus al’ dem Leid der Wirklichkeit 
Hinüber ſchwingt in Reich des Schönen? 


Jawohl, der Endreim fol mir tönen, 
In dem zwei Worte fich verbinden, 
Wie fih im Ruß die Lippen finden, 
Die zu einander ſüß gehören: 

Wer darf fie trennen, will jie ftören? 


Statt dürren Sparrenbau’3 der Proſe 
Biet’ ich euch heut’ des Liedes Roſe: 
Ummwinden foll fie leicht und loſe 

Der Minne jeliges Gefofe. 


Jedoch die Minne nicht allein: 
Auh Helm und Schild und Waffenfchein! 
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Denn aljo, mein’ id, muß es fein: 
Die Roſe ranft fih um das Schwert: 
Der Held nur iſt der Schönheit wert! — 


Berlangt ihr, jolches nun zu Hören, 

Laßt nicht vom Lärm des Tags euch ftören, 
Bon Gier und Neid und Haft der Zeit 
Und von dem Lob der Häßlichkeit: 

Nah Schönheit dürjtet meine Seele 

Und ſtolzer Heldenherrlichkeit. 

Dies ift da3 Banner, das ich wähle! 

Es fliegt! Es raufht! So feid bereit 
Und folget mir. Hört noch einmal 

Bon Kaiſer Karl und Ronceval, 

Bon Minnelujt und Minnequal 

Und Rolands Sohn, dem Baladin! — — 


Das ift mein Lied von Rolandin! 


— ——— — — 
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Herrn Karl befiel das Alter fchwer. — 
Schon lang nicht mehr ſchwang er den Speer 
Im Frieden auch der Königsitab 

Den greifen Händen Mühe gab: 

Oft nit’ er ein bei'm goldnen Wein, 

Sa, jelbit im Dom vor Heil’gem Schrein. 


Zurück zu Shaun ſchien aus der Zeit 
Sein Aug’ in die Vergangenheit, 

Und in den Bart, fo blütenmweiß. 

Wohl mit fich ſelber raunt' er leis: 

Das tönte, wann's belauſchet ward, 

Wie „Roland!“ oft und „Hildegard!“ — 


Im Oſt von Aachen lag der Rhein 
Im Sommerabendſonnenſchein. 

Dort, ähnlich dem Palaſt zu Aachen, 
War eine kleine Pfalz erbaut, 

Wo ſich des Stromes Wellen brachen 
An Turm und Wall mit ſanftem Laut. 
Da, in dem Licht des goldnen Glaſtes, 
Schritt durch den Garten des Palaſtes 
Der Kaiſer ſinnend, ſorgend hin. 
Zuweilen lehnte er das Kinn, 


976 


Wann, traumvertieft, er ftille ftand 
Nachdenklich in die Yinfe Hand. 

Die Rechte läſſig Hing und ſchwer 

Bon des Begleiterd Schulter, der, 
Obzwar in gleichem Silberhaar, 

Des Herrn noch rüſt'ge Stübe war. 
Und jedes Stillitehn, jeden Schritt, 

Sa, jedes Sinnen that er mit 

Und fah ihm ſorgſam, treu und fchlicht 
In das gemwalt’ge Angelicht. 

Der Wind vermifchte manchesmal 

Des Kaiferd und des Freundes Bart: 
— So that er einjt auf mander Fahrt! — — 
Not glomm im roten Abenditrahl 

Des Kaiſers Mantel purpurfarb, 
Indeſſen blau, wie Yichter Stahl, 

Das Wams des andern leuchtete. -— — 


Gemach im Weit die Glut eritarb: 
Die nahe Rheinluft feuchtete: 
Allmählich ſchwieg des Windes Haud), 
Im Buſch die Vöglein ſchwiegen auch 

Und an dem Rain die Grille: — 

Rings feierliche Stille 

Und ahnungsvolles Schweigen 

Mit leiſem Wipfelneigen: — 

Das iſt dem Abend eigen. — — 


Nun kamen ſie ans offne Thor: 

Der Rhein, er flutete davor; 

Rings lag die Landſchaft licht-geſegnet, 
Als hätt' es Sonnengold geregnet: 
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Und weit, wie ſich die Ebne fernte, 
Sm Weitwind wogte reich die Ernte. — 


Der Kaiſer trat jebt in die Pforte 

Und ſah hinaus ins offne Land; 

Lang fand fein Sinnen feine Worte: 

Zur Sonne hob er jtumm die Hand: 

„Schau Hin, Freund Naims,“ begann er num, 
„Nach reichſter That, — welch’ jelig Ruhn! 


Frau Sonne hat, im Dienjt des Herrn, 
Der Welt geleuchtet nah und fer, 
Gejegnet hat fie Jung und Alt, 
Hat neues Leben taufendfalt, 

Wo nur fi Keime fanden, 

Geweckt in allen Landen, 
Hat Finſternis befämpft und Naht: — — 
Und da ihr Tagwerf nun vollbracht, 
Kun danken ihr die Millionen, 
Die unter Gottes Himmel wohnen 
Und denen Freude fie gethan. — 
Was gleicht, o Freund, der Sonne Bahn ?“ 
Er ſchwieg und ſah ind Abendrot. — 


„D Herr, die Antwort Schafft nicht Not!“ 
Begann der Treue. „Hör’ nur zu: 
Der Sonne gleicheit felber du, 
Der du emporgeitiegen, 
Herr Karl, von Sieg zu Siegen, 
Der dann der Welt bejchieden 
Das höchſte Gut: den Frieden 
Und ausgeftreut mit milder Hand 
Haft Segen über alles Land 
Hoch von der Pyrenäen Wand 
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Bis in Avarenſteppenſand, 

Vom Danevirk bis Benevent: 

Mit deſſen Namen man benennt 

Die höchſte Heldenherrlichkeit, 

Die je geſchaut die Chriſtenheit 

Und tiefſter Friedensweisheit Kraft: — — 
Herr Karl: — dein Weg war ſonnenhaft!“ 
Er griff des Kaiſers Rechte und 

Zog ſie ehrfürchtig an den Mund. 


„O nein! — Die Sonne ſcheut kein Morgen, 
Kennt um die Zukunft keine Sorgen! 
Ich aber! — Ruft der Herr mich ein, — 
Was wird des Reiches Schickſal ſein? 
Geſtorben ſind ſie und begraben, 

Mit denen wir gewaltet haben, 

Mit denen wir durch Gottes Gnaden 
Gewandelt auf des Sieges Pfaden 
Und dieſes Kaiſerreich erbaut. 

Wohin mein müdes Auge fchaut, — 
Sch find’, ich finde fie nicht mehr! 
Wo iſt der Fuge Dliver ? 

Herr Ogier wo von Dänemark? 

Wo Markgraf Erich, kühn und Stark? 
Wo Gerold und der Held Guarin? 
Wo, fromm und feit, Biſchof Turpin? 
Wo, auf dem treuen Roß Bayard, 
Der Haimonfinder troß’ge Schar? 
Nichard Sanspeur von Normandie? 
Wilhelm d'Orange? (der zagte nie!) 
Und Didier mit der frohen Miene? 
D weh un meine PBaladine! 

Den einen jchlug des Dänen Beil, 
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Den andern traf des Sorben Pfeil, 
Den hat des Langobarden Schwert, 
Den Byzantinergift verfehrt, 
Avarenwurfaxt fällte den 
Und mehre noch der Saracen 
Und über viele iſt gewachſen 
Das rote Heidefraut der Sachſen. 
D weh um die Bajallen! 
Du bliebſt allein von allen 
Mir noch, Freund Naims von Bayerland, 
Der Treufte, den mir Gott gejandt. 
Jedoch zum Grabe wankſt auch du! 
Du drüdit mir noch die Augen zu: 
— Das wird dein letter Dienft, ich weiß! — 
Dann ftirbit auch du, ſpeermüder Greis! 
Und dann? Und dann? — 
Sch armer Mann! 
Nings lauert daS Berderben: — 
Und wo find meine Erben? 
Weh’ um das Volk, das den verlor, 
Bu dem e3 trauend ſah empor! 

Sein Name jchon war Wall und Thor 
Und jcheuchte rings der Feinde Chor. 
Rings lauert daS Berderben: — 
Und wo find meine Erben? 
Sm Dften ſtreckt der Wende 
Die ſchmutz'gen Räuberhände, 
Die Arbeit niemals lernten, 
Nach unſ'res Fleißes Ernten 
Von Thüringen bis Kärnten. 
Im Süden braut der Grieche Liſt, 

Der falſcher als die Natter iſt, 
Schon ſteuert ſeine Drachenkähne 
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Der Normann Fed in Rhein und Oeine. 
Und weh im Weit der Saracene, 
Der Grimmigfte von allen! 
Bald läßt er wieder jchallen 
Den Allah-Ruf: nit nur dem Neid, — 
Der Kirche Gottes gilt fein Streid). 
Rings lauert fo Berderben: 
Und wer wird mich beerben ? 
Gott ftrafte meine Sünden ſchwer! 
Denn ad! er nahm mir jene beiden, 
Geſtützt auf deren Nat und Speer 
Getroſt ums Reich ich durfte ſcheiden: 
O meh, ich trug zur Bahre 
In Vollbluſt ihrer Jahre 
Den kühnen Karl, den Glut-Pippin! — 
Der dritte, der mir ward verliehn, 
Blieb mir allein: und Ludwig iſt ....“ 


„Kein Held! Das weiß der heil'ge Chriſt!“ 

Brummt leis Herr Naims in feinen Bart 
Mit ungefügem Fluchen. 

„Der Schlägt nicht nach der Ahnen Art! 
Den darf nicht bei den Waffen, 
Den muß man bei den Pfaffen, 

Will man ihn finden, fuchen! 

Do ftill! — — — Mein Herr und Raifer: 
Koch ſprießen friſche Reiser 

Aus eurem Heldenitamm empor, 

Ob er Pippin und Karl verlor. — 
Und iſt es nicht ein Sohn, — — 
Nach eurem Haus und Thron, 

Steht noch ein andrer junger Held: 

Den hat euch Gott zum Troft beitelli. — 
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Ihr ſpracht von euren PBaladinen 

Und ſchwiegt des Herrlichiten aus ihnen: 
Herr Karl, habt ihr vergefjen, 
Was Beites ihr befeffen ? 

Habt ihr vergefjen — Nonceval?" — 


Da ſchrie Herr Karl in bittrer Dual, 
Gleichwie der Hirſch von achtzehn Enden 
Bor Todespein jchreit im Berenden 

Und grauſam jchlug mit beiden Händen 
Er in jein altes Angejicht. 

„D Naims! D nenne, nenn ihn nicht! 
D Ronceval, 9 Ronceval, 

Du gottverhaßtes Höllenthal! 

D NRonceval! Du meine Dual! 

Wie ſcharfer Stahl bohrt jedesmal 
Sich diejer Name mir ind Herz. — 
Das war der allergrößte Schmerz, 

Der mir von Gott gejendet ward. 
Denn wiſſe, Freund: nicht Hildegard, 
Kicht Bertha, meine Mutter wert, 
Nicht Tochter Nottraut, veizperflärt, 
Die Söhne nicht, die mir beichert, 
Auch dich nicht und dein treue3 Schwert 
Hab’ ich geliebt wie jenen Knaben, 
Den ich bei Ronceval begraben! — 
Als ich ihn tot fand, hätt’ ich gern 
Den Krieg erklärt an Gott den Herrn 
Und mit dem Heerbann meiner Franken 
Erjtürmet feines Himmels Schranken, 
Und ihn auf goldnem Thron gefragt, 
Wie er mir das zu thun gewagt?“ 


Da faltete Herr Naims die Hände: 
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„DO Herrgott, Hör’ ihn nicht zu Ende! 

Der Schmerz hat ihm den Sinn geraubt.“ 
Er ſchlug Heren Karl ein Kreuz auf Haupt 
Und Bruft und jeufzte ſchwer: 

„Nie den Verlornen nenn' ich mehr! 
Jedoch ſein Sohn iſt euch geblieben: 

Den ſollt ihr wie den Vater lieben. 

Hei, euer beſter Paladin, — 

Vergleicht mit all' den Alten ihn — 

Das iſt der junge Rolandin! 


Wo lebt in allen Reichen 
Ein Degen ſeinesgleichen? 
Das rühm' ich ungelogen: 
Hab' ich ihn doch erzogen! 
Den Vater hat er ja verloren, 
Der Arme, eh' er noch geboren 
Und ſeine Mutter ſchied vom Leben, 
Frau Alda, in dem Witwenharm, 
Als ſie ihn kaum dem Licht gegeben 
Und ihn gelegt in meinen Arm. 
So war, von dem die Sagen melden, 
Der allerherrlichſte der Helden, 
Herr Siegfried ſo von Niederland! 
Des Vaters Mut und Herz und Hand 
Hat ſich vererbt auf Rolandin, 
Hei, ſcheu'n die Saracenen ihn, 
Die er in zwanzig Siegestagen 
Hat zur Provence hinausgeſchlagen, 
Daß ſie in allen Ecken 
Von Spanien ſich verſtecken: 
Stört ſie nicht auf 
Sein Siegeslauf, — 
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Sie ſuchen ficher ihn nicht auf! 
In ihm, Herr Karl, iſt euch erhalten 
Erſatz und Troſt für eure Alten: 
Es ſchützt, wann wir gejchieden find, 
Dies gottgeliebte Heldenfind 

Herrn Ludwigs Thron. — 

Mich wundert Schon, 
Daß nun von ihm feit längrer Frift, 
Kein neuer Sieg gemeldet ift: 

Nie pflegt er lang zu feiern. 


Da ſprach Herr Karl mit Wohlgefallen: 
„Bon meines Reiches Bölfern allen 
— Nach meinen eignen Franken — 
Die treuften ſeid ihr Bayern: 
Der Bayern treufter, der bijt du: 
Des will ich nun dir danken. 
Komm, Herzog, hör’ mir zu: 
Bertrauen will ich deiner Bruft, 
Was nur noch meinem Sohn bewußt. 
Sa, wenn die Sorge mich umtoſt 
Um al’ die Nachbarn, neiderboft: — — 
Sung NRolandin: — er tft mein Troit! 
Er erbte, wie des Vaters Schwert 
Und wie des Vaters ftolze Hiebe, 
Zugleich auch meine ganze Liebe! 
Darum foll Hoch er fein geehrt: 
Die Ichönfte meiner Enfelinnen, 
Aus Eginhard! und Emmas Minnen 
Erblüht, die blonde Edeltraut, 
Hab’ ich ihm zugedacht al3 Braut: 
Großneffe nenn’ ich ihn mit Recht, 
Nachdem Herr Milo von Anglante 
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Die Lieblingsichweiter mir entwandte. 
So mag aus Kerlingengejchlecht 

Ein neuer Heldenftamm erjteh’'n. — 
Dod, alter Naims, nun fage: wen 
Bon allen meinen toten Degen, — 
Wen ſchätzeſt du den zweiten? ſprich!“ 


„Das braucht, bei Gott, fein Überlegen: 
Herr Dliver doch ficherlidh! 
Stet3 nennen Lied und Sage 
Bufammen ohne Frage: 
Untrennbar glei wie Schild und Speer..." — 
„Held Roland und Held Oliver!“ 
(Wie heiß er mich mag brennen, — 
Sch muß den Namen nennen.) 
„Roland war kühn, Hug Oliver!“ 
Die zwei des Reiches beite Wehr: 
„Bor allen Baladinen 
Herr Karl vertraute ihnen.“ 
So fingt man lang im Volke ſchon. — 
Wohl: drum fol Ludwig ſich, mein Sohn, 
Der Tochter Dlivers vermählen. 
Dann kann nicht Heldennachwuchs fehlen‘ 
Wenn Rolands Kraft und Dlivers, 
Des Frankenſchwerts und Frankenſpeers, 
Sich meinem Königshaus vermischen, — 
Das muß den alten Baum erfrischen 
Mit reihem Segen starken Keims. — 
Das iſt Geheimnis noch, Freund Naims! 
Auf diefen Plan, nur dir vertraut, 
Hab’ ich des Reiches Heil gebaut. 
Und dazu ift’s, daß ich entjandte 
sung NRolandin, um jchön Solanthe, 
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Die Tochter Divers, zu werben 

Für König Ludwig, meinen Erben. 

Er Holt fie ab aus Aquitanien: 

Drum Hört’ft du feinen Sieg aus Spanien. — 
In wen’gen Tagen trifft fie ein: 

Dann foll die Doppelhochzeit fein.“ 


Da ward Herr Naims gar frohgemut: 

„Hei, Lieber Kaiſer, das wird gut! 

Jawohl, du bijt des Reichs Berater 

Weit über deinen Tod hinaus: 

Sa, du bilt deiner Völker Vater, 

Kicht Vater nur im eignen Haus. 

Dir ſegnen fommende Cejchlechter 

— Wie dort der Sonne! — lange nad! — 
Doch Horh! Welch raſcher Schritt durchbrach 
Um Thor der Pfalz die Schar der Wächter? 
Man eilt herbei: — Ludwig: — dein Sohn!” 


Bor’m Kaiſer fteht der König ſchon, 
Aſchfahl vor Zorn das Angeficht: 

Er juht das Wort — er findet’3 nicht: 

Es bebt jein dürrer Leib vor Wut, 

Sein Auge brennt in düſtrer Glut 

Er ballt die Fauſt und ftöhnet Heifer: 
„Zur Rache! Rache, Herr und Kaifer! 
Beihimpft tft deines Sohnes Haupt! 

Kung Rolandin, — der freche Knecht — 
Das Beil des Henkers ift fein Recht! — \ 
Hat die Verlobte mir geraubt!“ ! 
Da hob Herr Karl in tiefitent Leide 

Zum Himmel feine Hände beide: 

„Dein Sohn, o Roland, mich verraten ? 
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Das iſt die jcheußlichite der Thaten! 
Bu diefer Stund’ zum ziweitenmal, 
Ach in vertaufendfachter Dual, 

Trifft mi) das Weh von Ronceval!“ 


Ohnmächtig, fein nicht mehr bewußt, 
Sanf er an Naims' getrene Bruft. 


I. 


O Haute-Garde, ftolzes Haus! 

Weit blijt du in das Land hinaus. 
Bom höchiten Fels der Pyrenä'n, 

Den Gipfeln nah der ew’gen Schnee’n, 
Magſt du zur Nechten dir Hispanien 
Und links das blüh’nde Septimanien 
Wie Huldigend zu Füßen jeh’n. 


Ein Gurt von immergrünen Eichen 
Schmüdt deinem Berg, dem Montrotund, 
Den graugranitnen Mittelgrund: 
Doch rot und weiß und rojabunt 
Die bufch’gen Ahododendren reichen 
Und düftevoller Thymian 
And dunfelblaue Gentian’ 

Und rot erblüh’nde Heide, 

Der Bienen ſüße Weide, 
Auf felfentrümmerreicher Halde 
Bis zu dem harzdunſtwürz'gen Walde, 
Der, wie mit ernjten ftolgen Mannen, 
Mit Föhren dich umzieht und Tannen. 
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Un deinen Wartturm, windvermettert, 
Hat nie des Sturmbods Stoß gejchmettert: 
Der Epheu nur hat ihn erflettert. — 
Auf fteilem Steig der Steinbod nur 
Berfolgt des jchmalen Zugangs Spur: 
Und Roß und Menfc mag nicht dir nah'n, 
Haft du die Spalte zugethan, | 
Die deiner Bellen einzig Thor: 
Dann fteigt der nadten Schroffen Glätte 
Längs all’ der dichten Zacken-Kette 
Nicht die geichmeidige Öuenette 
Und nicht der Pantherluchs empor. 
Sp hoch den Pfeil fein Jäger ſchießt, 
Daß er die Sohle nur dir träfe, 
Den Graben, der den Wal umſchließt, 
Indes um die behelmte Schläfe, 

Die nie erflomm’nen Zinnen, 

Kur Nebelwolken ſpinnen 
Und über dir bloß Einer ſchwebt: 
Der Adler, der zur Sonne ſtrebt, 
Der Königsadler, frei und kühn. 


O wenn im Abendglanz dir glüh'n, 

In ſtrahlendem Geblende, 

Die roten Porphyrwände, — 
Dann gleichſt du einer Königin 
Die um die ſtolzen Schultern hin 
Des Purpurmantels Falten ſchlägt, 
Indes die weiße Stirne trägt, 

Der Fürſtin würdig und genehm, 
Des Eiſes Perlen-Diadem. 


Doch niemals durfteſt ſtolz du ſein 
Wie jetzt, ſeitdem, ein goldner Schrein, 
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Du ſchließ'ſt das höchſte Kleinod ein: 
Un Seelen und an Sinnen 
Das wonnefrohſte Minnen, 
Ein Minnen, wie man nie gejehn, 
Geit heiße Küſſe find gefchehn. 


Bom hohen Burgfel3 rings umfchildet, 
Berträumt ein ſchmales Gärtlein ruht: 
Verwachſen ijt’3 und halb vermwildet. 
Nie jenget hier des Mittags Glut: 
Denn um die Pinien und die Tannen 
Ein dichtes Zelt, ein duft’ges, ſpannen 
Die wilden Roſen ohne Zahl: 

Ein Schöner Falter manchesmal 
Schwebt langſam ob dem Agelei: 
Hoch in den Wolfen zieht der Weih 

Die ftillen, ſtolzen Streife, 

Das Murmeltier pfeift leiſe: — 
Sonſt alles till und märcheneinfant, 
Nichts Hat der Ort der Welt gemeinfam: 

In Marbelitein gewonnen 

Eintönig gießt der Bronnen, 

Vie immer er geronnen 

Seit Unvordenflichkeit. 

Still jtehet hier die Beit: 

Hieher dringt nicht ihr Streit: 

Nichts ftöret Hier die Wonnen 

Der Liebe3-Seligfeit ! 


Wo im Geviert die Felswand ect, 
Da raften Helm und Schwert veritedt 
Und Harfenier und Langſchild blanf, 
Bon blüh’nden Roſen ganz verdedt 
Und Caprifoliengeranf. 
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Am Bronnen auf der Rafenbant 
Lehnt Still ein wunderfelig Paar: 

Es Tiegt fein Haupt in ihrem Schos, 
Sein graue Auge, jcharf und Elar, 
Es ruht in ihrem, braun und groß: 
Sn feinem fraujen blonden Haar 
Spielt janft ihr Finger, leicht und 103, 
Und manchmal mit verzüdtem Sinn 
Streit er ihr Tieblich rundes Kinn. 


Sp ruhten jie und ſah'n fih an, 

Das ſel'ge Weib der ſel'ge Mann. 

Was fie im Wort nicht Fonnten jagen, — 
Wie fünnte das ein Dritter wagen ? 
Stumm ift der Liebe Bollgenuß: 

Weh dem, der das erit lernen muß! 

Und was an heißen Liebesthaten 

Un dem verichwiegnen Drt gejchehn, — 
Das werd ich Jicher nicht verraten, — 

Da müßt ihre ſchon zu andern geh'n. — 


Wer weiß, wie lang in füßer Glut 

Sie ohne Rede noch geruht, 

Wenn nicht der graue Kaſtellan 

Ganz laut (da3 ward mit Fleiß gethan!) 
Das Burgthor rafjelnd aufgeſchloſſen. 

Er brachte lächelnd Wein und ſprach: 
„Die lang Schon habt ihr nichts genoffen! 
Frau Minne geht nicht Speife nach! 

Ihr denft nur euch: Tag, Naht und Morgen: 
Fürs andre muß Fidele forgen.“ 

Er reichte ihm den Krug und ging: 
Wie treu fein Blid an beiden Hing! 
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Er trank und hielt ihr hin den Krug. 
Kun war des Nandes da genug: 

Doch ſcharf vor dem Genippe 

Erſt juchte ihre Lippe 
Den Ort, wo Er getrunken Hatte. 
Das jah entzückt der junge Gatte, 
Und glutdurchſtrömt fprang er empor 
Und füßte heißer als zuvor 
Den harrenden, halb offnen Mund 
Und rief dann ſel'gen Mutes: 

„D du aus tiefitem Seelengrund 

Wie dem Vulfan des Blutes 
Mit nie geftilltem Durſt Begehrte, 
Du Reiz: und Scham- und Luſt-Verklärte! 
Noch nie, ſeitdem die Welt begann, 
- Ward Weib wie du geliebt von Mann! 
Was haft du doch aus mir gemacht, 
Geit mir zuerjt dein Blid gelacht! 
Das Herz haft du mir umgejchaffen: 
Sleihgültig find mir Wehr und Waffen, 
Des Schlahthornd Ruf zum Männerftreit 
Und alle Kampfesfreudigfeit. 

Un deinem Mund zu bangen 

In jehnendem Verlangen, 
Das unabläffig ſich erneut, 
Sit nun allein, was mich erfreut. 
Sch trinke lechzend Ruß auf Kuß 
Und aus dem innigjten Genuß 
Und aus dem feligiten Gewähren 
Koch Heißer aufloht mein Begehren. 
Es dürſtet mich ohn' Unterlafjen, 
Dein ganzes Sein in mich zu faſſen: 
Gleichwie den Wein hier möcht' ich dürfen 
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Did ganz und gar in mich verfchlürfen: 
Du ſollſt nicht jein mehr außer mir! 
Mich treibt unendliche Begier, 

Did mir an Leib und Seelen 

Unſcheidbar zu vermählen. 
D heiße Dual! O füße Bein! 

Du jollit nur fein 

Sn mir allein! — 
D wann dein ganzes ſüßes Leben 
Sch fühle voll mir Hingegeben, 
Sp Ihämig und jo glühend doch, 
Wann, luſtberauſcht und wonnetrunfen, 
In meinem it dein Aug’ verjunfen 
Dann nicht auf Erden weil ich nod: 
Zum Himmel trug mid) mein Geichid: 
Verſchwunden ift mir Welt und Zeit, 
Die Ewigkeit zum Augenblid, 
Der Augenblid ward Ewigkeit! 
Und böte Gott zu feiner Linfen 
Auf feinem Thron den Pla mir an, — 
„Behalt ihn!” rief ih, „armer Mann ! 
Solanthen an die Brust zu jinfen, 
Bon ihrem Mund den Hauch zu trinfen: 
Dies jel’ge Los, — e3 wurde mein: 
Mehr dünf ih mir als du zu fein!“ 


„O Gott!” fiel fie erichroden ein 

Und Schloß im Kuß den Mund ihm dicht, 
„D Gott im Himmel, hör’ ihn nicht: 
Der liebe Frevler irre ſpricht. 

Ihm bat die thörichte Solanthe 

Der Liebe ach! jo viel verliehn, 

Daß fie den Sinn ihm ganz verbrannte: 
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Sie mußt du ftrafen, doch nicht ihn, 
Den Holden Thoren Rolandin!“ 


Und wie wenn fie ihn fchüben wollte, 
Mit beiden Armen dedte fie 

Den Naden ihm: und prächtig rollte 
hr braunes Haar bis auf fein Knie, 
Das wie ein dunkler Strom umwand 
Sein veilchenfarbenes Gewand. 


Er aber macht ſich lächelnd los: 
„sa, wahrlich unſer Glück iſt groß! 
Daß wir auf diefer weiten Erden 
Uns fanden unter Millionen 

Um nie gejchteden mehr zu werden.“ 


„Mir iſt,“ ſprach fie, „ſchon vor Äonen, 
In einer ſchönheitreichren Welt, 
War meine Seele dir geſellt, 
Denn als im Kranz der goldnen Locken 
Du vor mich hintratſt, Rolandin, 
Da iſt mit ſeligem Frohlocken 
Im tiefſten Grund mein Herz erſchrocken 
Und rief: — faſt blieb der Schlag ihm ſtocken: — 
„Ach lange, lang ſchon kenn' ich ihn! 

Er iſt's, nach dem mein Sehnen 

In rätſelhaften Thränen 
Geſucht in ſtiller Kemenate!“ 
Und als dein Blick ſo werbend nahte, — 
Da hätt' ich zugejauchzt dir gern: 
„Lang harr' ich dein als meines Herrn! 
O nimm mich hin und all mein Sein: 
Von Ewigkeit ſchon bin ich dein!“ 





Und wie wenn fie ihn fchügen wollte, 

Mit beiden Armen dedte fie 

Den Naden ihm: und prächtig rollte 

Ihr braunes Haar bis auf jein Knie. (Seite 592) 








# 


























593 


Und nun mit hoch erhobnen Händen 
Warf fie an feine Bruft jich wieder. — 
Er z0g in Wonnen jonder Enden 

Den ſtolzen Leib zu ſich hernieder 

Und koſte ſüß ihr Stirn und Haar, 
Der langen dunfeln Wimpern Baar 
Und ließ in Kuß auf Kuß nicht nad), 
Bis, glüdberaujcht, ihr Auge brach. — 
D Heil, wer ſolches Glück gewann, 
Wie diejes Weib und dieſer Mann. — 


„Mein Holdes Lieb,” begann nun er, 
„Daß wir fofort, gleichwie zwei Flammen 
Su Eine, loderten zufammen, — 

Das rührt von unjern Vätern ber: 
— Held Roland und Held Dliver, — 
Die galten in der Franken Heer 
Unjcheidbar, jo wie Helm und Haupt: 
Mein Bater ungeſtüm und wild: 
Gleich Fühn der Deine, aber mild 
Und Hug: jo hat denn auch) geraubt 
Die beiden uns Ein Schlachtgefilo: 
Bon Nonceval der Unglüdstag. 

Die beiten Freunde waren fie: 

So einte unſrer Herzen Schlag 

Sn raſch entdedter Harmonie 

Zu Einer großen Liebesglut 

Das artverwandte Heldenblut.“ 


„Und doch,“ — begann der Held aufs neu’, 
„Ich wäre eh’ gejtorben, 
In heißer Qual verdorben, 

Als daß ich brach Herrn Karl die Treu', 
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— Schwer grollt mir wohl der alte Leu! — 
War durch mein fluchvoll Freieramt 

Sch zu dem Frevel nicht verdammt, 

Dich, wundervolles Wonneweib, 

Dich, diefe Seele, diefen Leib, 

Des Herrgott3 fchönfte Meifterwerfe, 

Dem efeln Ludwig zuzuführen ! 

Kein! Das ging über meine Stärke! 

Sch durfte mit Entzüden fpüren, 

Wie dich, troß jungfräuliher Scham, 

Für mid die Liebe überfam: 

Und nun ſollt' ich die Heißbegehrte, 

Die Schon mir Holden Blick gewährte, 

Dem welken, finitern Pfaffenknecht, 

Dem Schwädling, marklos, waffenſchlecht, — 
Ihm ſollt ich in ſein freudlos Bette 

Die herrlichſte der Jungfrau'n tragen, 

Daß dich entweiht der Un-Mann hätte? 
Nein! — Sollte Gottes Zorn mich ſchlagen 
Und — was ich beinah ärger ſcheue! — 
Herrn Karls! — um die verletzte Treue! — 
Ich wollt' es nicht! Ich konnt' es nicht! 
Eh' wurde Rolands Sohn zum Wicht, 

Der Lehenspflicht und Ehre bricht, 

Und den nun jeder Schelmenſohn 

Mag ſtraflos vor des Kaiſers Thron 
Verräter ſchelten und Felon! 

Ich nehm's auf mich, feſt, ohne Weh', 

Eh' daß ich dich geſchändet ſeh', 

Geopfert, an des Feigen Bruſt, 

Den herzlich du verachten mußt. 

Hör's, Roland, in des Himmels Sphäre: 
Jolanthens Glück ward meine Ehre!“ 
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Begeiftert griff er ihre Hand, 

Die zügerd wieder jie entwand. 

Sie koſte mit den Fingern zart 

Ihm ſacht den flaumig-jungen Bart: 

„D Freund, was gabjt du Hin um mid)!” 
„Und du, mein Lieb? Du gabeft dich!" 


„Bas gilt ein Mädchen! — D mein Held: 
Des Weibes Glüd ift nur die Liebe: 

Ob fonft die Welt um fie zeritiebe: — 
Die Liebe wird dann ihre Welt! 

Du aber, ift der Traum verrauſcht, 

Der jebt dich Jüß gefangen hält, — 

Was Haft du, Armer, eingetaufcht 

Für Ruhm und Ehre zum Entgelt 

Und alles, was dein Schwert verlor?” 


Doch raſch ſprang Rolandin empor: 
„Nie mehr ſolch Wort! Willft du mich fränfen? 
Kannſt du den Tod der Liebe denfen ? 
O holde Herrin, lerne doch: 
Nie ſtarb mwahrhaftige Liebe noch! 
Berraufchen mag die Minne 
Der ungejtümen Sinne: 
Jedoch, wenn fi) vermählen 
Bor Gottes Thron die Seelen 
In heiligem Erfchauern, — 
Wenn ganz aus zwei Accorden 
Ein einz’ger Ton geworden, — 
Kind, das muß ewig dauern. 
Sa, dann verhallet nun und nie 
Die heilig Schöne Melodie. 
Den Staat, das Recht, der Ehre Traum, — 
| 38* 
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- Die Menschen haben fie erdadt: 

Sie mwechleln viel, nach Zeit und Raum, 
Sie wandeln oft fih über Nacht. 

Jedoch, daß Mann und Weib fich Lieben, — 
Da3 Hat mit feinem golonen Stift 

Gott an den Himmel ſelbſt gefchrieben: — 
Und nie verliicht die Sternenfchrift. 

Sch mweiß, ich Hab’ auf mich genommen 
Mit Ehre, Pflicht und Recht den Streit: 
Ich weiß, die Sühne, fie muß fommen: 
Wohl: hier mein Haupt, ich bin bereit, 
Und wenn ich je dich recht erfannte —“ 


Da drücdte feit fie feine Hand: 
„Mit Sauchzen teilt dein Los Jolanthe, 
Die du dein ewig Weib genannt.” 


EI. 


Er aber lachte: „Nun, einjtweilen 

Wird nicht jobald man uns ereilen! 
Bisher ift alles und gelungen, 

" Seit wir aus Avignon entfprungen. 
Der Mutter und dem Bater nicht 

Haft brechen müſſen du die Pflicht: 
Lang ruhen ſchon im Grab die beiden: 
Dein Ohm, der Biſchof nur, muß leiden, 
Daß ihm fein Nichtlein vor dem Thron 
Und vor dem fchlaffen Kaiſerſohn 

In eitel Schred davon gefloh’n, 
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Weil fie mich hochbeglüdten Mann 
Sm heißen Herzen lieb gewann.“ 


„Wie trug jo raſch dein treue Roß, 
Der weiße Pfeil, und auf dies Schloß! 
Wie Lieb ift mir der Fluchtgenoß: 
Sch ſchütt' in feine Raufe 
Goldmweizen ihm zu Haufe. 
Doch Tieber noch fcheint er’3 zu haben, 
— Das zeigt fein freudig mwiehernd Traben! — 
Durchflecht' ih Mähne ihm und Schweif 
Mit buntem Band und goldnem Reif!“ 


„Am meiften doch," rief Rolandin, 
„Erfreut's — wie feinen Herren! — ihn, 
Fühlt deine Hand mit Schmeicheln 
Er Kopf und Hals fich ftreicheln. — 
Jedoch das allergrößte Glüd, 
— Frau Aventiurens Meiſterſtück! — 
Iſt, daß die letzte Heidenſchlacht 
Mir dieſe Burg hat eingebracht!“ 


„Ein tapfrer Maurenkönig, der, 

Vom Roß gerannt von deinem Speer, 
Verſchont von deiner Güte ward, 

Der ſchenkte dir die Hautegard'?“ 


„Jawohl, die nie beziwungene Seite! 

Und — dies, o Lieb, ift dran das Beftel — 
Die mweltentrücdte, unbefannte. 

Du biſt, reizjtrahlende Jolanthe, 

Dahier jo ficher aufgehoben, 

AUS ſäßeſt du im Himmel droben: 
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Der graue Freund Fidele, 
Die treuerprobte Seele, 
Dem ich das Schloß empfahl zur Hut, 
— Stein Cherub hütet fie jo gut! — 
Des Baters Waffenträger alt, — 
Nur er kennt unjern Aufenthalt. 
Herr Kaiſer Karl und all’ fein Heer, 
Sie finden nie den Weg hierher. 
Und fänden fie das alte Haus, — 
sch lachte Ho vom Turm fie aus! 
Die Felſenſpalte ſperrt Ein Mann, 
Daß feine Welt fie ftürmen Tann. 
Ausdürften können fie ung nie: 
Denn nie verjiecht der Bronnen hie. 
Und wollten fie zu Tod uns Hungern, — 
Lang dürften vor dem Berg fie lungern: 
Denn unterirdihe Gänge leiten 
Uns Meer, ins Land nach allen Seiten: 
Schon oft hat Wein und Speife 
Auf nie entdedter Reife 
Fidele uns heraufgebracht. 
Und in des Donjons Kellerſchacht, 
Da, wo die ew'gen Waſſer rauſchen, 
Liegt, unerſchöpflich reich, ein Schatz, 
Erbeutet von des Mauren Schwert, 
Um alles dafür einzutauſchen, 
Was irgend unſer Herz begehrt. — 
Du ſiehſt, wir find an diefem Platz 
Für alle Zeit geborgen: 
Berbanne drum die Sorgen! 
Sud’ ich nicht jelbit den Raifer auf, — 
Was ſchwerlich,“ — lat er — „wird geichehn, 
Denn flugs würd's an den Hals mir gehn! — 
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Nie dringt ein Feind zu und herauf. 
Sei fröhlich drum und guter Dinge! 
Für immer hüllt den edeln- Stahl, 
Des Vaters Schwert, die Siegesklinge, 
Den nie bezwungnen Durandal, 

Der wilden Roſen Rankgeſchlinge. — 
Komm, zu der goldnen Harfe ſinge, 
Die in dem Maurenhort ich fand.“ 


Er reicht ſie ihr am Silberband. 

Sie ſtreift zurück ihr weit Gewand: 
Wohl war es ſeidenweiß und weich: 
Und kam doch nicht an Weiße gleich 
Und nicht an Weichheit ihren Armen. — 


„Sing noch mal doch das luſtge Carmen,“ 
So mahnt er, „wie auf weißem Roß 
Ein flüchtig Paar die Ehe ſchloß: 
Ein dickes Pfäfflein kam gegangen: 
Das hab' ich mir herangefangen: 
Wohl hielt er ſich die Ohren zu: 
Doch zwang ich ihm herab die Hände 
Und hören mußt' er uns zu Ende, 
Wie du und ich und ich und du 

Ihm feierlich erklärten, 

Daß ſich zur Eh' begehrten 
Jung Rolandin und ſchön Jolanthe! -, 
Ei, wie ſtaubaus der Runde rannte, 

Als er vernahm die Namen: 

Er ſagte da nicht Amen! 
(Ich glaube, der lief fort bis Aachen, 
Als ob ihn tauſend Teuflein ſtachen.) 
Und dennoch: nach der Kirche Recht 
Iſt die Vermählung feſt und echt.“ 
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„D Trauter, finge lieber du! 

Wie gern Hör’ ich den Weiſen zu 
Den Stäben, jtolz und ſtark, 
Die in der Bayernmarf 
Du lernteſt bei Herrn Naims: 
Wohl darben fie des Reims: 
Doch kommen fie gegangen 
Mit Prunken und mit PBrangen 
Als ob, in Waffenehren, 

Sie reif’ge Reden wären.“ 


Sie lehnt’ an den geliebten Mann; 
Der Stimmt’ die Saiten und begann: 


„les Edeln auf Erden 
Scheint mir das ſchimmernd Schönfte 
Das mwonnige Weib: 
eich, wie des Weſtwinds Wehen, 
Lieblich und Yind, wie Lenzesticht, 
Süß, wie der Sang 
Der fröhlichen Frühlingspögel. 
Biel des Freudigen früher 
Gab der gütige Gott 
Un Weibeswundern der Welt: 
Aber als aufblühn 
Die alte Erde 
Dich fah in dem Dufte deiner 
Holden, doch hehren Herrlichkeit, — 
Stille da ftand ihr jtodend 
Eine Weile vor Wonne 
Der Atem: und endlich 
Jauchzte ſie jubelnd: 
„Heil dir, junge Jolanthe.“ 
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Sie nahm das Spiel aus feiner Hand 
Und ſprach, ihm Lächelnd zugewandt: 


„Vernimm nun, Sreund, auc meine Weife! 
Nicht ftolz, wie deine, ftapfet ſie: 
Doch lieblich koſet fie und leiſe: 
Des Endreims füge Harmonie. — 
Fern in den Wäldern der Bretonen, 
Wo Teen und Nachtigallen wohnen, 
In Kloſterzucht wuchs ich empor: 
Da hört' ich von der Kirche Chor 

Vom Munde frommer Nonnen 

Den Endreim, den erſonnen 
Sn welſchem Land für Litanei'n 
Gelehrter Mönche Buchlatein. 

Es Hangen gar fo ſüße 

Die mwohllautreichen Weifen, 

Als wären's Engelögrüße, 

Den Herrn darin zu preiſen. 
Es ſuchen ſehnend ſich darin 
Zwei Worte von verwandtem Sinn, 

Wie artverwandte Seelen 

Im Kuſſe ſich vermählen. 
Erfunden zwar, den Herrn zu ehren, 
Wollt' ich die holde Weiſe lehren, 
Der Liebe Lob zu ſingen auch, 

Der ſeligen Frau Minne: 
Und ſieh, leicht lernten ſie den Brauch: 
Horch nun, denn ich beginne! 


„Wo iſt im ganzen Erdenreich 
Ein Held, der meinem Liebſten gleich, 
Dem auserkornen Degen? 


602 


Gold ift fein Herz und Gold fein Haar, 

Gold ift fein Wort: echt, feit und klar: 
Und mein, — durch Gottes Segen! — 
Mein iſt er allerwegen! 


Nie Jah die Welt fol Nedentum 

Und ohne Ende rauscht fein Ruhm, 
Gleich nie erichöpften Bronne: 

Wie koſt fein Wort fo lind und eis 

Und ach! wie küßt fein Mund jo Heiß 
In Schauernd ſüßer Wonne: 
Sein Aug' ift meine Sonne!“ 


Da nahm er rafıh aus ihrer Hand 
Die Harfe mit dem GSilberband: 


„Hei, Rolands Sohn wär’ dumpf von Sinn, 
Wenn er, bei folcher Lehrerin, 

Nicht auch gelernt viel Schnelle: 

Die Hand, die nur das Schwert geführt, 
Gern dir zum Preis die Saiten rührt: 
Horch, fo jingt dein Gefelle: 


„Wie jchön bift du! wie wunderſchön! 
Es fließt um deine Hochgeitalt 
Gleichwie Mufif mit Wohlgethön 
Der Anmut zaub’riiche Gewalt. 
Wie Duft entitrömt es deinem Haar, 
Wie glänzt die weiße Stirn fo Klar! 
Und Ddiejes ftolge Brauenpaar 

Hat Gottes Hand gezogen 

Wie feinen Regenbogen. 
Doch welche wunderbare Schau 
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Iſt erft dein Auge, holde Frau! 

Es ſchwimmt in Weiß, behaucht von Blau 
Und nirgends al3 bei jcheuen Reh'n 
Hab ich dies janfte Braun gefeh’n. 

Wie dic) das grade Näslein ziert, 

dein, wie in Marmor cifeliert! 

Zu folgen muß die Hand verlangen 
Dem weich gerundeten Oval 

Der alabajterbleihen Wangen. - 

Die Lippen fchwellen nicht zu ſchmal, 
Daß nicht zu knapp und farg der Kuß 
Und man zu oft ihn füllen muß. 

Wie jtreng gejcharter Krieger Reih'n 
Stehn gleich und gleich die Zähne klein 
Sp weiß wie eitel Elfenbein. 

Und ſieh: — das Grübchen in dem Rinn! 
Ein Iojes Elflein lauſcht darin. 

Wie wölbt fich zart die junge Bruft, 
Ein weißes Wellgewog der Luft! 

Wie riejelt anmutreihen Falls 

Das Dunkelhaar vom Haupt zum Hals 
Und wie allmählich dehnt und eis 

Sich der zum Naden jtolz und weiß! 
Wie jchließt der goldene Gürtel ftreng 
Die Hüften, Schlank, doch nicht zu eng! 
Wie wei) und jchmal find deine Hände! 
Und noch ift nicht mein Lied zu Ende: 
Drum Huldigend fteigt noch fein Gruß 
Herab zu diejem Kleinen Fuß, 

Wo unter hochgewölbtem Rift 

Raum für ein Feines Böglein it. — 
Jedoch es kann mein Gang nicht glüden! 
Die Roſe ſollſt du nicht zerpflüden 
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Und nicht bewundern Teil um Teil: 

Ihr Ganzes iſt Vollendung nur: 

Drum’ ſchweig' ich ſtill und ruf nur: Heil, 
Du Gottes fchönfte Kreatur!“ 

(Man jagt, bei diejes Liedes Schluß 

Ward zur Belohnung ihm ein Kup!) 


Sie fprangen auf und im Umfangen 
Mit Wechjelrede beide fangen: 


Solantdhe: 


Rolandin: 


Jolanthe: 


Rolandin: 


Jolanthe: 
Rolantin: 
Jolanthe: 


Rolandin: 


Jolanthe: 


Rolandin: 


Jolanthe: 


Rolandin: 
Jolanthe: 
Rolandin: 


Beide: 


„Ach, wer entſagen reimt auf Lieben,“ — 
„Von Lieb' wär beſſer fern geblieben!“ 
„Ja, wer auf Lieben reimt entſagen,“ — 
„Der ſollte Mönchskapuze tragen.“ 

„Aus Deiner Seele den Demant“ — 

„Bricht Götter- nicht noch Menſchen— ie: . 
„Was einmal jelig ſich vollendet, “ 

„Bird nun und nimmer een 
„Sp {ind beitimmt des Menfchen Loſe:“ — 
„Kur höchſtem Mut wird Höchiter Preis :“ 
„Am Abgrund blüht die Alpenrofe" — 
„Und dicht beim Tod das Edelweiß.“ 
„Und ob uns bald des Schidjald Wagen" — 
„Laut donnernd in den Abgrund rollt," — 


„Bir wollen jauchzen und nicht klagen: 
Denn alſo Haben wir’s gewollt!“ 
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IV. 


Und Monde flohn. — Und immer gleich 
Nie, weltentrücdt, im Himmelreich, 
Verſtrich den Glücklichen die Zeit: 

Sie zählten Tage nicht noch Wochen: 
Denn fie umftrömte GSeligfeit, 

Bon feinem Stillſtand unterbrochen. 

Nie jih der Harmonie der Sphären, 
Weil immerdar fie und umtönt, 

Nicht Hörend mehr, das Ohr gewöhnt. — 
Sie wähnten, ewig müſſe währen, 

Bon allen Menjchen abgejchieden, 

Der jungen Minne jel’ger Frieden. 


Doch einst ſaß Rolandin allein 

Gar frohen Sinnes in dem arten: 

Denn ihrer Roſen wollte warten 

Die junge Frau. — Da trat herein 
Fidele mit veritörten Mienen: 

„Wie gerne Doch verſchwieg ich’S ihnen!“ 
Sp raunte der getreue Mann. 

„Doch, wenn er e8 zu jpät erfährt, 

— Zu jpät felbit für fein Heldenſchwert! — 
Biel jchwerer Vorwurf trifft mich dann. 
Sch ſollte fluchen diejer Frau: 

Sie reißt zum Abgrund meinen Herrn: — 
Doch, wenn ich ihr ins Auge Schau: 

Für jie verdürb’ ich felber gern.“ 
„Fidele!“ rief der Held ihn an, 

„Wie blickſt du ernſt! Was ift geſcheh'n? 
Du braucht nicht ängſtlich umzuſeh'n: 
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Sie iſt nicht hier. — Sie Hört uns nit. — 
Welch’ Unheil fündet dein Geſicht?“ 


„Herr, nicht bedroht ift euer Glüd: 
Ihr wißt ja: das ift unerreichbar, 
Der Sterne hohem Stand vergleichbar, 
senod)" mar 


„Sprich raſch!“ 


„Ich kam zurück 
Soeben von der Küſte her, 
Von wo ich friſchen Vorrat brachte, 
Von Perpignan und von dem Meer: 
Daſelbſt erfuhr ich ſchlimme Mär: 
Der Feind, den man für immer dachte 
Durch euer Schwert in Furcht gejagt, — 
Der Saracene rührt ſich wieder.“ 


Da zuckt es durch des Jünglings Glieder 
Und ſeine Brauen furcht ein Grollen: 
„Der Saracene! Wie,ler mag. 9% 


„sat“ — Rolandın it tot gejagt, 
Berihwunden ift er und verichollen, 
Berichollen und verloren, | 
Der Einz’ge, den die Mohren 
Gefürchtet unter allen, 
Seitdem die Altvafallen 
Des Kaijers jind gefallen. 
So find aus ihren Zufluchtseden 
Hervorgeftürmt die Heidenreden 
Aus Spanien, aus Afrika! 
Sie haben ſchon . . .“ 
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„Was haben fie? 
„Herr: — euer Glück bedrohn fie nie!” 
„Was haben fie?“ 


„stalia 
Berheert mit Raubgejchwadern! 
Zu Berg find fie den Tiberitrom 
Öejegelt und das heilge Rom . . .* 


„Bas ift’3 mit Rom?“ 


„Die Adern, 
Wie Schwellen fie an euren Schläfen! 
Als ob euch dieſe Dinge träfen!" 


„Was iſt's mit Rom?“ 


„Die Quadern 
Der hohen Mauern find erflommen! 
Geplündert it Sankt Peters Dom, 
Das Kapitol genommen, 
Und in der Engelöburg bedroht 
Den heiligen Vater Todesnot!“ 


Da furcht der Held noch mehr die Brau’n: 
„Der heil’ge Vater fchmerzt mich, trau’n! 
Doch Schließlich: was geht Rom mic) an? 
Bin nicht des Papſtes Lehensmann! 

Ein Franke bin ich, nicht ein Römer! 

Die räuberiihen Landdurchſtrömer 
Berjcheuche, der das Leichtlich Tann, 
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Bon jeinem Stellvertreter 
Und feinem Grab Sanft Peter! 
Hülf' ich dem Papſt mit beiten Thaten, — 
Flugs wird’ er mich Herren Karl verraten 
Und nie fäm ich zurück hieher, 
Säh' Hautegarde nimmermehr. 
Kein! Ob man Nom verbrannte, — 
Hier bleib’ ich, bei Jolanthe.“ 


„sch dacht es wohl, ich wußt es ja: 
Nicht zieht euch fort Stalia, 
Sp durft' ich’3 melden. Zürnet nicht ...“ 


„Halt! Bleib! Dein gramvoll Angeſicht 
Verrät: das iſt noch alles nicht. 

Du weißt noch mehr! Du mußt es ſagen! 
Wie, Alter, muß ich zweimal fragen? 
Das war noch nie in allen Tagen, 

Seit Roland du den Schild getragen!“ 


Doch der warf ſich zur Erde 

Mit flehender Gebärde, 
Umfaſſend ſeines Herren Knie: 
„O teurer Held! Vernimm es nie! 

O laß, o laß mich ſchweigen, 

Sonſt wird dein Glück ſich neigen! 
Zwar ficht auch das dich hier nicht an, 
Wo niemand dich bezwingen kann. 
Fedoch «u 


„Sprich ſchnell, ich will es wiſſen!“ 
— Jäh' hat er ihn emporgeriſſen — 
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„Sprich, Alter! Raſch, Fidele! 

Sag’ alles! Sch befehle!“ 
„D teurer Herr! Wer hätte je 
Geahnt jolch ungeheures Weh? 
Kicht nur Stalia und Rom 
Hat überjtrömt der Heiden Strom, 
Heuſchreckenſchwarm der Wüſte gleich, — 
Sie brachen auch ins Frankenreich!“ 


Da ward des Jünglings Wange bleich. 


„Verſchollen iſt ja Rolandin:“ — 
So rief der Sultan Nurredin — 
„Nun will mit meinen Scharen 
Sch bis gen Aachen fahren!“ 
Mit einem Heer unzählig ſtark, 
Nie nimmer man gejehn, 
Brad) aus den Pyrenä’n 
Er grimm in die Hispanihe Marf. 
Da gab's Fein Wideritehen: 
Weit über Carcaffonne 
Sagt er bis zur Garonne: 
Bom Strand der Aude bis Touloufe 
Berbreitet Schred des Kriegs Medufe. 
Berödet liegt bis zur Durance 
Die paradieſiſche Brovence: 
Bu fpät zog aus dem feiten Nimes 
Entgegen König Ludwig ihm: 
Ihn rigt ein Pfeil, — er jchrie und floh! 
Und nun wie Stroh, 
Helllichterloh, 
Aufflammt ganz Septimanien, 
Vasconien, Aquitanien 
Dahn, Sämtl. poetifche Werke. Erfte Serie Bd. VII 39 
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Im Brand der Saracenen! 
Da Löjcht Fein Meer von Thränen! 
Die Kirchen Gottes fchänden fie, 
Gefangne Kinder blenden fie, 
Fort jchleppen fie aus allen Küften, 
Zu ihrer Harem jchnöden Lüften, 
Die Edeljungfrau'n Franciag! 
Ein Mann von Cette jagt, er ſah's, 
Wie fie die Nichte Didiers 
Und ad! die Tochter Ogiers, 
Gefnüpft an Sattelfnöpfe 
Die langen blonden Böpfe, 
Dahin gejchleift durch Schutt und Staub 
Für Nurredin zu ſüßem Raub!“ 


„Und Kaifer Karl?" — Mit Stühnen brach 
Dies Eine Wort aus NRolandin. 


„O Gott, das ift die fchwerite Schmad) 
Die auf das Reich der Franken brad): 
Geſchlagen haben fie auch ihn! 

Wohl flog der Held, wie alt er fei, 
Zur Hilfe feinem Wolf herbei 

Und wirklich wichen ſchon die Heiden, 
Da fie im weißen Haar die beiden, 
Herren Karl und Herzog Naims, erjahn, 
Wie fie bei Arles auf blut’gem Plan 
Mit ihren alten ſtolzen Hieben 

Die Afrifaner vor jich trieben: 

Noch einmal ſchien Herr Karl zu Siegen: 
Die Driflamme Tieß er fliegen: 

Sein alter Schladhtruf Scholl jo Hell: . . .* 
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„Ah Montjoie Kart!" fo jauchzte fchnell 
Jung Rolandin. „Doch weiter! weiter!“ 
„Wie ſonſt entflammt’ ex feine Streiter 
Und rief mit ſtolzer Miene: 
„Schlagt feit, ihr Paladine! 
Sclagt feſt mit Herz und Hand: 
Leh'n geb’ ich euch und Land! 
Schlagt feft für Gott und für Sankt Peter: 
Zur Hölle Feigling und Verräter!“ 
Hell blitzt im dichtſten Kampfgetöſe 
Sein gutes altes Schwert ...“ 


„Yoyeuſe!“ 


„Fünf Maurenfürſten hat der Held 
Vom Turban bis zum Gurt geſpalten: 
Doch als den ſechſten er gefällt, 
Verließ die Kraft den müden Alten: 
Bewußtlos glitt, ob unverſehrt, 
Er rücklings von dem greiſen Pferd.“ 
„O Tenzendur, viel treues Roß! 

Und wo war ich einſtweilen? 
Ich koſte hier in ſich'rem Schloß!“ 


„Herr Naims von Bayern fing ihn auf 
Und trug ihn aus den Pfeilen 

Mit feiner eignen Bruft als Shih. 
Jedoch die Heiden jauchzten wild 

Und jagten nad) im Sturmeslauf, 

Wie fie des Kaiſers Fall gewahrt. 

Und unfer Heer, vom Schred entſchart — 


„D Gott, wo blieb da Heldenart!“ 
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„Schrie: Tot der Kaiſer! Laßt uns flieh’n!” 
„Und wo — und wo war NRolandın!“ 


„Da rettete mit Müh’ und Not 
Herr Naims, von fieben Wunden rot .. .„* 


„Mein Bater Naims! Weh! Liegt er tot?" 


„Den Kaiſer und den Reſt des Heers 
Dur einen Paß am Strand des Meers 
Sn eine Burg nah bei Narbonne. 

Doch ſah des gleichen Abends Sonne 
Den Feind jhon vor des Lager Thoren. 
Unrettbar ift Herr Karl verloren. 

Denn rascher als die Überzahl 

Der Feinde, wird des Hungers Dial 
Bald zwingen zur Ergebung ihn.“ 


„Und wo, und wo bleibt Rolandin ?“ 


„Drum hat geichworen Nurredin 
— Beim Klang der Heerdrometen — 
Beim Barte des Propheten: 
Sn einen Bogelfäfig jperrn 
Wird er Herrn Karl — den teuren Herru! 
Aufhängen den vor der Mofchee 
In jeiner Stadt Granade 
Am Fuße der Nevade, 
Daß alles Heidenvolf ihn feh’ 
Und jeder Sproß von Maurenart 
Ihn raufe an dem weißen Bart!" — 
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„Halt ein!” fchrie da jung Rolandin 

Und frampfte, wie in Todesjchmerz, 

Die Linfe an fein tobend Herz. 

„Ich brachte all’ das über ihn! 

Denn blieb ich treu, gejchah das nicht! 

D wehe! Weh mir! Welche Dual! 

Was thun? Was lajjen? Bittre Wahl!“ 


Cr ſchlug die Hände vors Geficht: 

Sp merkte er Solanthe nicht, 

Die rafh nun aus dem Roſendicht 
Mit leiſem Schritt heran fich ſtahl: 


„Hier, Freund, dein Schwert! Dein Durandal!” 
Sie reicht es ihm mit fejter Hand: 
— Noch war ein Röslein drum gewandt! — 
„sch ‚hörte alles, mein Gemahl! 
Was Ipricht Hier Rolands Sohn von Wahl? 
Hier iſt dein Schwert! 
Fort! Raſch aufs Pferd!“ 


Schnell faßte er den edeln Stahl: 
Aus feinem Auge fprüht ein Strahl 
Der Nührung und Begeilterung: 


„Wie? Du? Du jelbit? Durätit...? So jung!”... 


„Raſch fort! Wir follten lang ſchon reiten!“ 
„Und du?“ 


„sch werde Dich begleiten.” 
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„Wie? In die Wut des Heidenheers 2“ 
„sh bin die Tochter Olivers!“ 
„Herr Ludwig! — Er wird ung verderben!“ 


„So werd’ ich freudig mit dir fterben.“ 


„Doch, wenn Gewalt... .? Dein füßer Leib... 


„D Jorge nit! Nie an dein Weib 
Legt je die Hand ein andrer Mann, 
So lang ein Dolch noch töten Fann. 
Auf, Freund! Vollwaffne dih in Eil. 
Ich zäume raſch den weißen Pfeil: 

Er trug uns her zu unſerm Glück: 
Koch rascher trägt er ung zurüd, 

Die Ehre und Herren Karl zu retten: 
Dann mag Ein Grab uns beide betten 
Leb wohl, Hautegarde, wir fteigen nieder 
Und niemals jchauen wir dic) wieder!“ 


V. 


Das Frankenheer lag eingeengt, 

In Burg und Lager eingezwängt, 

Rings von der Heiden Macht umdrängt. — 
Es ruhten, brüderlich gejellt, 

Herr Karl und Naims in Einem Zelt. 

Der Kaijer neut mit eigner Hand 

Dem wunden Herzog den Verband. 
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„D Herr," Spricht der mit feuchtem Blid, 
„Das ift das Härtefte Gejchid: 
Euch jeh ih mich bedienen!“ 

„Bon meinen Baladinen 

Bilt du mir nur geblieben! 

Dem treuften unter ihnen 

Kun Lohn’ ich und den Hieben, 
In denen ihr mit Schwertesitreich 
Emporgehämmert habt dies Neich, 

Das ihr mit Rat und Waffen 

Und eurem Blut gejchaffen: 

Das ſtolze Reich der Franken. 
Ein rechter Kaiſer weiß zu danken! 
Mein Sohn, geboren auf dem Thron, 
Meint, dies Verdienjt genüge jchon. 
D weh! Das ilt ein bittrer Ton! 

Er ſchrillt mit herbiter Klage 

Durch meine legten Tage!" 


„Die legten Tage!“ 


„sa, Freund, ja: 

Ung Kind die lebten Tage da. 
Sobald du Kraft genug gewannft, 
Daß du das Roß beiteigen kannſt, — 
203 brechen wir zu freud’gen Tod! 
Soll’n wir vergehn in Hungersnot? 
Soll lebend und der Heide fangen? — 
Herr Gott, ich ſpüre ftarf Verlangen, 

Mit dir und deinen Mächten, 

Bu Hadern und zu rechten! 
sit das mein Lohn für al’ die Sabre, 
Die ich, in blond und weißem Haare, 
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Hab’, nimmer müd, gefämpft für dich? 
Denn dir zu Ehren, — nicht für mih! — 
Hab’ ich, feitdem mir Flaum gewachſen, 
Gefämpft mit Wenden und mit Dänen, 
Avaren, Sorben, Saracenen 
Und viele, viele taufend Sachen 
— Vergaßeſt du der Aller Flut? — 
Getauft für dic mit ihrem Blut: 
Und nun, Gott Vater, Sohn und Geift, 
Und du, Sankt Beter, allermeift 
Für den ich hab’ fo viel gethan, 
— Wergaßeſt du Papſt Hadrian?) — 
Kun wollt ihr mi im Stiche Yan? 
Was fol auf deiner Erden, 
Gott, ohne uns denn werden? 
Die Kirche wird fich wundern ehr, 
Giebt’3 Feine Fromme Franken mehr!“ 


„Hoch, Lieber Herr,“ rief Naims entgegen, 
„Was dringt jo feierlich ins Ohr?“ 


„Ei, das iſt unfrer Briefter Chor! 
Er wallt auf allen Zagerwegen: 
Sie ziehn mit frommer Litanei 
An unfrem Zelte juft vorbei: 
Erzbifchof, Biſchof, Diakon 

Mit Kreuzen und mit Palmen, 
Mit Hymnen und mit Palmen: 
So jteigt ihr Lied zu Gottes Thron. 
Sie fingen Fränkiſch und Latein: 
Auf mein Geheiß ift das gefchehn, 
Verſtändlich für der Heil’gen jeden, 
Daß feiner kann entichuldigt fein, 
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Mag Fränfifh, mag Latein er reden. 
Schon fann die Worte man verſtehn:“ 


. »Exaudi nos clementius 
Et o compesce iram! 
Tutelam cur amisimus? 
Et culpam quam commisimus 
Atrocem tam et diram ?« 


„D höre, Herr, una in Geduld, 

Hör’ unſres Flehens Stimmen: 
Wodurch, duch welcher Sünden Schuld 
Berwirkten, Gott, wir deine Huld 

Und mwedten dein Ergrimmen ? 


Pro tua sola gloria 
Vibramus vim telorum; 
Cur fugit nune victoria 
Piissima tentoria 
Exereitus Francorum ? 


Wir ſchwingen doch für dich allein 
Die Waffen und die Wehre. 
Warum brach Unheil auf uns ein? 
Warum fehrt nicht der Sieg mehr ein 
Beim frommen Frantenheere ? 


Delibera nos! Dissipa 
Arabica portenta, 
Pagana monstra horrida, 

Tu Karli manu valida 
Et Fräncisca cruenta. 


618 


O rett' uns, Herr, und hab' Erbarm! 
Arabiens Ungeheuer, 

Der wilden Afrikaner Schwarm, 

Zerſchmettre durch des Kaiſers Arm, 
Des Heidenvolks Zerſtreuer. 


Tune multa monasteria, 
Basilicas et fana 

Sacrabimus in Gallia, 

Et cadent in Saxonia 
Delubra tune pagana. 


Dann wollen wir dir öfter bau’n, 
Bafilifen, Kapellen 

Sn deines Frankreichs fchönen Gau’n 

Und woll’'n in Sachſenurwalds Grau’n 
Die Heideneichen fällen. 


Martine Turonensis da, 
Patrone tu majorum, 

Dionysi, da suffragia, 

Per rubra Christi vulnera 
Pro populo Francorum! 


D bitt für ung vor Gottes Thron, 
Martin von Tours, der Franken 
Bon je gepriefner Schugpatron! 
Bitt’, Saint Denis, bei Öottes Sohn: 
Wir mwollen’3 reich verdanken.“ 


„Hei," fprach Herr Karl, „ihr Heiligen, 
Ihr zählt nicht zu den Eiligen! 
So beten wir nun lange fchon: 
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Ich ſpüre nichts von eurem Lohn. 
Wann endlich Helft ihr mir zerjchmettern 
Des jchwarzen Teufel3 braune Bettern ? 
Beim Donner, wenn ihr Fürſten wär't, 
Sch würd’ euch fchweren Undanks zeihn. 
Ich mein’, ich wär ein Wunder wert, 
Mid) von den Heiden zu befrein. 

Ein Meines braucht e3 nur zu jein: — 
Dann Helf’ ich mir Schon fort allein.“ 


Da fprang Herr Naims vom Pfühl empor 

Und wies auf des Gezeltes Thor: 

„Ein großes Wunder ift geſchehn! 

Denn leibhaft jeh ich vor mir jtehn, 

— Ob Staub und Blut entjtellen ihn — 
Weiß Gott, den Netter Rolandin! 

| An feiner Hand Solanthe.“ 


Herr Karl ſich jtaunend wandte: 
„Was?“ rief er, „der Berräter hie ?* 


Da warf der Süngling fih aufs nie: 
„Herr Kaiſer, ftrafe mich jogleich, 
Sobald ich dich und dieſes Reich 

Der Franken Hab’ gerettet! 

Mein Leben iſt vermeitet: 
Sch weiß! Doch vorher dank dem Gotte, 
Der glüdlich durch der Heiden Rotte 
Mich, kaum verlegt, zu dir getragen. 
Du jollit das Haupt vom Hal3 mir jchlagen; 
Doch vorher laß ein letztes Mal 
Für dich mic Schwingen Durandal! 
Und gieb für dieje lebte Schlacht 
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Dein ganzes Heer in meine Macht. 

D laß die Franfenhörner Schalen! 

Die Oriflamme will ich tragen! 

Aufs Haupt will ich die Heiden jchlagen, 

Die Fahne Muhammeds foll fallen, 

Ich rette dich und deinen Thron, 

Sp wahr ich deined Roland Sohn!“ 

Da rief Herr Naims zum Belt hinaus, 

— Nicht harrt' er, bis der Raifer ſprach: — 


„Ihr Sranfen, auf! Die Not ift aus! 

Bon und gewandt find Schimpf und a 
Sung Rolandin ift wieder da! 

Hier, ſchaut ihn ſelbſt! Hallelujah ! 

Auf, zu den Waffen! Raſch zu Pferd ! 

Hie Montjoie Karl und Rolands Schwert!“ 


VI. 


An dieſem Tag trank Durandal 
Sich racheſatt für Ronceval. 


Es fuhr wie Gottes Donnerkeil 

Der Jüngling auf dem weißen Pfeil 
| Ins Herz des Heidenheeres 

Und von dem Strand des Meeres 

Bis zu den Bergen trieb er fie. 
Bald war er dort, bald war er hie. 
Sm Feinde war fein Halten mehr, 
Es flog der Schreden vor ihm her: 
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„Ah Montjvie Karl!“ fo rief er laut 
Sobald er neue Scharen fchaut 

Entgegenziehnder Mohren: 

Und jede war verloren! 
Denn folhem Führer ohne Schwanfen 
Blind folgten, fampfesfrod, die Franken, 
Metteifernd um den Sieg, verbunden, 
Auftrafier, Neuftrier, Burgunden. 
Es hielt bloß Nurredin noch Stand 
Mit einer Schar aus Rurdenland: 
Jedoch zulebt erlag auch er: 
Denn nun flog Rolandin daher 
Und Turban ſchlug und Haupt zugleich 
Dem Sultan ab mit einem Streich 
Das ungeftüme Rolandkind: 
Die grüne Fahne ungelind, 
Drin des Propheten Halbmond ftand, 
Riß er ihm aus erichlaffter Hand 
Und rief: „Herren Chrift die Glorie, 
Dem Kaiſer die Viktorie!“ 


Und als die Schlacht geichlagen war, 
Mit blut'gem Helm und blut’gem Haar 
Trat vor den Kaiſer hin der Held: 
„Herr, deine Feinde find gefällt: 

Des Sultans Haupt und Fahne, 

Die grüne Mumadane, 

Hier leg’ ich dir zu Füßen. — 

Kun laß die Schuld mich büßen. 

Doch ſchone mild der Süßen! 

Denn, fortgeriffen mit Gewalt... .* 
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Da Sprach viel Holde Stimme: „Halt!“ 
Und leis fanf eine weiche Hand 

Auf fein zerhadtes Sturmgewand: 

„sch pflegte nur den weißen Pfeil, 

Den an dem Bug geftreift ein Beil: 
Kun aber heifch” ich voll mein Teil! — 
Wie von dem Glüd auf Hautegard’ 
Mir reichgemehne Hälfte ward, — 

Sp fordr’ ih nun die Hälfte ein, 

Herr Raifer, von dem Grimme dein. 
Sa, fat die ganze Schuld iſt mein: 

D glaub ihm nicht, ich ward gezwungen: 
Frei bin ih ihm ans Herz geiprungen, 
Froh ſpring' ich mit ihm in den Tod." 


Herr Rarl, der ward bald rot, bald blaß, 
Bor Rührung blaß, vor Zorne rot: 
Das mwechjelte ohn Unterlaß. 
Zuletzt zog er jung Rolandin 
An jeine Bruft und küßte ihn. 
Dann ſtieß er ſchroff ihn von ſich fort: 
„Vernehmet, Herzog Naims, mein Wort! 
Heut’ abend legt mir diejes Paar 
Mit Speiſ' und Trank aufs beite 
Als meine Tiebiten Gäſte: — 
(Er Tiebt den Wein von Ramezzar, 
Der auch Herrn Rolands Freude var.) 
Dann aber legt in goldne Ketten, 
Aus denen feine Flucht mag retten, 
Da3 Fräulein und den Knaben; 
Sie will es ja jo Haben! 
Es find die Böſen beiden 
sm Leben nicht zu ſcheiden 
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Und nicht zu fcheiden auch im Tod, 
Der morgen mit dem Tagesrot — 
Ach unabwendlih! — ihnen droht.“ 


vo. 


Am nächſten Tage vor dem Zelt 
Des Kaiſers ſtanden, ſtumm gejellt, 
Die Biſchöfe und die Vaſallen, 
Und traurig war zu Herzen allen. 
Dem Rettung ſie verdankt allein, — 
Der ſollte nun gerichtet ſein! — 
Die meiſten liebten lang ſchon ihn, 
Den ungeſtümen Rolandin. 
Doch als nun gar in goldnen Banden 
Herr Naims herangeführt das Paar, — 
Welch holdes Rühren da empfanden 
Die Prieſter ſelbſt im weißen Haar! 
„Das iſt,“ ſo ſprachen ſie, „Jolanthe? 
Welch holder Reiz ſtrahlt aus von ihr! 
Kein Wunder, daß der Knab' entbrannte! 
Wird Heiß das Herz doch felber mir! 
Wie unverzagt ihr Auge bfidt! 
Wie jelig fie dem Liebiten nidt! 

D dürft ich fie erretten 
Aus diefen gofdnen Ketten!“ 


Da Hoch! ericholl Trompetenton 
Und Kaiſer Karl beitieg den Thron: 
Tottraurig ſchien er, nah dem Grabe: 
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Mit gramummölfter Miene 
Grüßt er die Paladine 
Und winfte mit dem goldnen Stabe, 


Da trat hervor fein finftrer Sohn, 
Der mit den Augen lange jchon, 
In ich geſogen voller Neid 
Jolanthens ſüße Weiblichkeit. 
Und er begann mit düſtrem Ton: 
„Die Sonne ſtieg zu Tage: — 
Ich klage, Herr, ich klage, 
Um Treubruch wider Rolands Sohn. — 
Kraft eures eigenen Begehrs 
War mir die Tochter Olivers 
Von ihrem Muntwalt hier und Ohm 
Verlobt, dem Biſchof von Riom. 
Erhieltet ihr, Herr Biſchof, — ſprecht! — 
Den Muntſchatz nach der Franken Recht?“ 


Der Biſchof ſeufzte: „leider — ja! 
Doch wenig Freude ſpürt ich da: 
Ich that nur nach Herrn Karls Gebote.“ — 


„Gleichviel! — Nun ward als Freierbote — 
Ich konnte da nicht ſelber gehn: 

Geweiht mußt' ich ein Kloſter ſehn — 

Hier dieſer Bube ausgeſandt: 

Und der — hat mir die Braut entwandt! 
Der falſche Knecht 

Hat ſich erfrecht, 

Mit ſeinen kecken Händen 

Die Königsbraut zu ſchänden. 

Ha, ſeht, wie ſchamlos er noch jetzt 


625 


Un ihrem Reiz die Blide lebt! 

Wie Troß ihm aus dem Auge bricht, 

Sa Stoß und Glüd! — Er leugnet nicht! 
Ihr Bilchöfe und Kronvafallen: 

Ein Urteil heiſch' ich von euch allen: 

Und dich, Herr Pfalzgraf, bitt’ ih um 
Dein Urkundsteitimonium: 

Was hat verdienet der Telon, 

Der alſo jeines Kaifers Sohn | 
Verrat und Schmad und Schande bot?" 


Da ſprach der Pfalzgraf Sigisnot 
Mit tiefftem Schmerzruf: „Ach, den Tod! 
Berwirkt find Lehen und Allod.“ 


Und traurig ging e3 durch die Reih'n: 
„Ben Tod!“ — Und feiner fagte: „nein!“ 


Da ſchlug auf feinem Purpurthron 
Herr Karl den Mantel um fein Haupt: 
„D Roland! weh um deinen Sohn! 
Zum zweitenmal wirft du geraubt 
Mir, Neffe, Heut’ in deinem Sproß! 
As ich dich fand auf totem Roß 
Ach! auf dem treuen Baillantif, — 
Umsonst dich zu erwachen rief, 
Did wirklich, weh: erichlagen fand 
Bei dem zerjprungnen Dlifant, 
Dem Bauberhorn aus Feeenland, — 
Da dacht’ ih: „Hier bei Ronceval, 
Liegt meines Lebens ärgſte Dual!“ 
Doch ärger ift das heute: 
Des Heldentodes Beute 
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Ward Stolz der Vater: — doch der Sohn! 

Noch oft Hört’ ih im Traume tief 

Wie Dlifant um Hilfe rief 

Und herzzerfprengend Hang der Ton! 
Doch ärger tönt er heute! 

Heut’ Hör’ ich Hoch vom Himmelsrand 

Berzmweifelnd rufen Olifant: 

„Du kamſt zu fpät bei Ronceval, — 

Mein Oheim, o Hilf diefeg Mat! 

O Kaiſer Karl, von Henfershand 

Errette, rette meinen Sohn, 

Ich klage ſonſt vor Gottes Thron.” 

„Ach Roland, ob das Herz mir bricht, — 

Ich kann, ich kann, ich kann es nicht.“ 


Und laut brach er in Schluchzen aus. 
Da faßte alle Schauergraus: 
Denn niemals noch war das gejchehn, 
Daß man Herrn Karl Hat weinen jehn! 
Das löſte Thränen allen 
Den Prieitern und Bafallen. 
Und alle ſah man meinen, — 


Nur Ludwig nicht, den Einen: 
Und weinen nicht das junge Paar. 


Der Süngling rief mit feiter Stimme: 
„3 it alles recht und alles wahr, 
Was vorgebradht der Grimme! 
Jedoch nach altem Frankenrechte 
Zieh' ich den Fall an meine Nechte: 
Auf Tod und Leben zum Gefechte 
Horde’ ich Herrn Ludwig jelbjt und jeden, 
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Der mich ftatt feiner will befehden. 
Und find e3 ſechs auch oder fieben, — 
Sie mögen fommen nach Belieben. 
Hier werf ich meinen Handſchuh hin: 
Herr Ludwig hie — hie Rolandin!” 


Doch Feiner trat für Ludwig vor: 
Der zog die Achjel nur empor. 

„Du Siehit: es ficht mit dem Felon 

- Rein Mann: und gar ein Kaiſerſohn! — 

Was Hör ich flüftern dort am Thron? 
Wie, ihr, Herr Biſchof von Riom, 
Ihr jelbit wollt, unter Thränenjtrom, 
Den Raifer zerr'n vom rechten Pfade, 
Daß er den Schändfichen begnade 
Und fo ſich ſelbſt mit Schuld belade ? 
Nein, Herr und Kaifer, nicht3 von Gnade! 

Ihr ſchwort im erſten Grimme, 

— Laut ſcholl die zorn'ge Stimme: — 

„Wenn jemals mir der Schlimme 

Noch Freuzt die Lebenspfade, — 

Recht werd’ ihm dann, nicht Gnade.“ 
Bei Sanft Denis habt ihr’3 geſchworen: 
Soll eure Seele jein verloren? 

Fürwahr, wenn ihr Hier beugt das Recht, 
Wo Schuld und Frevel find am größten, 
Wird Fünftig jeder kecke Knecht 

Der gleichen Hoffnung jich getröften! 

Seht zu, ob dann noch wird auf Erden! 
Das Recht Herrn Karla gepriefen werden! 
Bleibt diefe Meinthat ungerächt, — 

Fahr Hin dann, Franken-Reich und Recht.“ 
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Da z0g Herr Naims, der Huge Greis, 

Ein dies Päfflein in den Kreis 

Und ſprach: „Herr Kaijer, hört den Runden! 
Bielleicht, daß der uns helfen kann. 

Ihr wißt, die eriten Schreckenskunden 

Der Flucht, gab uns dies Mönchlein an. — 
Was mir geheim du anvertraut, 

Kun, Männlein, ſag's vor allen laut.“ 

Der Kleine büdte fait zur Erden 

Das kahle Haupt und ſprach: „Herr Karl! 
sch bin der dide Mönch von Arles; 

Und will bei Gott nicht felig werden, 

Sag ich die lautre Wahrheit nicht." 


Und nun, mit Schlauem Augenzwinfen, 
Mit janft ermutigendem Winfen 

Sah er hinüber zu dem Baar: 

ar freundlich war fein Angeficht. 


„Verdient um mich zwar haft du's nicht, 
Bielgrober Süngling, das iſt wahr, 

Daß ich für dich Hier Zeugnis ſpreche! 
Ich glaubte, jeder Knochen breche 

Sm Leibe mir, al3 du mich zwangit, 

Dir ſtill zu ftehn in Todesangit, 

Diemweil du ſprachſt von: „Eheſchließen!“ 
Daraus kann Heil euch nicht erjprießen! 
Kein Frankenfräulein ift vermäßlt, 

Wenn ihm des Muntwalts Samwort fehlt. — 
Jedoch ein andres iſt's, Herr Kaifer, 
(Pakt auf, jet!“ rief dem Baar er Leifer) 
Das macht von diefem fchönen Baar 
„Die volle Unſchuld fonnenflar. 

Sie rühren mich im alten Herzen, 
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Fühl' ich auch feinen Griff noch Schmerzen. 
Gut zu vergelten grober That 
Lehrt ung des Heilands Bild und Nat. 
Wohlan: ich fag’ es frank und frei, 
Daß dieſes Paar bezaubert ei! 
Denn folde Wonne, fol’ Entzüden, 
Wie auf des weißen Roſſes Rüden 
Sch an den beiden hab’ gejehn, — 
Kann nicht mit rechten Dingen gehn! 
Noch nie ſah ih auf Erden 
Solch jelige Gebärden! 
Sn überird'ſchem Wonneraufch 
Sah ich ihr Antlitz ſich verflären, 
Und in der heißen Blide Tauſch 
Erglomm ein Glanz aus andern Sphären. 
Ei, faßte doc mich alten Mann 
Selbſt nie gefannter Schauer an: 
Bom Starten Mann, von jchönen Weib, 
Die übermenfchlich jelig waren, 
Ram riefelnd in den morjchen Leib 
Selbſt füßer Zauber mir gefahren: 
Solang mein Fuß die Erde rührt, — 
Sch habe jo was nie verjpürt! | 
Kun aber lebt in Avignon 
Manch zauberfund’ger Nefromant. 
Gewiß, o Tochter und o Sohn, 
Habt ihr — mit Zauber nicht befannt — 
(Befinnt euch nur — raſch fällt's euch ein!) 
Einmal aus Einem Becherlein 
(Beim Mahl wird’3 wohl gewefen fein! —) 
Genippt, wenn nicht getrunken: 
Darin jeid ihr verfunfen 
Auf Nimmermehr-genejen: 
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Ein Liebestrant ift das gemejen: 
So feid ihr ſchuld- und ftrafefrei!“ 


Da tönte rings ein froh Geſchrei: 
Jawohl! Jawohl! Ein Liebestranf! 
Gerettet find fie! Gott fei Dan! 
Herr Raifer, fprich fie frei und los.“ 
Da ward der Lärm der Freude groß. 


Doch als verſtummt war das Getos, 


Da rief der Süngling ohne Wanf: 

„Put auf den Lügenliebestranf!" 

Sie ſprach: „dir ſag ich wenig Dank, 

O Mönd, für diefen Pfaffenſchwank!“ 
Und nun, abwechjelnd, riefen beide: 

(Das war Herrn Naims zu argen Leide!) 
„Was wir gethan, wir fagen’s frank!“ 
„Wir Lügen nicht durch Zauberei —“ 
„Uns von der füßen Liebe frei!“ 

„Wie? Unfrer Herzen heilig Glüd —“ 
„Entiproffen einem Gaukelſtück?“ 
„Vergeſſen, was in Hautegard’ — 

Bor Gott dem Herren geſchworen ward?“ 
„Kein! Uns war nur der Sauber nah," — 
„Der jeit Beginn der Welt gefchah,“ 
„Bann Mann und Weib fich fanden,“ 
„Die Gott mit ew’gen Banden" — 
„Verbunden hat, eh’ fie geboren!“ 


Da ſprach Herr Karl: „Shr Lieben Thoren! — 
Sch wußt' es wohl, Freund Naims, verloren 
An diefen heißen Herzen: ift, 

Was ihr erfannt mit plumper Lift. — 
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Jung Rolandin ift nicht zu retten! 
Dich aber, pflichtvergeff'ne Braut, — 
(DO Gott, wie fie jo lieblih jchaut!) 
Dich möcht’ ich ſchützen vor den Ketten, 
Die dir in ftrengfter Klofterbuße 
Bevorftehn, bis dein Leben endet, 
Wenn Reue nicht das Herz dir wendet. 
Wann ich nun bald mit erjtem Gruße 
Herrn Dliver im Himmel grüße, — 
Was Soll ich dann dem Helden 
Bon feiner Tochter melden? 
Daß fie in Schmach und Kerfer büße? 
D Holdes Kind, erfläre hier 
Laut vor dem Pfalzgericht und mir, 
— Dann wend ih Haft und Bein von dir — 
Daß du in Buße dich erneuft 
Und deiner Liebe Schuld bereuft.“ 


Da Tächelte den alten Mann 

Die ſchöne Frau mitleidig an: 

„D großer Karl: — du bift fo meife, 
D weiſer Karl: — du wardit fo alt, — 
Und kennſt doch nicht der Minne Weife 
Und nicht der Liebe Allgewalt ? 

Läßt Liebe je von ihren Fahnen ? 
Muß ich dich Hildegard gemahnen, 
Die deine echte Liebe war? 

D ieh: im Richterſtuhl fogar 

Macht ſchon ihr Name dich erbeben! 

D Herr, ich geb’ mein ganzes Leben 
Um einen Kuß von Rolandin 

Und nun und nimmer laß ich ihn! 
Und müßt’ ich zehnmal drüber fterben 
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Und ad! muß auch er felbft verderben: — 
(Das, das ift meine einz’ge Dual! —) 
O Raifer Karl: — ich thät’3 no) mal! — — 


„Jawohl! Und wär’ fie Gottes Braut,“ 
Sp rief der Jüngling ftolz und laut, 
„Und Schon Herrn Chriſtus angetraut 
Sm weißen Nonnenschleier: — 
Sch riſſe vom Altare jte 
Und rief: „ihr wahrer Freier, 
Seht al’ ihr Heiligen, der fteht hie. 
Mein ſoll fie jein und mir gehören! 
Kun bligt, uns beide zu zerſtören.“ 


„Genug der Frevelworte!“ fchrie 
Herr Ludwig, „Vater, jtrafe fiel 
Das Weib der Gitterzelle, 
Dem Henker ihr Gefelle!“ 


Herr Karl erfeufzte tief und ſchwer 
Und ratlos jah er rings umher. 
„eh, Rolands Sohn dem Henkerbeil! 
Und nirgend, nirgend Huf und Heil!“ 


Da fprengt ein Reiter in den reis 
Und ruft, vom Staub der Straße weiß: 
„Herr Kaiſer, Hilf! Ein Häuflein Mohren 
Hat auf der Flucht fich neu gejchart 
Am steilen Bergfels Altapart: 
Sie wiſſen's wohl, fie find verloren. 
Doch woll'n fie fich ergeben nicht 
Und deine Franken fallen dicht 
Bor ihren jcharfen Pfeilen: 
Herr Kaiſer, hier gilt’3 eilen!“ 
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Da 3093 wie Himmelsionnenlicht 

Durch) fein gewaltig Angeficht, 

— So ſchön ſah's noch im Leben nicht! — 
Er ſprach nur dies: „Auf, Rolandskind! 
Du Hörft, daß dort noch Feinde find.“ 


Da auf die Knie der Süngling fanf: 
„Dank, großer Kaifer, ewig Dank! 
D Bater Naims, zum lebtenmal 
Sieb mir die Klinge Durandal: 
Die Scheide — ſieh — ich werf fie. fort 
Und in mein letztes Kampfgefild 
Trag’ ich nicht Brünne, Helm und Schild. 
Mein Lieb! Mein Weib! An beif'rem Drt: 
Sm Himmel dort: — 
Auf Wiederſehn!“ 
„Nein, Freund! So wird das nicht geſchehn! 
Sieh hin! Dort ſcharrt der weiße Pfeil 
Mit ungeduld'gen Hufen: 
Ich hab' ihn her gerufen! — 
Denn er und ich, — wir wollen auch 
— Nach unſ'rem alten lieben Brauch — 
Von dieſem Ritt noch unſer Teil. 
Komm her, komm her, du treuer Pfeil: 
Laß nochmals Mähne mich und Schweif 
Mit Band dir ſchmücken und mit Reif: 
Du trugſt uns einſt zu unſrem Glück 
Nach Hautegard' und raſch zurück: 


Wohl, nun kommt noch der dritte, 
Der letzte deiner Ritte! — 
Auf, Freund! Schon ſitz' ich oben! 
Du ſollſt mein Reiten loben. 
So recht! Den Arm ſchling' ich um dich. 
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Noch einen lebten langen Ruß! — — 
Kun fliege, Pfeil! — Herr Raifer, Sprich 
Zu meinem Bater Oliver: 
„Dein Kind Solanthe macht dir Ehr’: 
Sie wußte, wie man fterben muß: 

Treu ift fie ihrem Lieben 

Bis in den Tod geblieben!" — 


Schon brauft hinweg der rajche Pfeil: 
Ihm folgen Franken viel’ in Eil’: 


Gern dienten um der Ehre Lohn 
Sm lebten Kampf fie Rolands Sohn. 


Herrn Karl vor Weh die Augen brachen: 
„Komm, Naims! Wir gehn zurüd nad) Aachen 
Mein müdes Herz verlangt nah Ruh’: 

Dort drüdit du mir die Augen zu. 

Hier bin ich niemals nötig mehr: 

Denn nie mehr bricht ein Heidenheer 

Nach Rolandins gemwalt’gem Siege 

Hernieder von den Pyreneen.“ 


Naims Half ihm von des Thrones Stiege. 
Doch eh’ er weiter mochte gehn, 
Begann fein Sohn: „Herr Kaiſer, Halt! 
Das frevfe Baar, — wohl liegt es bald 
Sm Sieg auf blut’ger Heiden: 
Schon das nicht gönn' ich beiden! — 
Doch niemals werd’ ich leiden, 
Daß, die in Buhlichaft fterben, 
Ein chriſtlich Grab erwerben: 
Nicht in geweihter Erden, 
Soll’n fie beftattet werden.“ 
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Da ſprach Herr Karl: „Naims, forge du, 
Daß gleihwoHl werde ſchöne Ruh’ 

Den ungeftümen beiden. 

Und — Hörft du? — ohne Sceiden.” 
Der Alte nidte nur und ſchwieg. 


Bald ward gemeldet ihm der Sieg. 
Man brachte ihm auf blut’ger Bahr’, 
Bon Pfeilen Hingeitredt, daS Baar. 
Da brach er mit der greifen Hand 
Zwei Rojen, die er blühend fand 

Un Einem At: zwei Zweige auch 
Brad er von einem Lorbeerjtrauch 
Und legte jtumm fie auf die Toten. 
Die Wunden füßt er noch, die roten: 
Dann Hat er Feuerbrand geboten. 

Er ftand dabei, wie man verbrannte 
Sung Rolandin und Schön Solanthe. 
Und ihrer Aſche Reſt zufammen 
Berzehrten heiße, reine Slammen. 
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1. Bild: 
Ein Dorf im Schwarzwald. 


Links vorn (rechts und links von der Bühne aus gedadjt) das Wirtshaus, 
vehts gegenüber da8 Haus des Hochzeiters, im Hintergrund auf Stufen erhöht, 
die Kirche: alle Gebäude feftlih geihmüdt. Bor dem Aufgehn des Vorhangd 
hört man die letten Orgelklänge der Trauungsfeier in der Kirche; nad) Aufgehn 
des Vorhangs öffnet ſich das Tor der Kirche und heraus flutet, die Stufen her- 
ab, der Hochzeitzug: der Geiftlihe, das getraute Paar, deſſen Eltern, der Hody- 
zeitlader, Kranziungfern, Kranzberren, andre Bauern und Bäuerinnen, Spiellente. 
Zugleid wird von links hinten der hochbeladne Brautwagen mit Betten, Spindel, 
Wiege in das Haus des Hochzeiters (Hinter dasfelbe) geſchoben (nit von Pferden 
gezogen). Alle umftehen bewundernd den Wagen, bi er verſchwunden. 


—— — — 


Präutigam (zu den Spielleuten): Nun fpielt, daß ſich von 
jelbjt die Füßlein lupfen! 
Spielt einen echten Schwarzwald-Ländler auf! 
Muſik (vielleicht den Walzer ans dem Freiihüg?). Tanz. 
Halbchor der nicht tanzenden Mädchen. 
Schauet im feitlihen Glanz 
Schauet wie flattert im Tanz 


Luſtig der bräutliche Kranz! Wötigenfons 
Halbehor der nicht tanzenden Burfdhe. se wieder— 
Unfre Mädels, die können fich zeigen! holen. 


Wie führen bei Fiedel und Geigen 
Sie jo —— den fröhlichen Reigen! 
Ende von Tanz und Geſang. 
—— Ja, luſtig ſind wir all'. Der Luſtigſte 
Bin aber ich. (Er umarmt die Braut.) Und daß ich's bin, 
Daß ich mit graden Gliedern ſtehen hier 
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Und tanzen, ja und Hochzeit machen kann, — 
Wen dank’ ich's — nach dem lieben Gott!? — Allein 
Dem güt’gen Herrn, dem guten Großherzog! 
Als mich im Sturz die Riejentanne traf, — 
Berloren jchien ih, Arm und Bein Faput! 
Da fam des Wegs der Großherzog gefahren 
Und Hat mich in dem eignen Wagen mit 
Nach Karlsruh' genommen, dort mich pflegen 
Und heilen laſſen, daß ich heute tanze! 
Käm' doch ein Tag, da ich's ihm lohnen kann! 
Der Geiftlihe: Und ohne ihn wärſt Du auch nicht ge: 
traut 
In jenem Kirchlein, das der Blitz verbrannie. 
Denn wir find arm; wir fonnten’3 neu nicht bau’n. 
Er hat's gebaut! Und jeder Glodenjchlag, 
Der filbern daraus auf gen Hintmel tönt, 
Danft ihm dafür. Sa, wahrlich Gottes Segen 
Ruht fichtbar auf dem Land, jeit er drin herrſcht: — 
Aus vielen Wunden blutend fand er's vor, — 
Sie find geheilt und rings erblüht Gedeihn. 
Alter Bauer: Sa, fell is gwiß! Schaut auf die gold: 
nen Ähren! 
Kaum je jo reich wie dies Jahr trug das “Feld. 
Es ijt, al3 Lohne Gott dem milden Herrn 
Wo der’3 am liebſten ſpürt: an feinem Volk. 
weiter Bauer: Ja, wenn der Herr nur dieſen Fürften und 
Den Frieden uns erhält. Jüngſt war ich in 
Der Stadt: da Hört’ ich viel von Kriegsgefahr, 
Daß die Franzoien woll'n ins Land uns brechen! 
Ganz alte Fran (an der Krüde): O Himmel, nur fein Krieg! 
Die Mutter hat 
Mir oft erzählt, wie arg, wie Jchrediich arg 
Der Feind im Land gehauft. 
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Bräutigam: Ei, fa ite kommen! 
Mir iſt nicht bang, wenn wir zujammenbhalten! 
Und diesmal werden wir’3 gewiß, jo heikt’s: 
Die Preußen und die Bayern und wir Bader, 
Und all’ die andern. Mh, ich ſelber ginge 
Setroft von meinem jungen Weib und Herd, 
Nief mich der Großherzog zum Schub des Lands! 
Braut: Sch möcht’ den Tropf nit, der zu Haufe bliebe. 
Umarmung. Trommelwirbel links Hinter der Scene. 
Geiftliher: Hoch! Was iſt das? 
Alter Bauer: Ei unjre alte Trommel! 
Schon lang ift’3 Her, daß man fie raſſeln hörte. 
Braut: Iſt's Feuerlärm? 
Brantigam: Nein, der geht anders. Das 
St Sturm! Marm! 


Bewegung gegen den Hintergrumd. 


Mehrere: Was iſt's? Was fann’3 bedeuten? 
Brantigam: Da ſchaut! Da kommt der alte Dort 
ſchultheiß 
Im weißen Haar gelaufen. 


Der Dorfſchulze (von rechts hinten) den Schulzenſtab in der Hand, ein ent— 
faltetes Schreiben mit großem Siegel in der Linken, hinter ihm ein Bub mit 
einer gewaltigen Trommel. 


Schulze: Horcht auf! Horcht auf, ihr Männer all 
und Weiber! 
Den Krieg hat der Napoleon uns erklärt. 
Mobil gemacht iſt unsre Divilion! 
Der Großherzog — er ruft. Hier jeht das Schreiben! 
Berfünden joll ich’3 rings in der Gemeind”. 
Auf, zu den Waffen! 
Alle Männer: Zu den Waffen, auf! 
Ein junger Purſch: Hei, jet gibt's Krieg! 
Der Geiftliche: Frohlocke nicht darüber! 
41* 


644 


Du ahnit nicht, was und droht! 
Den Frau'n fogar! Ein Gottesurteil ift 
Ein jeder Krieg. Weh, wenn die Turko-Horden 
Einbrechen in das friedlich Heitre Land. 
Bräutigam: Sie follen nicht! Nicht wahr, ihr Rame- 
raden ? 
Alle (vortretend, zufammen): Sie jollen niht! Wir laffen 
| feinen durch! 
Drantigam: Gelobt's! Wir ftehen jeder fiir den andern. 
Wir ftehen feit für Weib und Kind und Herd. 
Nicht fremdes Gut begehren wir: wir ſchützen 
Das Baterland und unjer gutes Recht. 
Alle Männer im Chor (Niütli!) wiederholen die letzten drei Zeilen. 
Schulze: Der Großherzog wird ſelbſt das Heer bes 
gleiten, 
Er teilt der Seinen Schickſal und Gefahr. 
Der Geiftliche: Heil ihm und Sieg! Der Herr wird 
für euch ſtreiten, 
Bewahrt ihr, — fromm wie er! — die Gottesfurdt. 
Wenn Gott es will, ird auch nicht ein Franzofe 
Betreten unfer Land, nicht überjchreiten 
Den Rhein. 
Drautigam: Zum Rhein! Zum Nhein! 
Wir alle wollen fein. 


MWührend die Männer, die Wacht am Rhein fingenb, abziehen, fällt der Bor- 
hang raſch. 


WORTE Mes REN RETTET 
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TI. Bild: 
An der Lijaine. 


Schlachtfeld. Wald, Eis und Schnee vergrabne, ſtarrende Winterlandfchaft. 
Links zieht fi von Hinten nah vorn — nicht ganz die Hälfte der Bühne ab- 
fchneidend — ein Schügengraben mit niedrigem, fchneebededtem Wall: Die Sol» 
daten liegen und ftehen in dem Graben, die Gewehre auf dem Wall auflegend, 
andre ftehen links auf dem Wan ſelbſt. Die unfichtbar bleibenden Franzoſen 
werden rechts hinter den Coulifjen angenommen. Bor Aufgang ded Borhangs 
. fallen einzelne Gewehrſchüſſe von rechts, von den Franzoſen, her; unmittelbar 
vor dem Aufgehen eine ſtarke Salve. 

Während der folgenden Scene gibt Gin und wieder, aber nicht zu oft und 
nie, während gefproden wird, ein Soldat nad) langem Zielen einen 
Schuß ab. 

Badifches Fußvolk in Menge (der Bräntigam als Feldwebel barınter) in 
fteter Bewegung der nicht im Graben liegenden. 





I. Soldat: 's iſt bitter fall. Mir friert das Herz 
noch ein. 
Feldwebel: Nun, die Franzofen heizen uns doch ein. 
Schüſſe. 
II. Soldat: So geht es nun ſchon ſeit drei Tagen fort. 
Mer nicht erſchoſſen wird, erfriert beinah. 


Feldwebel (rüttelt den III. Soldaten, der ganz vorn mit ausgebreiteten 
Armen vornüber gebeugt regungslos auf dem Grabenwall Liegt. 


He, Sodele, was iſch' mit dir? Biſch tot? 
II. Soldat: Noi! Schlafe Hab i nur a bißl müſſ'n. 
Schüſſe der Franzoſen. 
Feldwebel: Bei all dem Schießen! Haſt a gutes 
G'wiſſen! 
I. Soldat: Hör’ aber! Recht lang halt i's nimmer aus. 
Feldwebel: So lang halt doch wie die Sranzofen drüben! 
IV. Soldat: Der Hunger und die Kälte und das Rrachen! 


Hanonenſchuß. 


646 


V. Soldat (want: verwundet von rechts herein, fich ſchwer auf Das Ge, 
wehr ftützend): 


sh kann nicht mehr. Das traf! Die Bruft! 
jinft auf den Walt. 
VI. Soldat (ebenſo von recht): Gebt's auf! Zurück! Wir 
können uns nicht halten. 
VI. Soldat (eenfo): Es find zu viel! Sind drei, ja 
vier auf einen. 
Die Unfern fallen Manı auf Mann. 
Ach, unjve Kompagnie, fie ift geweſen! 
Tot oder wund jind alle Offiziere. 
Feldwebel: So führ ich euch, jo gut ich's eben kann. 


I. Soldat (ipringt auf den Wal, fpäht mit vorgehaltener Hanb nad) 
rechte). 


Und ſchaut, Verftärkung noch für die Sranzoien! 
Ein ganzes Battallion! Im dichten Haufen! 
Und grad auf ung! 
Starfes Sciefen, ein Kanonenſchuß. 
IT., IV., V. Soldat: Zurück! Zurück! Hier find wir 
| all’ verloren 
| wollen nach links ab. 
Seldwebel (wirft ſich ihnen entgegen): Halt, Kameraden, bleibt! 
Nicht von dem Fleck! 
Den ſtech' ich nieder mit dem Bajonett, 
Der weichen will! 
Habt ihr vergefien, wie ihr dort vor Straßburg 
Habt zugejauchzt dem Großherzog, als er 
Euch Lobte! Wollt ihr täufchen fein Vertrau'n! 
Hier it der Drt, und heute iſt der Tag, 
Ihm mwader zu vergelten feine Güte. 
Und — meine Schwarzwälder! — 
Du Sepp, du Hannesle, du Jockele, 
Habt ihr vergefien, was wir all’ gelobt 
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Damals beim Aufbruch aus dem Heimatdorf: 
„Wir laſſen feinen durch! Wir Iterben lieber!” 
Soll'n denn die Feinde ihre Rachewut 
Austoben in den jtillen Schwarzwaldhütten ? 
Denkt eurer Frau'n, der blondgezopften Mädchen! 
Gebt ihr fie preis? 

Piele Soldaten: Nein! Lieber wol’n wir jterben. | 

fFeldwebel: Ihr jollt nicht fterben; Siegen ſollt ihr! 

Hört: 
Nicht weichen, aber auch nicht jtehen bleibeıt. 
Denn hier find wir verloren. Borwärts drum! 
Zum Angriff auf die Welchen. Bla’ Hornift! 
Das Bajonett gefält! Zum Sturm! Laß jeh'n, 
Ob fie ung jtehen, Aug’ in Auge! Drauf! 
Nur eine Salve noch. (Sarve) Nun nicht mehr ſchießen! 
Drauf mit Hurra! 
Alle ab mit Hurra. Sturmblaſen. 

V. Soldat (teigt mit Anftvengung auf den Wal, blickt ihnen nach): 
Sie dringen vor! Es weichen die Franzojen! 
Sie flieh'n! Sieg! Sieg! Nun mag ich freudig sterben, 
Gerettet bift du, teures Heimatland! 

Sinkt nieder. Vorhang füllt raſch. 
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III. Bild: 
1902 Daheim. 
Scene: badiſche Rheinlandſchaft (oder das Heidelberger Schloß?) im Hinter 
grund, durch Vorhang verdedt, vorn (Furze Bühne) Waldconliſſen. 
Badenia. Die Gefchichte. 


nennen 


Badenia: DH ernite Muſe! Dieje dreißig Jahre, 
Nie vieled gaben fie dir zu verzeichnen 
Bon meinem ſchönen Alamannenland! 
Bon jener Mordſchlacht dort an der Liſaine 
Bis zu des Heute froher Gegenwart. 
Gefchichte: Jawohl, die Tage jenes Januar, 
Da deine Söhne todesmutig ftanden 
Und ftarben, wo fie itanden, unverdrängbar, — 
Es find ja auch) die Tage von Berfailles. 
Und wichen dazumal die Deinigen 
Dann gab es nicht im Spiegeljaale dort 
Das Schaufpiel, das mit goldnen Worten ich 
Berzeichnet hab’ in meinem Buch der Ehren. 
Mit beitem Recht ftand deshalb euer Fürit 
Zunächſt am Thron, am neuen Raiferthron, 
Des Kaiſers Eidam und fein treujter Helfer. 
Badenia: Und was nicht alles Hat feit jenem Tage 
Der edle, milde Fürſt gewirkt im Land! 
Schau um dich her, denn deinem hellen Auge 
Darf nichts entgehn; nicht nur des Krieges Lorbeer, — 
Des Friedens fegenvollen Erntefranz 
Beichaue, den jo dicht ein Menjchenalter 
Seitdem er Flechten Half. Er emfiger 
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Als irgend wer im Land. Schau ringsumher: 
Die Kirchen ftehn in feinem ſtarken Schub, 
Mit freier Lehre blüht die Wiſſenſchaft, 
Die Kunst geht nicht leerhändig von dem Thron, 
Blank iſt der Schild der Richter und des Rechts, 
Der Kaufmann darbt nicht und der Bauer nicht 
Und fcharf geichliffen glänzt das Schwert des Heers 
Die Wohlfahrt aller will er gleichermaßen, 
Auch derer, die ihm trotzig widerſtehn; 
Und jedes Weh, das er nicht Heilen kann, 
Fühlt mit fein weiches Herz.. 
Geſchichte: Ja, das bezeug’ ich! 
Und nicht zum mindften rühm’ ic das an ihm, - 
Daß er dem eiteln Herricherwahne fremd, 
Es Sei Schon alles gut beitellt im Land: 
Daß manches noch der Beſſ'rung Harrt, — er weiß es! 
Gar oft Hat feiler Schmeichler Mund entwetht 
Das Wort von eines Fürſten „Baterherzen” 
— Glaub’ mir: viel hätt’ ich davon zu erzählen! — 
Hier aber ift da3 Heilge Wort nicht Lüge, 
Was er vermochte, tat er für fein Volk 
Und was er nicht vermochte, ſchmerzt ihn tief. 
Dadenia (freudig): Dank für dies Wort: — dies Lob. 
au deinem Munde! 
Laut wird’ im Land und freudig widerhallen. 
Sprid, welchen Lohn wird ihm die Zukunft bringen? 
Geſchichte: Sein höchiter Lohn ward das Bemußtfein 


ſchon 
Der treu erfüllten Pflicht. 
Vadenia: Und ſeines Volkes Dank! 


Der Mittelvorhang fällt; im Hintergrund die verhüllte Büſte des Großherzogs 
anf hohem Geſtell. 
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Germanta (einen Eichkranz auf deut Haupt, teitt Bor): 
Nicht jeines Volkes, feines Landes nur, — 
Auch mir gehört er an. 
Badenia, Geſchichte zuſammen: Germania! | 
Germania: Germania, ja die danferfüllte Mutter, 
Die jtolz auf diefen Sohn und feine Treue, 
Der Beiten einen, Die mir je gedient. 
Er Hat in langen Jahren meiner Leiden, 
Da gar viel' andre mich verleugneten, 
Mit fejter Hand getragen mein Panier, 
Drum wirt Dit Gur Geſchichte) Seinen Namen immerdar 
Mit jenen nennen, den Unsterblichen, 
Die mir zu Recht und Ehre wieder halfen: 
Mit Kaiſer Barbablanca, Bismard, Moltke; 
Du follit den drein als vierten ihn gejellen, 
Sriedrih von Baden, dem zu ew'gem Dank 
Ich meinen eignen Eichenkranz vom Haupt 
Mir löſe, ihn damit zu Ichmüden. 
(Die Hille der Büfte fallt, fie tut nach den Worten.) 
Sp lange Dank in deutichen Herzen jchlägt 
Heil Friedrich dir: der Deutſche ſollſt du heißen! 
Alle drei: Heil Friedrich dir, der Deutiche follit du 
heißen! 
Die badische Volkshymne fallt ein. Vorhang fällt langjam 


Bei der Berlagsanftalt für Litteratur und Kunſt 
in Berlin-Grunewald iſt ferner erſchienen: 


Hausgalerie 
beriihmter Gemälde 


Hundert ausgewählte Meiſterwerke 
der bedeutenditen Maler aller Zeiten 
in farbengetreuer Wiedergabe der Originale. 
Herausgegeben von 
Sarno Feilen 
Ein Juwel deutiher Buchausſtattung. Umfang über 4208. 
Künftlereinband in Leinwand mit Neliefprägung und 


Lederrüden. Text durchweg in zwei Farben, die Bilder in 
vollendeter Weile in den Farben der Originale gedrudt. 


Breis Mk. 38.— 


Leihtverjtändliche Geſchichte der Malerei mit 
Einzeldarjtellungen über Leben und Schaffen 
der Künjtler nebjt Bejchreibung der Gemälde 


ine Äberſicht über das Schaffen der bedeutendſten Dleijter 

der Malerei von den Niederländern des 15. Jahrhun— 
derts bis zur Gegenwart in Mort und Bild wird mit dieſem 
Bude dem Bücherliebhaber in einem Prachtwerk von idealer 
Schönheit der Austattung geboten, ein Wert, das bald zum 
Hausſchatz jedes gebildeten Deutjchen gehören wird. Die 
Berlen der deutjhen und ausländifhen Gemäldegalerien 
(Nationalgalerie in Berlin, Königliche Gemäldegalerie in 


Dresden, Kaiſer-Friedrich-Muſeum in Berlin, Königliche 
Gemäldegalerie in Kaffel, Binalothel in Münden, Schad- 
galerie in Münden, Prado-Muſeum in Madrid, Louvre in 
Paris, Nationalgalerie in London, Rijlsmufeum in Amſter⸗ 


; dam ujw.) werden in 100 originalgetreuen Reprodulttionen 

für einen wahrhaft billigen Preis zum dauernden Scha 
jeder Yamilie. In leichtverjtändlicher und doch literariſch 
vornehmer Sprache führt der Text des Wertes in das Leben 
und Schaffen der Künjtler ein und Öffnet jo gewijjermaken 
erit dem Lefer die Augen über die Schönheit der Gemälde. 
Wenigen Menſchen nur ijt es vergönnt, die berühmten — 
muſeen Europas zu beſuchen und die herrlichen Gemälde 
durch eigenen Augenſchein kennen zu lernen und ſich daran 
erfreuen. Die glückliche Zuſammenſtellung dieſes Buches, 
ie nach ſtreng künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Grund» 
ſätzen erfolgt iſt, bietet dem Kunſtfreund einerſeits in großen 
Umriſſen eine Geſchichte der Malerei, andererſeits eine Haus— 
galerie der wertvollſten Gemälde aller Zeiten, die ihn in 
kurzer Zeit zur Freude und zum Verſtändnis für die Kunſt 
erzieht. Die Kunſt gehört heute mehr denn je zum Beſtand 
des Gebildeten und er darf an ihr nicht vorübergehen. Durch 
dieſes Werk wird ihm, wie wohl bei keinem anderen, Gelegen— 
heit geboten, ſein Wiſſen zu erweitern und zu vertiefen. Auch 
die Hausfrau und die heranwachſenden gebildeten Töchter 
und Söhne des Hauſes werden einen immerwährenden 
Born der Schönheit und Belehrung in dieſem wundervollen 
Bude entdecken. Die Nennung nur einer kleinen Anzahl 
von Künjtlern möge genügen, um den NReihtum des In- 
haltes zu zeigen. Mit ihren bedeutendften Schöpfungen 

find unter anderen vertreten: 


Leonardo da Binci, Raffael, Tizian, Moroni, van Eyd, 
Dürer, Cranach, Holbein, Neni, Rubens, van Dyd, 
Stanz Hals, Rembrandt, Oſtade, Ter Bord), van Steen, 
Vermeer, Hobbema, Belasquez, Murillo, Zorrain, Wat: 
teau, Boucher, Fragonard, Greuze, Goya, Lebrun, Graff, 
Hogarth, Reynolds, Romney, Gainsborough, Conjtable, 
Millet, Ingres, Turner, Roſetti, Schwind, Yeuerbad), 
Israels, Whiſtler, Sargent, Rjäpin, Zorn, Bödlin, 
Leibl, Menzel, Thoma, Uhde, Corinth uw. 
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